Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



/3/C 

\hy6 5L 



i 



ARISTOTELES UND ATHEN 



VON 



ULRICH VON WILAMOWITZ-MOEILEirDORPP 



ZWEITER BAND 



BERLIN 

WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG 

1893 



LIBfim OF THE 
LELAND SJAiv'FOfW Jil UtJ/VERSITY. 

(X. L+155(o 

JiAH 14 1901 



Inhalt des zweiten bandes. 



ZWEITES BUCH. 
llntersaehaiigeB auf grnnd der aristotelisehen FoUtie. 

Seite 

t. Die quellen der griechischen geschieh te 3 

2. Die athenische politie von Kekrops bis Solon 34 

3. Die athenische politie von Peisistratos bis Ephialtes 68 

4. när^tos nohxBla 103 

5. Die könige von Athen 126 

6. Trittyen und Demen 145 

7. Der athenische name 169 

8. Der Areopag vor Ephialtes ISO 

9. 3000 hopliten von Acharnai 201 

10. Diobelie 212 

11. Tifir^fiaxa na^ax^f^'*^*^ • 217 

12. jdv/os und ßvdwa 231 

13. IlQOXBiQOjavia 252 

DRITTES BUCH. 
Beilasren. 

1. Die phratrie der Demotioniden 259 

2. Der erste krieg mit Aegina 2S0 

3. Die Chronologie der pentekontaetie 289 

> 4. Solons gedichte 304 

5. Die attische skoliensammlung 316 

6. Pindaros siebentes pythisches gedieht 323 

7. Der procefs der Eumeniden 329 

8. Die zeit der Thesmophoriazusen 343 

9. Die rede für Polystratos 356 

10. Die paragraphe und Lysias uider Pankleon 36S 

11. Lysias wider die kornhandler 374 

12. Isokrales Paneg^rikos 100—114 3S0 



IV Inhalt des zweiten bandes. 

Seite 

13. Die briefc des Isokrates 391 

14. Demosthenes piooemiam 55 400 

15. Die gedichte des Aristoteles , 403 



Sachregister 417 

^AxTiKOL nohxtKOL hv6fiaTa 423 

Stellenregister 425 



ZWEITES BUCH. 



Untersuchungen auf grund der 
aristotelischen Politie. 



T. Wilimowiiz, Arlftotelei. H. 



1. 

DIE QUELLEN DER GRIECHISCHEN GESCHICHTE, 



Die quellenkunde der griechischen geschichte ist eine disciplin, die 
etwa vor einem menschenalter erfunden ist und am bequemsten in dem 
verbreiteten abrisse von A. Schaefer studirt wird, da stehn mehr oder Qu«»«n- 

kunde 

weniger kümmerliche biographische und litterarische notizen über die 
griechischen historiker bis ans ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr., also 
Diodor und Plutarch fehlen, um dafür in der römischen quellenkunde zu 
figuriren. wenn sie für die eine quellen sind, wieso sind sie's für die 
andere nicht? das buch trägt überhaupt sehr viel von der schuld, dafs 
die Studenten meinen, man lernte die griechische geschichte wesentlich 
aus den historikern. 

Gleichzeitig ist mit einem sehr starken aufwände von arbeit, zumeist 
allerdings anfängerarbeit, der versuch gemacht, die späteren berichte aut 
ihre quellen zurückzuführen, dabei ist einiges wertvolle ermittelt; es 
hat sich aber nachgerade herausgestellt, dafs dieses quellensuchen ein 
recht schwieriges geschäft der litterarischen analysis ist. die historische 
analyse bat zwar für die zeit nach Polybios viele und gute ausbeute ge- 
liefert; vorher verschwindend wenig, als das wichtigste methodisch wie 
praktisch gleich bedeutsame ergebnis darf man verzeichnen, dafs die be- 
deutung der antiken sammler und forscher immer klarer hervortritt, leute 
wie Timaios Istros Hermippos Apollodoros Alexandros von Milet sind 
ungleich kenntlicher geworden als Ephoros Tbeopompos Aristobulos. 
ihre reste aber finden sich vornehmlich bei grammatikern und Philo- 
sophen, in scholien und lexicis, also in Schriften, die unter den ge- 
Schichtsquellen nicht zu paradiren pflegen. 

Die quellenkunde spottet ihrer selbst schon durch ihren namen. 
was ist eine quelle? Schaefers abrifs antwortet: ein geschichtliches buch 
aus der zeit vor Polybios. der quellensucher antwortet: die vorlagen 
meines autors, einerlei wer er ist. es gibt quellen des Suidas und 

1* 



4 n. I. Die quellen der griechischen geschichte. 

quellen der Odyssee, o wenn sie doch griechisch dächten I Tcr^yfi oder 
x^ijyij? wenn xQtjvt], dann ist auch Tzetzes eine quelle, wenn Tcijyi], 
dann ist auch Ephoros keine, die litterarische Forschung darf nicht so 
vornehm sein wie Kallimachos der dichter (als forscher war er auch be- 
scheidner), sie mufs a7cd xgi^vr^g nlveiv, mufs sich um alle brunnen und 
canäle und rcservoirs kümmern, die historie dagegen prüft was sie 
trinkt darauf, ob es Tcrjyalov vdwQ ist, av&iyevig oder verschlämmt, 
durch den Gller geschmacklos geworden, von der sonne halbverdunstet, 
auch die oUyr] hßag ist ihr genehm, wenn sie nur ä'AQov awrov 
ist, und was nach der quelle schmeckt, das nimmt sie, einerlei wie ver- 
mittelt. 
BegrifT der Ein jeder historiker ist schon vermittler, auch wenn er Thukydides 

^ heifst. als quelle kann sein bericht nur gellen, so weit er zeuge ist; 

sonst geht die geschichtUche forschung über ihn weg, auf seine zeugen, 
die Urkunden und die aussagen von zeugen, das sind erst quellen, ob 
sie aber ihre aussagen mit der absieht gemacht haben, geschichtliche 
künde zu übermitteln, d. h. geschichte geschrieben, ist uebensache. was 
unserer tagespresse entspricht, reden flugschrifLen komoedien, alle pri- 
vaten documente vom pindarischcn siegesliede bis zum schlichten grab- 
stein haben auf die geltung als quellen viel mehr auspruch als die com- 
pendien später zeit, die der allgemeinen bildung oder, was dasselbe ist, 
der allgemeinen ignoranz dienen, eine quellenkunde, die von dem 
richtigen begriffe der quelle ausgeht, tut der griechischen geschichte 
allerdings not. erst durch sicf erl^hrt sie, was sie überhaupt wissen 
kann, sie erfährt sofort, dafs sie von vielen Jahrhunderten aus den 
quellen keine geschichte schreiben kann, wenn diese forderung gestellt 
wird, dann sind die bekannten striche bei der Ileraklidenwanderung 
oder der ersten Olympiade oder dem jähre des Solon noch viel zu früh: 
dann müssen wir uns eingestehn, dafs erst das jähr des Pythodoros, 432, 
das anfangsjahr der griechischen geschichte ist. denn vater Ilerodotos 
hat auch das mit vater Homer gemein, dafs seine geschichte absurd 
wird, wenn man sie pragmatisirt. die Hellenen sind ein eigenes volk. 
ihre geschichte scheint, je besser sie erkannt wird, desto später an- 
zufangen, während im Orient die Babylonier, von den Assyrern ganz zu 
schweigen, und die Aegypler mit ihren königshslen und den denksteinen 
ihrer siege in fabelhafte fernen reichen, die könige der Ramessiden- 
dynastie sind sogar leibhaft in ihren mumien vorhanden, so dafs man 
ihre hohlen zahne zählen und ihre leibeslänge messen kann, aber der 
körper ist tot, und die zahlen sind tot. leben hat allein die seele, und 
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die seele der helleDischen geschichte redet zu uns von den tagen Homers 
und der homerischen helden an. individuelle menschenseelen sind für uns 
erst dann kenntlich, wenn sie selbst noch zu uns von ihrem Seelenleben 
erzählen: die gibt es auf erden nicht vor Arnos und Jesaja, Archilochos 
und Solon. aber typische menschen, durch dichterkraft zur individua- 
lität erhoben, sind schon Jakob und Moses, Agamemnon und Odysseus, 
und die historie, die mit ihnen nichts anfangen kann, weil sie mythisch 
sind oder geworden sind, ist die rechte Schwester der encheiresis na- 
turae, die ihrer selber spottet — mögen sie sich auch alle beide ein- 
bilden, heut zu tage zu regieren. 

Wenn die melhode, aus den Urkunden die Wahrheit pragmatisch zu 
ermitteln, für die alte zeit versagt und überhaupt nur so weit hinauf 
berechtigt ist, als die zeiten selbst für eine pragmatische auffassung und 
bewahrung des geschehenden reif waren, so mufs eine andere methode 
gefunden werden, um in die ältere zeit vorzudringen, deren gedächtnis 
in anderer weise erhalten ist. auch hier gilt es die quellen zu fmden; 
die quellen sind nur anderer art. zwar die steine, die der bürgen und 
tempel und vollends die beschriebenen, und die gräber sind in gleicher 
weise unmittelbare zeugen, und es fehlt auch nicht an einzelnen men- 
schen, die noch zu uns unmittelbar reden: die hauptquellen der alten 
zeit sind die dichter, nur seine poesie hat den menschen Solon im 
gedächtnis erhalten, und dafs dieser kenntlich ist, gibt auch die möglich- 
keit, über sein politisches wirken zu urteilen: das hat Aristoteles be- 
griffen, aber die Überlieferung im ganzen ist anderer art, und ihr mufs 
sich notgedrungen die historische methode anpassen, nur so erfahren 
wir, was wir wissen können, nur so vermeiden wir die Charybdis, an 
jedem wissen zu verzweifeln, weil wir der Skylla, pragmatische fabeln 
weiter zu pragmatisiren, entgehn wollen, die quellenkunde für die ältere 
zeit ist in Wahrheit die einsieht in das werden und die geschichte der 
historischen tradition. 

Vieler Jahrhunderte Überlieferung ist nur in der sage niedergelegt sage 
und als solche überliefert, sehr verschieden, je nachdem sie sich nur 
local von mund zu mund fortpflanzte oder durch die gestaltungskraft 
des dichters feste form und weitere Verbreitung, dann aber auch ledig- 
lich poetischen zwecken dienende Umbildung erhielt, an realen persön- 
lichkeiten fehlt es fast ganz, und so weit sie zu gründe liegen, verflüch- 
tigt sich ihre leiblichkeit, dafür wird die summe einer geschichtlichen 
entwickelung gezogen und in idealer umdichtung stilisirt. wenn auch 
in der form einer erzählung erfahren wir mit Zuverlässigkeit meist nur 
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das ergebnis der ereignisse. dafür ist aber der sinn fllr das ganze und 
grofse vorhanden, das epos ordnet die fülle der erscbeinungen und er- 
innerungen rückwärts schauend von dem was als resultat der geschichte 
vorhanden ist unter grofse gedanken und stellt einen Zusammenhang 
her, der für die logik der zeit ein causalnexus und für die moral der 
zeit die theodicee ist. das stemma, mit dem die Kataloge des Hesiodos 
begannen, ist ein bedeutendes produet von historisch weit und scharf 
blickendem ordnendem urteil: für uns unmittelbar verständlich und un- 
schätzbar als eine darstellung der völkerverhältnisse und des bewufstseins 
von Stammesverwandtschaft und Verschiedenheit im siebenten Jahrhundert, 
die von der poesie wenig umgestalteten sagen von den attischen königen 
und die eponyme der yivrj q)QazQlai (pvXal lehren schlechthin nichts 
für Personen und ereignisse; aber die institutionen und die geschicht- 
lichen resultate reden in ihnen zu uns, und so sind sie eine ergiebigere 
quelle als die urkundliche, in anderer art unschätzbare namenreihe der 
Chronik, es wird der moderne immer erst nach langer Vertrautheit und 
durch liebevolle hingäbe erreichen, jenen geschlechtern nachzuempfinden, 
die selbst ihre eigensten erlebnisse nur in dem reflexe schauen mochten, 
den sie auf die heilige geschiebte der lieben vorfahren warfen. lebendig 
aber ist diese art zu empfinden in dem mutterlande von Hellas vieler 
orten noch bis an das ende des fünften Jahrhunderts geblieben, und in 
den immer mehr schematischen und ausgeklügelten eponymen und Wande- 
rungen hat auch noch die späteste zeit sich ein Surrogat der sage zu 
schafl'en versucht, wenn die herren der pindarischen gesellschafl es ver- 
langen, dafs der sieg im faustkampfe, den einer der ihren erringt, mit 
der geschichte der Stammesheroen in unmittelbare beziehung oder doch 
in parallele gesetzt werde, so ist ihnen und dem Pindaros das keine 
leere fiction. dem Euripides war es schwerlich mehr, als er am Schlüsse 
des Ion die hesiodische slammesgenealogie so umformte, dafs sie sich 
den machtverbältnissen des attischen Reiches anpafste: aber die Athener 
waren nicht aufgeklärte Sophisten wie er. es folgt hieraus, dafs die ge- 
schichtliche ausnutzung der sagen vorab feststellen mufs, wie alt sie in 
der form sind, die wir übermittelt erhallen, und dafs sie dann zunächst 
nur für die zeit etwas lehren, der diese form angehört, alles weitere 
ist ein rückschlufs, aufgebaut auf der kritik der aussagen, die jene be- 
stimmte zeit durch die sage über ihre Vergangenheit macht. 
Novelle Der sage folgt ihre jüngere Schwester, die novelle; beide aber re- 

gieren eine weile nebeneinander, so dafs sich die grenzen ihrer reiche 
häufig verwischen, die sage ist heilig und wahr oder will es doch sein. 
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ihre göttin ist die himmlische Muse, die tochter des Zeus, die später den 
Philosophen, Parmenides und Piaton, die Wahrheit verkündet, dagegen 
die Muse der novelle laxev xpevdea noXXa Xiyeiv eTVfxoioiv ofJLOLa. 
irdisch wie sie ist richtet sie ihren sinn auf das menschliche und zwar 
auf die gegen wart, aber da sie die sage ablöst, zieht sie zunächst die 
götter oder doch die lieben vorfahren in ihre kreise, aber sie hat später 
sogar die historischen namen für ihre träger abgeworfen ohne an reiz 
zu verlieren, sie verhält sich dann zur sage wie das menandrische lust- 
spicl zu der athenischen tragoedie. auf dafs sie erstünde, mufste der 
glaube der väter erschüttert und die freiheit der väter verloren sein, 
so ist sie dfenn ein kind loniens aus der zeit der lydischen und per- 
sischen fremdherrschaft, aber einmal aufgekommen wandert sie mit der 
ionischen cultur hinüber in das mutterlapd. nun spiegeln sich die 
Wikingerzüge und handelsfahrten der Milesier und Phokaeer nicht mehr 
in den leiden der heimfahrenden Achaeer und dem zuge der Argo ; man 
erzählt vielmehr von Bias und Thaies, Kroisos und Periandros, Solon 
und Themistokles schöne gescbichten : aber keineswegs um ihrer grofsen 
taten willen und des erfolges, den diese für das Vaterland hatten, sondern 
um ihrer merkwürdigen Schicksale und ihrer persönlichen tüchtigkeit 
willen, der oQexri^ die bis auf Sokrates keinen moralischen inhalt hat. 
geschichtlich lernen wir von der novelle direct kaum etwas, denn ihr 
ist nie zu trauen ; aber wenn wir ihre träger kennen, so wird der reüex 
in der novelle auch ihr geschichtliches bild erhellen, wo das nicht der 
fall ist, können wir kaum etwas besseres tun als uns vor dem trüge 
der Zauberin hüten, zum entgelte gibt sie uns ein farbiges bild von dem 
denken und empGnden, leben und treiben, wünschen und träumen einer 
reichen zeit. 

Sage und novelle sind autorlos. das heifst nicht, dafs auf den dm er- 
dichter oder erzähler nichts ankäme, aber sie mischen ihre person nicht «ubjecthiui 
ein und beanspruchen nicht als personen autorität das ändert sich, als 
in lonien mit dem Staate auch die andern autoritäten fielen, die der 
menschen Wildheit und trotz gebändigt hatten, in der tat, so wie die 
alte gesellschaft gewesen war, im mutterlande um 500 noch zumeist war, 
hiengen glaube und sitte, religion und Staat, das materielle und das 
geistige leben so unlösbar mit einander zusammen, dafs der einzelne 
seinen festen halt hatte, aber auch festgehalten ward, das änderte sich 
fUr den lonier, als der Staat zertrümmert war, und auf dem colonialen 
boden war die gesammte cultur immer mehr als eine gemachte denn als 
eine gewachsene empfunden worden, nun versagte die macht der aulo- 
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ritäteD, und der mensch kam gar bald dahin, sich ohne bände, aber 
auch ohne stütze zu fühlen, er war frei; aber er mufste sich nun die 
grundlagen seines lebens selbst zimmern, daher sehen wir sie alle ihren 
selbstgesetzten zielen rücksichtslos zustreben, der tyrann und der phi- 
losoph, der fahrende spielmann und die heläre treiben es ein jeder in 
seiner weise, und die gesellschaft gestattet es ihnen allen, jeder wird 
jeden rücksichtslos zur seite stofsen, um sich selbst den weg zu bahnen, 
aber wer zum ziele kommt, den werden alle bewundern, damals ist es 
denn geschehn, so viel wir wissen, zum ersten male, dafs ein mensch 
sein individuelles meinen über die geschichte seines Volkes rücksichtslos 
ausspricht, Hekataios von Miletos, ein mann der die weit gesehen und 
dann am staatsieben tätigen anteil genommen hatte, uns erscheint seine 
Umformung der heldensage als altkluger rationalismus: in Wahrheit ist 
es der Überschwang jugendlichster kritik^) und verdient als solcher wol 
einen platz neben dem eifern des Xenophanes wider die mythen Homers, 
wie er die Zeitgeschichte behandelt hat, ob er es überhaupt ausführlicher 
getan hat, ist unermittelt. eine wirkliche geschichtsschreibung konnte 
bei den loniern nicht entstehen, weil sie keine geschichte erlebten.') 
Die banrei- Die erlebten die Athener seit 510 und alle Hellenen, auf die etwas 

ungskriege 

ankommt, seit 480. die gewaltige erschütterung des kampfes um die 
existenz und dann die errichtung des Reiches hat in Wahrheit die geister 
, noch vielmehr als die leiber befreit, allein so unmittelbar konnte die 
Wirkung nicht sein , daCs die Überlieferung dieser Jahrzehnte eine wirk- 
lich geschichtliche hätte werden können, sie trägt noch durchweg den 
Stempel von sage und novelle. dafs die erste noch lebendig war, wird 
der glücklichen Verbindung verdankt, dafs ein ernstes und frommes 
Volk ungeheure aufgaben zu lösen erhielt und zu lösen vermochte; es 



1) Er erfahrt sie jetzt selbst an sich, da ihm seine Genealogien abgestritten 
werden, sei es weil sie absurd wären, sei es weil in ihnen widerspräche steckten: 
ganz so hatte er die heldensage geschulmeistert. 

2) Dionysios von IMilet hat vielleicht sein geschichtliches buch damals ge- 
schrieben, das die gelehrten ra xara Jagelov benannt haben, so gut wie der 
Karer Skylax für Dareios eine entdeckungsfahrt macht und in griechischer spräche 
darüber berichtet, konnte ein persischer Untertan die persische g^eschichte auf g^rie- 
chisch schreiben, dafs die ionische cultur und Wissenschaft in sehr vielem den 
ersten platz unter den Völkern ihres reiches einnahm, haben die Perser nicht ver- 
kannt und der hellenisirende einflufs ist vermutlich gerade damals, ehe es einen 
nationalen gegensatz gab, sehr stark g^ewesen, die kunstgeschichte beginnt bereits 
damit zu rechnen und wird, wie auf so vielen gebieten, auch hier die rechten pfade 
der allgemeinen geschichte finden und erleuchten. 
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liegt aber zum teil auch ao der uaivetät des Volkes, die grofsväter der 
HarathoDsieger hatten noch die falsche Athena auf dem wagen des 
Peisistratos angebetet, und das wunder oder vielmehr der glaube hat an 
dem siege über die ungezählten barbaren einen starken anteil. die 
Perser des Aischylos haben es vermocht, die geschichte der gegenwart 
unmittelbar hinaufzuheben in die reine höhe der sage: das religiöse 
festspiel erzählt uns die geschichte in seiner spräche, es ist für den 
historiker der die seele der ereignisse sucht die beste quelle für die 
Schlacht von Salamis, man denke sich aber nur die Ogur des listen- 
reichen mannes, der bei Aischylos im hintergrunde bleibt, in den mittel- 
punkt gerückt, so wird die sage vom siege des freien Pallasvolkes zu 
der novelle von Themistokles. dem entspricht die gesammte überUeferung 
von der älteren geschichte Athens, der bericht über Marathon und über 
den ersten aeginetischen krieg ist von der sage in das erhaben typische 
stilisirt. auch in dem stürze der tyrannen spürt man das walten der 
göttlichen gerechtigkeit wie in der tragoedie. weder Kleisthenes noch 
Miltiades tragen individuelle züge. Solon und Peisistratos waren als 
Personen ganz verblafst; erst die spätere forschung hat jenen auf grund 
seiner gedichte, diesen durch die sorgfältige Verfolgung bestimmter in- 
dizien zu einer person gemacht, dagegen Themistokles ist der rechte 
held fUr die novelle, die nicht müde wird, mit immer neuen Stückchen 
seine agetTJ zu illustriren. das hat oben eingehende erörterung ge- 
funden (1 s. 150), und ich habe gezeigt, wie verkehrt es ist, die Themislokles- 
legende deshalb für historisch zu halten, weil Thukydides sie erzählt, die 
Athener erzeugten in den zwei menschenaltern vor dem peloponnesischen 
kriege tragoedie und komoedie : darin liegt, dafs sie für die pragmatische 
historie noch nicht reif waren, die Athener machten in derselben zeit 
aus ihrem ländchen, das kaum eine precäre Selbständigkeit errungen 
hatte, die herrin des aegeischen meeres und grifTcn nach der herrscher- 
krone von Hellas: darin liegt, dafs sie noch keine zeit hatten, geschichte 
zu schreiben, sie dachten an das morgen, erfreuten sich des heute: da 
vergafsen sie des gestern, blickten sie zurück in einem momcnte der 
Sammlung, so dankten sie gott für seine hilfe, oder erzählten sich ihre 
oder ihrer führer heldentaten, wie es alte Soldaten tun. die aristo- 
phanischen beiden und aristophanischen chorlieder geben die belege für 
beides. 

Aber Athen zog lonien in seine kreise, dort waren die geistigen 
Vorbedingungen für die historie gegeben; es fehlte nur die geschichte. 
die lieferte Athen: und so erstand das werk des Herodotos, so unver- nerodotoi 
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gleichlich aber auch so widerspruchsvoll wie die geschichtliche tradition 
war UDd die Weltanschauung des loniers sein mufste, der in Athen das 
Vaterland gefunden hatte, er selbst stammte aus einer Stadt, die auf 
karischem gründe von Dorern erbaut längst die überlegene ionische 
cultur angenommen hatte; so war er losgelöst von dem was ihm als das 
Vorurteil und die beschränktheit eines an der schölle klebenden autoch- 
thonentumes erscheinen mochte, er hatte die weite weit gesehen, durch- 
aus frei von dem bornirten hochmut, der alles barbarisch findet was 
nicht wie bei ihm zu banse ist, gleichermafsen fähig die von keiner cultur 
gebrochene elementare naturkraft bei den freien Skythen anzuerkennen, 
wie im I^erserreiche die Überlegenheit einer älteren und reicheren 
materiellen cultur. ihm imponirten die aegyptischen priester mächtig, 
wenn sie ihm ihr"EXXrjveg aei ^ratdfg entgegenriefen.') aber die weite 
seines umblickes hatte ihn den Vorzug seines Vaterlandes nur richtig 
schätzen gelehrt, dies Vaterland war das attische Reich, und sein vorzug 



3) Herodotos hat, weil er die Orientalen kannte, von denen dem reisenden 
zumal nur recht weltläufige und vorurteilslose begegneten, das urteil mit gröfster 
Offenheit abgegeben, dars man selbst bei den Athenern sehr viel mehr naivetät fände 
als bei den barbaren. 1, 60 erzählt er die list des Peisistratos mit Phye, die ihm 
ganz unbegreiflich ist, *Ma ersinnen sie etwas, worin ich nur die kolorsalste naivetät 
finden kann, die ich kenne, in der tat, die barbaren mössen sich schon früher von 
den Hellenen darin unterschieden haben, dafs sie gewitzigter und freier von kin- 
discher einfalt waren, wenn damals die Peisistratiden unter den Athenern, die doch 
für die gescheid testen der Hellenen gelten, folgendes ersinnen durften", der brave 
mann erzählt die geschieh te, wie er sie gehört hat und wir sie glauben dQrfen, aber 
wie er sie den Athenern, die er kennt, und die erst durch das letzte Jahrhundert 
in den ruf der ao9P^a (der Schlauheit und gescheidtheit) gelangt sind, nicht zutrauen 
kann, so etwas war in Memphis und Sardes nicht möglich, das weifs er; dazu gehört 
eine stu^&eia, wie sie der sophist dem zuschreibt, der an vogelzeichen glaubt (Eur. 
Hei. 747), oder dem der auf ein orakel hin seine tochter opfert (Andr. 625), oder 
der wider die logik 17 xd^Bonos für 17 xa^Bont} sagt (Ar. Wölk. 125S): ihr gegen- 
satz ist die 8eii6rris, die alles gleich am rechten ende anpackt. Bei&ov nennt der 
athenische komiker sein publicum, weil es seine anspielungen versteht (Ritt. 233), 
SeSioe ist der Jijfios zu hause (dXmfexoe Xxysat ßalvB^ sagt schon Solon), auf der 
Pnyx sperrt er das maul auf (Ritt. 753), und der demagoge ist ^eftos (719), und 
der dichter (Fr. 1009). unter diesen aotpol ^Ad'rjvaloi lebte Herodotos, darum frap- 
pirte ihn mit recht die Veränderung seit der tyrannenzeit. aber er fand tvi^d'a&a 
^enug unter den Hellenen sonst, auch wol bei den Athenern alten Schlages, und den 
racendünkel, den ihm jetzt der aberwitz der krltiker aufzwingt, kannte er nicht; 
es machte ihm vielmehr ersichtlich vergnügen, den Athenern die Überlegenheit der 
barbaren vorzurücken, ganz dieselbe Stimmung zeigt das zweite buch oft; der vater- 
ländische stolz auf freiheit und derookratie ist mit ihr ganz gut verträglich. 
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war die geistige und politische Freiheit, iaovofilt}, iarjyoQlrj. so hatte 
die Weltgeschichte einen inhalt, die entwickelung ein ziel: er überschaute 
sie mit dem äuge des tragischen dichters. der lonier, der den glauben 
der Väter verloren hatte, hatte einen reineren glauben sich selbst er- 
worben und den gott in der geschichte wiedergefunden, aber das war 
gcin gott in seinem eigenen geiste liefs er die Zeiten sich bespiegeln 
(was überhaupt erst den historiker macht), in sofern steht er dem 
Hekataios und seinen sophistischen Zeitgenossen ganz gleich, es ist 
seine subjective erkundung, von der er rechenschaft ablegt, es ist laTOQltj 
im ionischen sinne noch viel mehr als historie in unserm. er ist kein 
regestenfabrikant und kein Chronikschreiber; er hält von der acten- 
forschung nichts und traut den äugen lieber als den ohren. die kritik, 
deren er bei der Verarbeitung von unzähligen erkundungen nicht ent- 
raten kann, ist schlechterdings nichts als sein subjectives für wahr oder 
wahrscheinlich halten, navrwv nirgov av&QWTtog, d. h. ^HQodorogy 
gilt für ihn praktisch genau so wie theoretisch für Protagoras. dieser 
Herodotos aber überkam hier eine anzahl sagen, dort novellen, hier ein 
genealogisch-chronologisches gebäude, dort schaute er wunderbare denk- 
male, zu denen man ihm die atria berichtete, wie sollte er sich helfen? 
was er erkundete, war eine unübersehbare menge von einzelnen ge- 
schichten ohne Ordnung, sich viel häufiger widersprechend als ergänzend, 
wie sollte er sie bewältigen? was ihm das ordnende prinzip war, war 
der gedanke, den er in der Weltgeschichte fand: sein eigener vo<;^ voll- 
zog die öiaxüOfiijaig; ein anderer würde in einem chronologischen ge- 
rüste oder einer logischen disposition ein objeclives prinzip gesucht haben, 
das einzelne aber beurteilt und verteilt er auch nach seinem subjectiven 
ermessen, wo ihm denn bald die Skepsis des rationellen loniers, bald 
der zwillingsbrudcr des rationalismus , der aberglaube, in den nacken 
schlägt, so ist sein buch, so bezaubernd es auf uns durch die naivetät 
wirkt, die wir in ihm finden , im gründe durchaus nicht naiv gemeint, 
sondern wird in allem durch seine individualität bedingt, er steht zu 
der geschichte wie die grofsen physiker loniens zu der natur. auch sie 
geben eine doppelte latoglrj^ die objective darlegung des unendlich vielen 
das sie erkundet haben, und die subjective antworl, die sie aus sich auf 
die rätsei des lebens gefunden haben, viellaicht wagt jemand zu sagen, 
das wäre eine sehr kindliche Vorstufe zu der erhabenheit wahrer wissen- 
schaftlichkeit, die heute zu tage regiere, seit die methode gefunden sei. 
ich aber meine, mit aller methode haben wir es nicht weiter gebracht, 
die vnssenschaft als idee ist freilich weder in Ilippokrates noch in 
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Deinokrit noch in Herodot incarnirt; aber auch in Aristoteles nicht, ge- 
schweige denn in unser einem : wer aber nicht blofs in dem stände des 
famuli Wagner beharren will, der mufs sein subject in die schanze schlagen, 
nicht blofs auf die gefahr hin, sondern mit der sicheren Zuversicht, im 
drang nach Wahrheit jämmerlich zu irren, 
ukjdidec Noch ehe das buch des Herodotos erschien und doch durch dieses 

angeregt fafste der junge Thukydides den plan, den entscheidungskampf 
um die herrschaft in Hellas, der eben begann, darzustellen, der grofse 
Vorgänger hatte ihn gereizt, nicht es ihm nachzumachen, sondern es 
anders zu machen, ihm schien die Weltgeschichte erst recht anzufangen ; 
die herodoteische tragoedie erschien ihm als eine dichtung, gut genug für 
die erweckung erbaulicher hochgefühle an einem festtage, aber nicht als 
nahrung für den geist des handelnden mannes. über dem werke Hero- 
dots lag der verklärende Schimmer der poesic: Thukydides wollte das licht 
und den schatten des tages festhalten, er vermeinte, dafs des grofsen 
nicht eben sehr viel übrig bliebe, wenn man jenen Schimmer durch 
ruhige kritik der Vergangenheit beseitigte: grofsartig dagegen erschien 
ihm die cultur, die Athen besafs und für die es stritt, deren sieg er 
erwartete, er selbst war ein nachkomme von barbaren zugleich und von 
Philaiden. weder der stolz des autochthonen noch der gegensatz gegen 
die Alkmeoniden noch die furcht vor tyrannen und Medcrn hat ihm 
irgendwie den blick getrübt, er fühlte sich als der moderne mensch 
einer neuen grofsen weit, weder die novelle noch die sage wollte er 
gelten lassen, weder die götter noch die Individuen, sondern die poli- 
tischen mächte sah er auf erden regieren, und ihre kämpfe wollte er 
beobachten und erzählen, minder um ihrer absoluten bedeutung willen, 
als zu nutz und frommen der künftigen politiker. das attische Reich war 
auch notwendig gewesen, damit Herodotos schriebe; aber er sah in 
ihm den abschlufs der geschichte. für Thukydides war seine existenz die 
Voraussetzung, denn politische geschichtsschreibung setzt einen wirk- 
lichen Staat mit grofsem politischem leben voraus. Thukydides fafste 
den plan zu seinem geschichtswerke, während er sich anschickte in die 
politische laufbahn einzutreten. Herodotos gehörte zu den anhängern 
des &€ioQr]Tixdg ßiog. dafs ein junger reicher Athener der herrschenden 
gesellschaft 432 die Zeitgeschichte hat schreiben wollen, verdient in 
Wahrheit sehr viel grOfsere bewunderung als die ausführung dieses planes, 
die der durch sein politisches geschick in den ^etogtirixog ßlog hinab- 
gestofsene nach 404 einigermafsen geleistet hat. erst die unfreiwillige 
mufse hat ihn dazu getrieben, mit den raitteln der neuen rhetorik ein 
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Stilistisches kunslwerk liefern zu wollen, und so ist er in die gesellschafl 
der kunstprosaiker geraten: nicht blofs der historiker würde ungleich 
reineren genufs von dem werke haben, wenn es fertig geworden wäre, 
wie es begonnen war, in der ächten attischen rede des politischen lebens. 
nur so weit es das programm von 432 erfüllt, ist es dem werke des 
Herodotos ebenbürtig, denn nur so weit steht es wie dieses einzig da; 
stilistisch war es eigentlich schon veraltet, als es erschien, einzig aber 
musste es bleiben, weil die Voraussetzung des politischen geschichts- 
werkes, der grofse Staat, nicht mehr vorhanden war. eben deshalb 
hat kein griechischer Staatsmann mehr geschichte geschrieben, mehr 
als ein Jahrhundert lang, erst Hieronymos mag allenfalls verglichen 
werden.^) 

Das menschenalter der kämpfe, deren ergebnis die Zertrümmerung Stimmung 
des nationalen Staates war, hatte in dem ringen der parteien auch die faiie des 
historische schriftstellerei zu einer wafTe geschmiedet; es konnte auch 
nicht ausbleiben, dafs die schäm und der zorn über den stürz des reiches 
und andererseits die Sehnsucht und die klage um das verlorene die 
schriftstellerisch so unglaublich regsame zeit auf die geschichte des 
grofsen Jahrhunderts hinführte, diese litteratur mit ihren flugschriften 
über die beiden der guten alten zeit und die bösen demagogen, die das 
Unheil gebracht, mit ihren epitaphien und panegyriken ist in anderem 
zusammenhange (I cap. 6) besprochen. 

Man hatte das gefühl, unter trümmern zu wohnen, und niemand 
eigentlich war davon befriedigt, dafs die Staaten in den alten formen weiter 
wirtschafteten, dennoch gelang eine reform oder revolution in Sparta und 
Korinth so wenig wie in Athen, alle besseren stimmten in der negation 
des bestehenden überein, nur fand sich nirgend auch nur ein realisirbares 
Programm für einen neubau. weithin durch das volk gieng da^ gefühl, 
dafs doch ein könig käme; aber dieses gefilhl war von einer messia- 
nischen Unbestimmtheit, mochten auch die litteraten bald nach Persien, 
bald nach Syrakus lugen. Persiens schwäche war durch den zug der 
Kyreer an den tag gekommen, und der diplomatische erfolg des kOnigs- 
friedens konnte diesen eindruck nicht verwischen, deshalb borgte man 
von dort nur die romanOgur des alten Kyros. historische einkleidungen 

4) Nur in Sicilien g^b es dank der energie des Dionysios einen grörseren 
Staat, and dort schreibt auch der Staatsmann Philistos geschichte in der art des 
Thukydides. aber wir wissen davon nur das factum von hörensagen, da wir weder 
von der geschichte Siciliens noch von dem werke des Philistos eine wirkliche kenntnis 
gewinnen können. 
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für die gebilde der speculation wurden überhaupt mode.') gar nicht 
unwitzig zeichnete Isokrates einen solchen utopischen kOnig in dem stil- 
gemäfs umgebildeten Buseiris, der immer ein mehr scurriler als schreck- 
licher Oger gewesen war. aber derselbe Isokrates hatte noch mehr er- 
folg, als er mit patriotisch ernster miene ein bild des demokraten- 
königs Theseus entwarf, das complement der Sehnsucht nach einem 
Weltenherrscher ist die Verleugnung von staat und gesellschaft, die beide 
dem Hellenen auf die würde des freien zum gehorchen und gebieten gleich 
geschickten mannes gegründet schienen, das neue evangelium, dafs der 
mensch erst frei und glücklich würde, wenn er wie der hund lebte, 
ward mit litterarisch nicht geringem erfolge verkündet; wenn die menge 
von den extremsten ausschreitungen am meisten gepackt ward, so ge- 
wann der egoistische oder auch der philanthropische Individualismus bei 
den gebildeten sehr viel terrain. aber diese negation des Staates kann 
sich der einzelne in Wahrheit nur erlauben, so lange trotz ihm die ge- 
sellschaft und der Staat weiter existiren und ihm die ruhige existenz 
sichern, auf dafs er sie negiere. Piaton, gleich erhaben über die kümmer- 
lichen Staatswesen der gegen wart wie über den schweine-") und den 
hundestaat, auch den herden- oder militärstaat der speculation, scheute 
sich doch nicht vor den äufsersten consequenzen, als er von einem be- 
griffe aus, dem der gerechtigkeit, den menschen als politisches wesen 
und den Staat construirte. er scheute auch vor dem gedanken nicht 
zurück, selbst mit dem gewaltmittel der tyrannis die weit zu der besten oder 
bestmöglichen gesellschaftsordnung, zu tugend und glück zu zwingen, er 
wagte sich auch an den litterarischen versuch, die summe der Weltgeschichte 



5) Bisher sehr wenig erforscht sind die Umarbeitungen der alten heroensage, 
und die novellen dieser zeit, werke wie das des Herodoros über Herakles, der 
Dreifufs des Andron, die Nosten des Antikleides, der Abaris des Herakieides. es ist 
sehr Wenig damit erzielt, wenn man das eine zu der historie, das andere zur Phi- 
losophie wirft, die pragmatisirung der Heraklessage kann sehr gut eine politische 
tendenz wie die Kyropaedie oder eine philosophische wie der Herakles des Anti- 
sthenes gehabt haben, die absieht zu unterhalten braucht den philosophen auch nicht 
fem gelegen zu haben, der sokratische dialog und die isokrateische rede sind nicht 
geniefsbar ohne eine stärkere Vorbildung: was hat damals das breite publicum an 
lesestoif erhalten? diese frage fordert auch eine antwort. 

6) Der schweinestaat, den er Pol. 2, 372<* construirt, ist mit nichten der hunde- 
staat des Antisthenes: sonst wörde er so heifsen. es ist ein Staat auf der grundlage 
des gemeinen materiellen bedörfnisses errichtet; was Piaton beweist, ist dafs selbst 
ein solcher die herrschenden bilden mufs, und wenn sie bildung besitzen, verschiebt 
sich von selbst die grundlage des Staates, der schweinestaat ist der Staat des 
Manchester-liberalismus. 
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iD einem epos von dem kämpfe der kinder gottes mit den söhnen des 
Fürsten dieser weit zu ziehen, der troische und der medische krieg, an 
denen er seine phantasie genährt hatte, sollte in diesem potenzirten 
idealbilde zugleich mit den heiligen sagen seiner heimat verschmolzen 
werden, das war ein unterfangen, dem selbst dieser dichter nicht ge- 
wachsen war, der doch das epos der weltschöpfung als ersatz einer be- 
schreibung des kosmos vollendet hat 

Eine solche zeit der speculation über die Voraussetzungen des Staat- Die 
liehen lebens, die sich ganz und gar in das utopische verlor, war der 
politischen geschieh tsschreibung ihrer natur nach abgewandt, es ist 
auch kein auch nur leidliches geschichtswerk über die Zeitgeschichte in 
den beiden nächsten menschenaltern nach dem falle des Reiches ge- 
schrieben.'Q abef die dichlung mag wol die historie übertreffen : ersetzen 
kann sie sie nimmermehr, und die phrasen der sophistik befrie- 
digten auf die dauer selbst die bedürfnisse des immer stoffhungrigen 
publicums nicht, so werden die führer der Sokratik eben so gut wie 
die Sophisten von selbst auf die geschichte und die geschichtsschreibung 
hingewiesen. Piaton und Isokrates lassen beide zumal in ihren späteren 
werken erkennen, dafs sie über unverächtliche geschichtliche kenntnisse 
verfügen, der sophist bat seinen bedeutendsten schülern die historio- 
graphie, Weltgeschichte und Zeitgeschichte, zur aufgäbe gestellt; aus 
Piatons schule ist der Verfasser der Politien hervorgegangen, das sind 
leistungen, die mit nichten von einander abhängen, sondern den gegen- 
satz der lehrer fortsetzen. 

Theopompos von Chios hat von seinem rhetorischen lehrer nur die 
form entlehnt, mit der er sich getraute sowol Herodotos wie Thukydides 
wie Piaton zu überwinden, er war sophist geworden, weil er sein Vater- 
land verloren hatte und benutzte seine kunst mit erfolg dazu eine ein- 



7) Xenophons schriftstellerei bat, so wenig originale kraft der mensch besitzt, 
doch den grofsen vorzug, dafs sie ganz aof seinen individaellen erlebnissen und be- 
strebungen beruht, da er Wissenschaft in keiner form je wirklich begriffen hat, ist 
er auch kein historischer forscher, und wenn er geschichte schreibt, so versteht man 
diese erst, wenn man seine persönlichen antriebe und zwecke kennt, die Anabasis 
ist kläriich eine Selbstrechtfertigung, was die Hellenika anlangt, so dürften auch 
sie zur rechtfertigung der politik verfafst sein, der es gedient hatte, und weil das 
zu verschiedenen zelten eine verschiedene war, sind sie unmöglich ein einheitliches 
werk, möchte doch jemand sich die aufgäbe stellen, nicht Hellenika oder Memo- 
rabilien oder Agesilaos einzeln zu tractiren, sondern den menschen als menschen 
ganz zu erfassen: erst dann können die vielen unbehaglichen probleme der lösang 
wirklich entgegengefahrt werden. 
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flufsreiche rolle zu spielen, um heimzukehren und politisch tätig zu werden, 
darum suchte und pflegte er den verkehr mit den königen und gewann 
ein entschiedenes politisches urteil, es hat sich gezeigt, dafs er die po- 
litischen parteischriften Athens genau wie Aristoteles auszunutzen ver- 
stand (oben I s. 135). mit den philosophischen richtungen seiner zeit 
hatte er so viel fuhlung, dafs er das persönlich moralische in der 
Schilderung und beurteilung der personen in den Vordergrund rückte, 
bei allerhand merkwürdigen erscheinungen auch der natur gern ver- 
weilte und seine allgemeinen speculationen in der form von phantasti- 
schen märchen vortrug, aber eine entschiedene politische tendenz und 
eine energische individualität lassen ihn als einen stern von eigenem 
lichte erscheinen.^) er ist ein mann, der ganz seiner eigenen zeit gehört 
und uns deshalb schon fast hellenistisch erscheint. 

Ephoros von Kyme dagegen ist nichts als litterat und hat das 
zweifelhafte verdienst die Weltgeschichte als das würdigste object epideik- 
tischer beredsamkeit behandelt zu haben, also der vater jener auf- 
fassung zu sein, die uns von Cicero und Livius her geläufig ist und den 
begriiT der geschichte eigentlich denaturirt. denn es gehört dazu der 
Patriotismus der panegyriken, der Pragmatismus der allgemeinen bil- 
dung und die moral des zu beiden gehörigen bildungsphilisters. wie 
verschieden der Inhalt jenes Patriotismus auch scheinen mag, wie stark 
sich der bailast des toten vrissens vermehrt und die moraUsche 
terminologie geändert hat: der bildungsphilister ist ganz derselbe ge- 
bUeben, und deshalb grassirt die ephorische historiographie. es ist die 
zur zeit in Deutschland approbirte geisttötende und seelen vergiften de 
'geschichte' mit zugehöriger 'geographie', die in naiver Schamlosigkeit 
ihre tendenz eingesteht, gesinnungstUchtigkeit und bildung zu züchten, 
und Streber oder socialdemokraten erzieht, die persönlichkeit des Ephoros 
ist gleichgiltig ; auf sein urteil kommt nichts an: aber der Stoff, den 



8) Es ist gar nicht schwer, auf grund von einigen berührungen, wie sie die 
lebendige regsamkeit und der austausch der gedanken in dem Athen des vierten 
Jahrhunderts geben mufste, Theopompos an eine phiiosophenschule anzugliedern: aber 
das ist trügerisch; man blicke nur die ganze person und das ganze werk an. man 
könnte das nämliche mit Ephoros versuchen, z. b. auf grund seiner erzählung vom 
gastmale der Sieben weisen, denen er den unverdorbenen naturmenschen Anacharsis 
und den spötter Aesop gesellt, auch ihn in das gefolge des modephilosophen Anti- 
sthenes einrücken. — seitdem dieses geschrieben war, hat Rohde ausführlicher die 
aufstellungen Hirzels (Rh. M. 47) über Theopompos bestritten, auf die ich zielte, 
aber leider hat auch Schwartz (Ind. Rostock. 93) in Ephoros den Kyniker wirklich 
gefunden. 
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wir ihm danken, ist recht beträchtlich, und mühe hat er sich wirklich 
gegeben, diese anerkennung mUssen wir ihm zollen, sein dickleibiges 
buch ist ein reservoir für die wertvollste ältere Überlieferung geworden ; 
eben darin ist die analogie zu den peripatetischen sammelarbeiten un- 
verkennbar, sie verhalten sich in ihrem werte zu einander wie Piaton 
und Isokrates, Wissenschaft und sophistik; der geist in ihnen ist also 
ein sehr verschiedener, aber darin stehen sie einander gleich, dafs keine 
forschung im eigentlichen sinne darin ist. folglich setzt ihre zusammen- 
fassende tätigkeit mit zwingender notwendigkeit eine bedeutende litteratur 
voraus, die ihnen den stofT zur Verfügung stellte. 

Auf diese litteratur kommt es mir an, die hinter Ephoros und An- Die locaie 
stoteles steht, ganz in demselben Verhältnis, wie es an der Atthis für 
den grüfsten teil der athenischen Pohtie nachgewiesen ist. diese litte- 
ratur kann aber meistens nur durch die Qualität der berichte erkannt 
werden, und es kommt auch viel mehr auf die anerkennung vieler lo- 
caler Überlieferungen an als auf die restitution bestimmter Schriftwerke 
oder Schriftsteller, gewifs freuen wir uns, wenn auch dieses einmal ge- 
lingt, aber die aussieht ist gering, es stehen zwar eine anzahl schrift- 
stellernamen zur Verfügung, mehr fast aus dem fünften Jahrhundert als aus 
dem vierten, aber die zeit von nicht wenigen ist unsicher, und die 
tradition selbst darf keinesweges nach der person oder zeit des zufällig 
benannten gewährsmannes abgeschätzt werden, die Quellenkunde, die 
von den namen der Schriftsteller ausgeht, ist genau so unfruchtbar wie 
die forschung nach dem alten epos, die bis vor wenig jähren die trockenen 
knochen Lesches und Arktinos benagte statt die heldensagcn zu ver- 
folgen, es gilt also die locale Überlieferung aufzusuchen und vorab 
anzuerkennen, dafs diese vieler orten vor Ephoros und Aristoteles bereits 
einen litterarischen niederschlag gefunden hat. und wahrlich, wie hätte 
es anders sein sollen, als dafs eine litterarisch so regsame zeit das vor- 
handene material an geschichtlicher tradition ausgenutzt hätte? in weiten 
kreisen mochte das minder interessiren ; zu hause freute sich doch das 
Volk an der aufzeichnung seiner eigenen geschichte. wer bezweifelt, 
dafs jedes hellenische gemeinwesen ein reiches beet von sagen und 
novellen war? Jahrhunderte lang halten ihrer nur die ein wohner selbst 
gewartet, ab und an ein dichter eine blute gebrochen oder einige 
Stauden in den grofsen garten des epos, später auch des dramas ver- 
pflanzt: jetzt war die zeit der prosaischen litteratur gekommen, und 
gerade weil die hohe poesie verstummte, mufste die bequeme form der 
localgeschichte sich des bunten Stoffes bemächtigen, gewifs werden viele 

V. Wilamowitz, Aristoteles. II. 2 
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werke geringe litterarische verdieDste besessen haben; aber wenn wir 
z. b. die milesischen geschichten des Maiandrios oder die naxischen des 
Aglaosthenes lesen könnten, so würden wir schwerlich den aesthetischen 
genufs vermissen, notwendiger weise hatten diese localen erzeugnisse 
eine sehr geringe lebenskraft als einzelnes litterarisches product: das 
epos hatte sich ja auch lange zeit fortwährend umgestaltet, so ver- 
drängte auch hier die spätere bearbeitung bald ihre eigene vorläge, und 
als die Sammelwerke erschienen, taten sie ihnen wieder abbruch. der 
procefs der aufzeichnung und Sammlung ist auch an verschiedenen orten 
zu verschiedener zeit geschehen; die stilisirten geschichtswerke machen 
dieser litteratur so wenig ein ende, wie Aristoteles und Ephoros die 
Atthiden beseitigen, gar manches ortes Überlieferungen mögen zuerst 
oder mafsgebend erst im dritten Jahrhundert aufgezeichnet sein: das 
ändert nicht viel an dem allgemeinen bilde und an dem Charakter dieser 
gattung von nachrichten. 

Sie selbst sind so verschiedener art, wie ihre natur mit sich bringt, 
was wir vernehmen, ist die localtradition, wie sie in den einzelnen orten 
im vierten Jahrhundert vorhanden war; setzen wir einmal diese zeit, 
obwol wir an manchen orten hoch hinauf darüber emporsteigen, manch- 
mal bis in das dritte sinken; ich möchte selbst späteres nicht überall 
ausschliefsen. in dieser localtradition steckt sehr viel sage, steckt novelle; 
das also ist in dem sinne auszunutzen, wie oben kurz ausgeführt, 
daneben aber ist eine grofse menge antiquarischer tatsachen vorhanden, 
culte und riten, staatliche Organisationen, Überlieferung von geschlechtern 
und örtlichkeiten, orakel, Volksgebräuche, sprüchwörter und lieder.") 
diese führen zu den Urkunden über, deren es in Wahrheit (unsere 
eigenen funde lehren es) sehr viel mehr gab als ausgenutzt worden 
sind, und endlich, was das wichtigste ist, es fehlte an vielen orten keines- 
weges an Chroniken oder chronikartigen aufzeichnungen. hartnäckig 

9) In den regten der aristotelischen Politien sind diese spuren noch vielfach 
kenntlich, ich will proben geben, die fragmente nach Rose, nach demselben die 
capitel des Herakleides, durch H. unterschieden, verschen, die man sei es als Volks- 
lieder, sei es als sprüchwörter auffassen kann 485,496,545,553,557,571,574,576, 
H. 71, Orakel 544,561,565,596, H. 25. citirt werden Homer (H. 14.15, beziehungen 
auf ihn viel öfter), Hesiodos (H. 38), Archilochos (H. 14. 50), Simonides (H. 55), volks- 
tümliche lieder eines später verschollenen Theodoros (515). das persönliche Inter- 
esse für die litterarischen berühmtheiten , Homer Hesiod Archilochos Pherekydes 
Aesop, ist auch nicht erst aristotelisch, wie Herodotos lehrt, ganz dasselbe bild 
bieten die reste des Ephoros, mögen wir sie bei Diodor lesen oder in den frag- 
menlen, namentlich bei Strabon. 
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- sträuben sich die historiker dagegen, obwol die titel cSqoi in vielen ioni- 
schen und aeolischen orten, liQetai^'HQag, ^OXv/.i7ctovixai, KaQveotvlxat 
ganz unzweideutig sind, dafür geßlllt sich die quellenkunde darin, den 
durch ein längst durchschautes misverständnis aufgebrachten namcn 
logographen gedankenlos weiter zu geben, oder mit dem hintergedanken, 
dafs es mit der überUeferung durch diese leute nicht viel mehr auf sich 
hätte als mit den fabeln des SioyoTcoiog Aesop. die dumme fabel von 
den logographen ist so entstanden, dafs die ungerechte und unfreund- 
Hche Wendung des Thukydides gegen Herodotos zum glaubensartikel 
gemacht und der name logograph auf die Schriftsteller übertragen ward, 
die Dionysios von Halikarnass, ohne sie zu kennen, vor Herodotos rückt. 
).oyo7ioi6g oder koyoyQdg)og heifst erzähler in prosa, und Hekataios 
Herodot und Thukydides sind XoyoyQd(poi so gut wie wir. die ionische 
schriftstellerei ist den litteraten der späteren hellenistischen zeit fast 
durchweg vorattisch erschienen, weil sie einen archaischeren eindruck 
machte als die attische kunstprosa. dafür liefert die hippokratische 
Sammlung den beweis noch jetzt, es ist also auf jene zeitansätze wenig 
verlafs: gerade Hellanikos lehrt das, den die modernen meisten« als logo- 
graphen mit an erster stelle führen, und der in Wahrheit seine hohe 
bedeutung gerade darin hat, dafs er viel eher mit Ephoros und Ari- 
stoteles vergUchen werden mufs als mit den epichorischen autoren oder 
den beiden grofsen XoyoyQd(poi Herodotos und Thukydides. 

Hellanikos ist von diesen schon dadurch verschieden , dafs er viele Heiiaoikoi 
bücher über viele gegenstände verfertigt, ferner dafs er als der rechte 
antipode Herodots an dem fremden materiale klebt, das er verarbeitet, 
den Chroniken seiner heimat, von Argos, von Athen, der siegerliste der 
lakonischen Kameen, obwol er kein festes chronologisches System überall 
durchgeführt hat, hat er doch nach Synchronismen gestrebt und wirklich 
die grundlage der Zeitrechnung gegeben: wir sind nun wol ziemlich alle 
der ansieht, dafs Thukydides ihm die ausätze der boeotischen und hera- 
klidischen Wanderung entlehnt hat. mit ihm hat sich Ephoros denn 
auch ganz besonders auseinander gesetzt, natürlich hat er auch volks- 
tümliche novellistische erzählungen mitgeteilt, mufste sehr viel die für 
ihn bedeutendste geschichte, die wir heroensage nennen, wiedergeben 
und dabei zur ausgleichung am gewaltsamsten verfahren, aber er war 
mehr ein compilator als ein Xoyortoiog^ wie er denn auch den Hero- 
dotos beträchtlich ausgenutzt hat.*®) Thukydides däuchte sich schrift- 

10) Er verdankt ihm Dameotlich ^v&ixd, denn da sein fragment 173 MQU. 
(Et. M. Suid. Zafiokiis) aus Herod. IV 93 ist, so ist damit auch das urteil Aber die 

2* 
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stellerisch mit fug und recht weit über ihn erhaben; aber er hat ihn 
doch benutzt, er ist allerdings ein eckstein für die geschichte der 
tradition. denn wenn in dem letzten viertel des fünften Jahrhunderts 
ein solcher compilator auftreten konnte, der Chroniken des festlandes 
herausgibt oder schreibt, so bezeugt er einmal direct die existenz dieser 
Chroniken, indirect aber, dafs die ihm viel näher liegenden ionischen 
wQoi bereits edirt waren, wie ja auch überliefert ist es versteht sich 
ganz von selbst, dafs genau wie wir die prosaische erzählung an die 
stelle des epos überall treten sehen, so auch die gründungssagen der 
ionischen Städte in prosaischen büchern umlaufen mufsten "), und es ist 
sehr bezeichnend, dafs selbst die autornamen zum teil von den epen 
auf die prosaischen xtlaeig und cjqoi übergehn. *^) 

Die Weisheitslehrer des fünften Jahrhunderts zogen herum, traten 
auf und erklärten sich bereit auf alles rede zu stehn. wie sollte es 
ausbleiben, dafs ihnen historische fragen, über die herkunft und das 
alter der städte und geschlechter, die bedeutung von namen und monu- 
menten gestellt wurden? mochten sie sich oft mit autoschediasmen 
helfen oder die kenntnis Homers und anderer anerkannter dichter ge- 
Hippias schickt benutzen : sie brauchten doch eine gewisse geschichtliche kennt- 
nis. so sehen wir denn einen von ihnen, Hippias von EUs, auch in 
der altertumskunde erfahren (Hipp. I 285*^), der name aqx^i'OXoyLa fällt 
hier zuerst, und derselbe Hippias hat die olympische chronik zuerst ver- 
öffentlicht, so fühlt und befriedigt selbst die modernste bildung das be- 
dürfnis geschichtlicher Studien. 



geographischen coincidenzen gesprochen, atheliren wird die brockstöcke oder das 
buch aus dem sie stammen, die vo/ii/ia ßa^ßa^ixd, niemand, der nicht im banne 
der falschen Überlieferang über die lebenszeit des Hellanikos steht 

11) Epische xrüreiB werden in den Schriftenkatalogen z. b. des Xenophanes 
genannt, sie sind an sich sehr glaublich, nur wimmeln diese kataloge von fal- 
schnngen und irrtOmern. 

12) Die milesische chronik trägt den namen des Kadmos, des erfinders der 
buchstaben, die ephesische den des epikers Kreophylos. das sind weder homonyme 
menschen von fleisch und blut noch ihre angeblichen bflcher falschungen. es sind 
nur recht bezeichnende beispiele für dieselbe erscheinung, die den nachlafs der 
llomeros Hesiodos Hippokrates ins unendliche vermehrt hat. Amelesagoras oder Me- 
lesagoras von Athen und Eumelos von Korinth sind gleichen Schlages, über das 
alter der bucher, die in Alexandreia oder sonst ivo diese autornamen trugen, ist 
nicht mehr ausgesagt, als dafs sie sehr alt zu sein beanspruchten. Delphika des 
Melisseus (Tzetzes in der vorrede zu den Erga 29 Gaisf., aus seiner allegorischen 
quelle) sind wol ganz apokryph. Melisseus ist der vater der fieXtaam, Amaltheia 
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Doch die forschung Dach bUcherD und autoren ist endlos und ziem- 
lich unergiebig: nützlich aber wird ein umblick über Hellas sein, zu 
zeigen, wo eine solche aqx^^oXoyla nachweisbar scheint, wo die historie 
constatiren oder vermuten kann, dafs eine quelle auch für uns noch 
Wasser gespendet hat dabei wird mein äuge immer auch auf die aristo- 
telischen Politien gerichtet sein, deren kümmerliche reste durch das 
licht, das von dem nunmehr vorliegenden ersten buche auf sie f^llt, 
beträchtlich verständlicher geworden sind. 

Die Atthis ist oben (I 8) eingehender behandelt, litterarische dar- 
stellung hat sie erst erhalten, als die attische spräche vollkommen aus- 
gebildet war. nicht viel später hat Hegara in Dieuchidas, dann in Hereas Megara 
eine sehr bedeutende leistung der art auf den markt gebracht, reich an wirk- 
lich geschichtlicher Überlieferung, kostbarer antiquarischer belehrung 
aus localsagen und legenden, und getragen von einer kräftigen politischen 
tendenz. 

Für die allgemeine geschichte ist Euboia ganz besonders wichtig; Eubou 
eine grOfsere anzahl von schriftstellernamen sind bekannt, und ent- 
sprechend der colonisatorischen bedeutung von Chalkis wächst sich die 
localgeschichte zu büchern aus, die man xtIoiiq oder TtcQl noXewv 
nennt.") die pflanzstädte der Chalkidike gehören naturgemäfs mit der 
mutterstadt zusammen; aber auch das benachbarte Keos dürfte hinzu- 
gerechnet werden können, da Aristoteles recht viel über die insel weifs, 
und mir wenigstens kein keischer localschriftsteller bekannt ist ob es 
eine chronik gegeben hat, die feste Zeitangaben in alte zeit hinauf ge- 
stattete, mag fraglich sein, aber artige versehen*^) und alte documente*^) 
sind sogar für uns noch nachweisbar. 

Dagegen ist in Boeotien Phokis Lokris, in Thessalien und selbstver- Nord- 
ständlich bei den wilden stammen der berge und des^ westens*'), so ^i^üS^' 



und ihrer Schwestern. Delphi aber hat keine alte chronik gehabt die Pythioniken 
sind erst vom heiligen kriege ab glaubwürdig. 

13) Die titel dieser ganzen gattung von bflchern sind natürlich nicht authen- 
tischer als die der werke von Xenophon und Kleidemos. a)(foi JStfpviofv, Idtd^U, 
l4Ttixrf ivyyQ^VVf M&lr^<r$axdf 'lariae, Xiov MTia$s sind nicht falsch^ aber darum 
durchaus nicht von den Verfassern gegeben, jünger scheint nur die form nti^i Sbc- 
aalovixTjs u. dgl. zu sein. 

14) PluUrch Erot 17. 

15) Urkunde aus dem heUigtum der Artemis in Amarynthos bei Apollodor 
(Strab. 448). 

16) Uncivilisirt ist auch die südküste des korinthischen busens, Achaia. and 
hier hat nicht einmal die zeit der politischen bedeutung den versuch einer Stammes- 
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reich die mytheo sind, nirgend auch nur eine spur einer älteren ge- 
schichtlichen Überlieferung, auch die specialschriften , wie Kineas und 
Suidas über Thessalien, Aristophane^ und Krates die Boeoter, sind 
schwerlich älter als das dritte Jahrhundert, und Delphi, das dem Herodotos 
so reiches material geliefert hatte, dessen Pythioniken Aristoteles selbst 
bearbeitete, ist bis in die spätere hellenistische zeit illitterat geblieben. 
Argos Im Peloponnes erweist sich Argos durch die Herapriesterinnen und 

eine grofse zahl von Chroniken in versen und prosa als die alte capi- 
tale; die übrigen orte der Argolis dürften von ihm abhängen, nur 
Trozen hat eine reichere antiquarische und genealogische tradition. dafs 
die bedeutung des Asklepios von Epidauros verhältnismäfsig jung ist, 
. haben die ausgrabungen gelehrt, immerhin besafs selbst ein minder 
bedeutendes heiligtum wie das des Poseidon von Kalaureia eine so 
wichtige Urkunde wie die von Ephoros (Strab. 374) benutzte, die unsere 
geschichte zur zeit noch ganz unvermögend ist zeitlich einzuordnen. 
Arkadien Arkadien ist ganz barbarisch bis auf die hochebene des Ostens, 

doch hier hütete Tegea in seinem reichen tempel einen schätz von Ur- 
kunden und traditionen ; das früh demokratisirte Hantineia kam vielleicht 
mehr noch für vofiot als für die noXtrela in betracht. Aristoteles 
konnte tegeatische Urkunden bereits benutzen (Plut. qu. Gr. 5)^^), auch 
machen die reste der tegeatischen Schriftsteller Ariaithos (oder Araithos) 
und Aristippos oder wenigstens der erste den eindruck des alters. ^^) 
Eiu Elis besafs, seit es Olympias herr und durch seine bauernderao- 

kratie zu macht gelangt war, eine grofse bedeutung und auffallend 
starke geistige regsamkeit seit Hippias die festchronik, die höher als 
jede andere hinaufreichte, zuerst bearbeitet hat, gibt es eine so grofse 
zahl von Schriftstellern wie kaum über eine andere laudschaft.^") und 



geschichle erzeugt. Pausanias sah sich genötigt, die locke zu verdecken, indem er 
die ionische wanderang erzählte, ein par schriftsteiler mQl ^A^vLiag sind obscur und 
sicherlich nicht alt. 

17) Epigramm eines Sodamos aus Tegea. schol. Eurip. Hipp. 264. 

18) Teutiaplos, Komarchos, Ekephylidas, Apellas, lollas, Agaklytos, Istros, 
Aristodemos, Polemon. 

19) Die Arkadika des Pausanias geben eine geschlossene, aber besonders junge 
und geringhaltige genealogie. wie früh dagegen von Tegea aus eine auf ganz Ar- 
kadien berechnete aufgebracht war, lehrt das epigrarom in Delphi, Pausan. X 9, 
Pomtow Beilr. zur Topogr. von Delphi t. XIV 39. Aristoteles stellte neben die 
einzelpolitien die neue Organisation des Epaminondas, die HOivrj Ttohreia, die gar 
keine historische einleitung hatte (Harpokr. fivQioi), von der MavTivteop ist zu- 
fallig nichts erhalten, aber die Politik {Z 4) bezeugt sie. 
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durch die Urkunden des tempels mufste Olympia für alle Hellenen, 
insbesondere die Peloponnesier, eine Schatzkammer der wertvollsten Über- 
lieferung sein, aus der nur leider zu wenig auf uns gerettet ist. die 
Chronik der Olympioniken, die Timaios mit recht zur controlle der 
städtischen jahrzählungen heranzog, empfahl sich, weil sie überhaupt eine 
Zählung statt einer benennung der jähre ermöglichte, und darum hat 
sie Eratosthenes befolgt, im übrigen hat diese einführung einer rech- 
nung, die strenggenommen statt des Jahres das quadriennium als einheit 
einführt, die Chronologie mehr verwirrt als vereinfacht.*') 

Eine ähnUche festchronik, des dortigen Pythions und dem entsprechend sikyon 
wesentlich musischen Inhaltes, besafs Sikyon, und sie ist schon vor Ari- 
stoteles publicirt die wenn auch erst bei späteren erhaltene königsliste 
zeigt, dafs eine wirkliche chronik mit ihr verbunden war. aber von der 
reichen novellistischen Überlieferung, die Herodotos wiedergibt, scheint 
nichts weiter aufgezeichnet worden zu sein. 

Auch für Korinth bezeugen die listen der könige, die stemmata der Korinth 
Bakchiaden, trefiliche daten von koloniegründungen, herrschaftszahlen 
der Kypselidcn, eine reiche alte tradition, und an Periandros und seine 
familie hat sich eine fülle von novellen ganz den ionischen vergleichbar 
angesetzt, nachdrücklich hat Aristoteles (im auszuge des Herakleides) 
das andenken des Periandros wider die fabeln von dem tyrannen, die 
Herodotos gibt, in schütz genommen, und wir werden ihm zu glauben 
verpflichtet sein.'^) aber dieser fülle, die der bedeutung Korinths, wie 
sie die kunstwerke des sechsten Jahrhunderts lehren, entspricht, steht 
das fehlen jeder korinthischen schrift aus den Jahrhunderten 5 — 3 schroff 
gegenüber.^) es war eine reiche grofse Stadt der krämer und der huren. 



20) Als Tinaios ein greis war, ist in Athen ein auszng ans der olympischen 
Chronik anf stein publicirt (CIA 11 978), erst eine übersieht der kampfspiele, nach 
der zeit ihrer einführung geordnet, dann die attischen Sieger, es sind nur die Olym- 
piaden genannt, keine Synchronismen gegeben, also hat hierauf Timaios noch nicht 
gewirkt. 

21) Spruch Wörter wie Jtoi KoQtvd'oi^ Mvyaqitov Sax^Of Bi^trai nal ßaXov 
lAXTJriji sind in aller munde, zum teil schon in sehr früher zeit, und stammen wirk- 
lich aus korinthischer tradition. 

22) Den namen Eumelos, den das korinthische epos trug, hat man auch einer 
prosaischen schrift gegeben, die zum teil paraphrase des epos war, wie Pherekydes 
oft den Hesiodos paraphrasirt. ein hellenistisches epos KoQiv&iaxd von Diodoros und 
Schriften der dichter Euphorion und Musaios über die Isthmien gehören nicht hierher, 
ein weifser rabe ist der skeptische philosoph Xeniades von Korinth, dessen ge- 
dachtnis ausschliefslich durch Demokritos (Sextus 201 Bekk. u. ö.) erhalten ist. 
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ov Ttavzog ävÖQog elg Kogtvd'ov la&' 6 Ttlovg: Aristippos geht dahin 
zu Lais, und Diogenes, natürlich : der Kapuziner gehört in die Stadt der 
Sünde. Byzantion und Tarent, auch dorische handelsstädte, zeigen das- 
selbe abstofsende gesteht, wir wissen denn auch so gut wie nichts über 
die spätere korinthische geschichte. 
Sparta Über Sparta würde sich um 400 ein sehr schönes buch haben 

schreiben lassen; die liste der ephoren war seit der mitte des achten 
Jahrhunderts aufgezeichnet^ und dafs sie blofs aus den nakten namen 
bestanden hätte, wird nicht leicht jemand probabel machen, alte ur* 
künden fehlten nicht, wie die rhetra beweist^), eine reiche epichorische 
poesie war erhalten, der cultus und die sitten selbst zeugten von der 
ältesten zeit, aber, wie Thukydides klagt, wollten die herren des ver- 
knöcherten adelsstaates das spartanische prestige durch das tiefste ge- 
heimnis erhalten. Herodotos hat nur wenig in Pitane erfahren; dem 
Hellanikos überliefs man die liste der Karneeosieger^), sonst ist auch er 
kärglich abgespeist, man spürt es in den lücken der spartiatischen 
geschichte nur zu deutlich, dafs der adel das licht, das er selbst zu 
scheuen grund hatte, auch seinen würdigeren ahnen entzogen hat. daftir 
trat seit 400 die polemische litteratur der pamphlete ein, die für und 
wider die Oligarchie geschrieben wurden: das ist die quelle für unsere 
kenntnis der spartiatischen Verfassung, und sie war es schon für Ephoros 



23) Unsere jetzige kenntnis zwingt uns, bei einem tou diesen pamphletisten 
die rhetra und die inschrift des diskos zuerst aufgezeichnet zu glauben, dem sie 
dann Aristoteles verdankt, jene pamphlete waren, nachdem Aristoteles und Ephoros 
sie benutzt hatten, genau so verschollen wie der avfißovXevrixce des Theramenes. 
wer das excerpl des Herakleides genau interpretirt, sieht, dafs Aristoteles damit anhob, 
die Streitfrage zu erörtern, in wie weit die Verfassung lykurgisch wäre ; dabei mufs 
gelegentlich Alkman erwähnt sein, vermutlich bei einem citate. dann ward das per- 
sönliche des Lykurgos behandelt, wobei seine zeit durch den diskos bestimmt ward, 
und vorsichtig abgehandelt, was man ihm von speciellen bestimmungen zuschrieb, 
die ephoren waren nicht mehr darunter, endlich folgte eine Schilderung des ßios 
yiamovtxoi, an welcher stelle die rhetra stand, kann ich nicht mehr erkennen. 

24) Trotz E. Meyer kann ich nicht umhin diese für ein sehr altes actenstück 
zu halten, die Voraussetzung der elegischen metaphrase, und Babyka und Knakion 
sollten das zu beweisen genug sein, erfand die verschollenen locale ein delphischer 
Schwindler? mit dem dialekte zu operiren vermag ich nicht; dafs er nichts spe- 
cißsch lakonisches oder delphisches hat, liegt auf der band, eben so steht es mit 
den elegien, für die schon ihre variirende fassung die herkunft aus dem volksmunde 
garantirt. wenn vollends 'junge' Wörter wie SwUia (Solon) iXev&eQia (Pindar, 
Simonides) bfioroia (Antiphon der sophist) orakel discreditiren sollen, so hört der 
spars auf. 



Sparta. Kreta. 25 

und Aristoteles.^) es ist bezeichnender weise hier wirklich fast nur die 
Tcohrela^ um die sich alles dreht, von der geschichte erfahren wir kaum 
etwas: denn Lykurgos und Theopompos kommen eben für die Verfassung 
in betracht. erst im dritten Jahrhundert hat Sosibios*^) seines Vater- 
landes altertümer in sehr dankenswerter weise erläutert und auch die 
geschichte zu ordnen versucht, aber die fehlende geschichtliche Über- 
lieferung vermochte der gelehrte sammler nicht mehr zu ergänzen, ich 
wenigstens betrachte selbst die königsliste als ein unzuverläfsiges ge- 
machte auf grund der herodoteischen genealogien. 

Noch sehr viel mehr als Sparta hatte Kreta die fühlung mit der Kreta 
hellenischen cultur verloren, die insel, welche weder das attische Reich 
noch die lakonische Vorherrschaft in ihre kreise gezogen hatten, war von 
der tyrannis und der demokratie, von der ionischen und sicilischen auf- 
klärung verschont geblieben; Piaton wufste, dafs die Kreter noch um 360 
den Homer kaum kannten, sie hatten aber auch keine eigene poesie, 
wenigstens keine, die den Hellenen bekannt oder verständlich war.^ man 



25) Hellanikos hatte als Lesbier an seinem landsmanne Terpandros ein beson- 
deres Interesse nnd bat wol die Verantwortung der hohen Schätzung desselben zu 
tragen, in der ihn die neueren noch weit übertreffen, diese haben sich nicht klar 
gemacht, dafs so ziemlich alles was sie von ihm hören auf combination beruht 
seine verse sind schon im altertum athetirt, über seine musikalischen compositionen, 
die allein der berufene vo/ios angeht, können wir nicht urteilen, weder was seine Ur- 
heberschaft noch was seine Verdienste angeht, die dwdoxv der musiker kann gar 
keinen höheren wert beanspruchen als die der dichter oder philosophen. seine poli- 
tische tatigkeit ist erweislich fabel. was bleibt? 

26) Ich kann noch eben den Irrtum berichtigen, dafs der Lakone Sosibios mit 
dem lytiker identisch gewesen wäre, dank AVachsmuth {de Erat, Apoll, Sotibio 
Leipzig 93). aber ihn für jünger als Eratosthenes zu halten, ist mir unmöglich, 
nach der losreifsung der Eleutherolakonen, in dem verfallenen Sparta nach Nabis 
scheint er mir undenkbar, und ich vermag auch keinen zwang in Wachsmuths Wahr- 
scheinlichkeitsbeweisen zu sehen. Sosibios pafst vielmehr vortrefflich in die zeit 
des Kleomenes. dagegen stimme ich in der beurteilung des sosibischen gutes bei 
Pausanias mit AVachsmuth überein, denke eher noch etwas skeptischer, namentlich 
über die ersten capilel des dritten buches. directe benutzung wird er selbst nicht 
annehmen. 

27) Dieser mangel an contact mit der hellenischen cultur genügt allein dazu, daCs 
man in dem Verfasser der Theogonie des Epimenides nicht einen wirklichen Kreter suche, 
den kretischen Zeus, den sie verherrlichte, hatte doch Hesiodos auf dem Helikon 
schon gekannt, und die figur des propheten sammt der ficlion, die das gedieht zu- 
sammenhielt, ist nach Kreta versetzt eben um des Zeus willen; übrigens stellen 
barbarische gegenden, wie Akarnanien und Epeiros gerne die seher. Karnos (dessen 
name nichts als der eponymos der Akarnanen ist) war ja auch ein seher. 
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mochte wol den forschuDgsreisenden kenneD, der einmal dorthin gezogen 
ist und von den halbbarbaren gastlich aufgenommen ^ in den sitten und 
der gesellschaftsordnung zustände fand, die er sich berechtigt hielt für 
das originale Dorertum zu halten, mit acht hellenischer beobachtungs- 
gäbe hat er geschildert was er mit eben so ächter auffafsungsgabe 
beobachtet hatte, und sein werk hat dem greisen Piaton die anregung 
zu der fiction seiner Gesetze gegeben und dann dem Ephoros und Ari- 
stoteles das material zu ihren Schilderungen geliefert, ich rede von einem 
berichterstatter, da die nachrichten, so weit sie die kretischen zustände 
angehn, einen einheitlichen eindruck machen, mag es auch mehrere 
darstellungen gegeben haben, den Atthiden analog.^) kretische ge- 
schichte konnte jener mann freilich nicht geben *^), und als die Ptole- 
maeer Kreta mit gewalt aus seiner Vereinzelung aufrüttelten, sahen sich 
die nun erstehenden kretischen localhistoriker , Dosiadas und andere, 
genötigt die lücke mit mythischen fabcleien zu füllen, denn selbst beiden- 
sage wufsten sie nicht zu finden, die insel aber gieng von der archaischen 
naiven barbarei unheimlich schnell in die abscheulichste culturbarbarei 
über, ihre wirkliche bedeutung liegt nur in der zeit des Minos. 
Die Die kleinen dorischen inseln Kythera Melos'O Thera Anaphe") 

Intelo 



28) Die gastfreiheit hebt Aristoteles in der kretischen Politie hervor (HerakL 
am ende); in der Politik {B 1272^) gibt er mit feiner wendang die begrtlndung, 
{svrjXaaias to noQQa nenoifjxev, 

29) Ephoros verweist auf mehrere entgegenstehende meinungen, operirt mit 
atifiiia^ mit sprüchwortern (o K^tii ttiv d'dXaacav), Homerexegese u. dgl., ganz wie 
die Atthis des Aristoteles, da für ihn die vergleichang der kretischen Verfassung 
mit der lakonischen ein haaptgesichtspunkt war, und er beide ziemlich gleich dar- 
stellte (Polybios VI 45), so liegt nahe zu glauben, dafs das Interesse für Spartas 
Verfassung, das in der ersten hälfte des vierten Jahrhunderts so rege war, auch 
jenen forschungsreisenden nach Kreta getrieben hat aber wer war es? 

30) Aristoteles und Ephoros operiren mit den epischen traditionen, Rhada- 
manthys Minos Idomeneus. Allhaimenes stammt aus argeiischer sage, Thaletas aus 
lakonischer, die fragmente 518. 519 hat Rose ohne grund in die kretische Politie 
gerückt, das erste geht dem chalkidisch thebanischen Rhadamanthys an, der den 
Herakles erzogen hat, das andere erklart eine angeblich heroische sitte (die pyr- 
rhiche) aus einer kretischen, wie die Poetik (25) eine epische vocabel durch ihre 
kretische epichorische bedeutung erläutern will, die ev^crai Kav^s und IIvq^x*^ 
(Strab. 480) wird Ephoros selbst erfunden haben. 

31) Die angäbe über das alter der kolonie Melos kann Thukydides (5, 84) sehr 
wol aus -der peloponnesischen tradition, also der von Argos, haben. 

32) Die Argonautensage von Anaphe (Isyll. 92 Knaack Gallimachea Stettin 87) 
stammt nicht aus epichorischer aufzeichnung, sonst würde der gott wie in Anaphe 
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Astypalaia haben weder eine originale noch eine nachgewachsene chronik 
und stellen sich so von selbst unter die kleinsten ionischen eilande, 
Ikos Leros Sikinos. Aigina war zu Pindars zeit die blühendste statte 
der archaischen cultur; damals war für prosaische schriftstellerei noch 
nicht die zeit, dann aber zerstörte Athen die gefährliche rivalin, und 
die herstellung des Staates 403 ist nicht im stände gewesen, ihn lebens- 
fähig zu machen, die geschlechter, auf denen er beruhte, waren zer- 
schlagen und zerstreut.^) die grofsen dorischen inseln an der karischen 
und lykischen küste sind geistig ionisirt; aber wie für ihre politische 
so auch für ihre geistige bedeutung war die centralisation die not- 
wendige Vorbedingung, die 411 die Stadt Rhodos, 366 die Stadt Kos schuf, 
erst beträchtlich später hat die gelehrsarokeit den reichtum von antiqua- 
rischen altert ümern, der in den älteren orten erhalten war, erschlossen: 
eine hoher hinauf reichende geschichtliche Überlieferung hat es nicht 
gegeben.**) 

Auch das dorische Kyrene hätte wol eine localgeschichte haben Kyrene 
können, hat sie aber nicht erzeugt^) 

Sicilien und Italien nehmen wie in allem auch in der historischen Gror»- 
tradition eine Sonderstellung ein. so kurz nach dem tode des Herodotos, land 
dafs er ihn nicht mehr benutzt haben kann, schreibt Antiochos von 
Syrakus nicht etwa blofs die chronik seiner heimat, sondern die archaeo- 



Asgelatas beifsen. das hat ein ionischer forschungsreisender aufgebracht, ebenso 
wie Herodotos die theräischen traditioncn über Kyrenes gründung überliefert. 

33) Die Pindarscholiasten haben über die aeginetischen familien und heilig- 
tümer die ersichtlich spätgrammatischen Schriften Ton Theagenes und Pythainetos 
718^ Aiyivfii mit wenig nutzen consultirt. wenn ein Römer Bassus sich als nach- 
komme der alten BaaaiSai aufspielt (Kaibel epigr. 892), so kannte er sie aus dem 
Pindar. 

34) Aristoteles (Herakleides) kennt das auftauchen der insel Rhodos, das bei 
Pindar steht, und einen nicht epichorischen namen ^Otptovcaa. diese fabelhaften ur- 
nameUf die es für die meisten inseln und manche Städte gibt, und die bei den geo- 
graphen ein zähes leben fähren, müssen einmal mit einem schlage aufgebracht sein, 
keinesfalls sind sie ein jeder an seinem orte gewachsen, fgm. 569 hat Rose ohne 
grund in die Politie der Rhodier gesetzt; da es Diagoras angeht (wenn auch das 
nähere nicht mehr kenntlich ist), so gehört es vielmehr in die olympische tradition, 
was die Politik über Kos und Rhodos bringt {E 1302 und 1304) ist bisher un- 
genügend erklärt, scheint aber das vierte Jahrhundert anzugehn. die bedeutung der 
synoikismen hat Aristoteles nicht poliüsch gewürdigt. 

35) Aristoteles hat in dieser Politie vorwiegend den Herodotos benutzt, wie 
der auszug lehrt, die Schriften ne^i Kv^vrji haben geschichtlich kaum etwas 
brauchbares hinterlassen. 
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logie des neuen Hellas, er stammt aus der Stadt, die tod allen dorischen 
allein die heimische mundart in poesie und prosa ausgebildet hat, und 
doch schreibt er ionisch, in Wcsthellas sind eben die träger der geistigen 
cultur die chalkidischen Städte, und wer die fülle der Überlieferung über- 
schaut, wird nicht bezweifeln, dafs chalkidische Chronisten dem Antiochos 
die anregung gegeben haben, mögen sie auch für uns verschollen sein.*") 
die ionischen städte sind im westen gerade während des fünften Jahr- 
hunderts erdrückt worden, aber sie haben von ihrem geiste den Achaeern 
und Dorern, ja auch den Italikern mitgeteilt. Sybaris, achaeisch der 
race nach, aber mit Milet eng durch freundschaft verbunden, ist 
schon im sechsten Jahrhundert zerstört, und doch kennt schon das 
fünfte sybaritische geschichten als litteraturgattung. im westen, wohin 
das epos nicht mehr gedrungen ist, hat sich die prosaerzählung früher 
und stärker ausgebildet, und welche fülle von novellenflguren tritt 
uns hier entgegen, Euthymos und Milon, Smindyrides und Amyris, 
Pythagoras und Empedokles, Phalaris und Malakos. deutlicher als 
irgend wo sonst sehen wir die mythischen gründungssagen , voll von 
geschichtlicher erinnerung, und die urkundlichen daten neben einander 
hegen, das ist direct freilich zumeist timaeisches gut, aber der gelehrte 
Sammler fufst auf älterer litteratur und beweist am besten, dafs die zeit 
der aufzeichnung für das alter der überheferung ein unzureichendes 
kriterium ist. Aristoteles hat über den westen begreiflicher weise nicht 
viel gegeben*^, und wir hören davon wesentlich durch die erbitterte 
kritik des Timaios. dagegen mufs er über die städte des ionischen 
meeres Epidamnos ApoUonia Korkyra Uhaka Kophallenia ganz' besonders 
ergiebige von niemand sonst benutzte überheferung zur Verfügung ge- 
habt haben; sowol die Pohtik wie die Politien lehren es, und selbst 
Timaios ist ihm hier in manchem gefolgt, die euboeischen historiker 
dürften die vermittler gewesen sein, da Euboeer die Vorläufer der Korin- 
ther im ionischen meere gewesen waren, während die achaeischen und 
dorischen orte selbst fast culturlos waren. ^) 

36) Ein solcher name ist Hippys. das buch, das nm 250 unter seinem namen 
gieng, war aber nicht mehr original, was gegen meine kritik (Herm. 19) eingewandt 
ist, scheint mir einer ernsthaften Widerlegung nicht zu bedürfen. 

37) Was wir Ton seinen Politien der Geloer und Akragantiner hören, geht 
vorwiegend die grofsen tyrannen an, stammt also aus der politischen geschichte. 
über Rhegion weifs er ausgezeichnetes; natürlich gab es in der ionischen Stadt eine 
Chronik. 

38) Der Chalkidier Dionysios (Plut. de malign, Herod, 22) kennt eine korky- 
reische Urkunde, auch bei dem Epiroten Proxenos, der zu Pyrrhos zeit schreibt. 
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Aber Massalia im äufsersteu westen ist eine [ooierstadt und hat Massaiia 
sich seiner herkunft würdig bewiesen, am besten beweisen es seine 
grofstaten auf wissenschaftlich geographischem gebiete, der alte peri- 
plus, Euthymenes und Pytheas. die altionischen gesetze waren auch 
schriftlich Gxirt und standen bis in späte zeit auf dem markte (Strab. 
179), und es gab auch eine massaUotische geschichte. die reizende 
gründungsnoTelle hat Aristoteles (bei Athen. XIII 576) nicht aus dem 
volksmunde, und er ist auch in der PoUtik in der läge, über die ver- 
fafsungsgeschichte mehreres beizubringen. '*) 

Nun endhch das östliche eigentliche lonien, das lonien Homers, lonien 
die heimat des epos, der novelle, der philosophie. da braucht man nicht 
zu suchen, da wird es vielmehr überflüssig auf einzelnes hinzudeuten, 
die namentlich und wenigstens zum teile zeitlich bekannten Schrift- 
steller reichen bis in das sechste Jahrhundert und einzelne wenigstens 
haben sich in einer mehr als epichorischen geltung behauptet, wie 
Charon und Maiandrios. wir sehen auch die berühmtesten und höchst 



weist manches nach Euboia. der localhistoriker Atbanadas Ton Ambrakia (Anton. 
Liber. 4) schmeckt nach der art des Nikandros; älter als die Zerstörung durch 
Acilins Glabrio wird er freilich sein, dars Korkyra so ganz fflr die cultur ausfallt, 
gleich seiner mutterstadt Korinth, ist sehr beherzigenswert ein weiTser rabe, der 
tragiker Philiskos, beweist so wenig für seine cultur wie Alexandros für die Ton 
Pleuron, und die gelehrte Agallis ist auch nicht zu hause ein blauslrumpf geworden, 
hätte Korkyra seine Schuldigkeit getan, so gäbe es heute keine albanesische frage, 
aber die entsetzlichen greuel, die Thukydides erzählt, stehen in grellem contraste 
zu der berückenden weichen Schönheit der Phaeakeninsel. ohne AlBot^ und Jiitri 
wächst eben selbst im paradiese nichts als obst. 

39) In der Poetik 21, wo Aristoteles Ton einfachen und zusammengesetzten 
nomina bandelt, sagt er, es gäbe auch viele zusammengesetzte namen tieut multa 
de MassaUotiSj Hermocaicoxafithus qui tupplicabatur dominum eaelorum (so die 
arabische Übersetzung zur ergänzung unseres lückenhaften textes, Diels Ber. ßerl. 
Akad. 19 jan. 1888): darin kann ich nichts finden als eine weihinschrift 'Eoftoxai- 
xoiar&os evia/tevas Ju, und weifs nicht, wie Diels zu intvxBC&ai und Jii naxgi 
kommt ich kann also nur glauben, dafs bei den Massalioten verdrehte dreifach 
componirte namen bestanden, und Aristoteles wird diese inschrift irgendwo in Hellas 
gesehen und belacht haben , oder seine schüler haben davon erzählt der name ist 
verdreht, aber EvddfimTios , EiSdvtnnoSf *Inna(fu6B<OQ09 sind es nicht minder und 
geben auch drei glieder; wir sind nur an diesen lächerlichen stolz auf das ritter- 
pferd, die fiction des adels, gewöhnt Kr^^iaodijfios jivcidijfios BovSrjßioe sind 
auch an sich sinnlos, aber der athenische bürger hatte den demos gern in dem 
namen seines kindes, weiter fragte er nicht dem namen nach, die massaliotische 
onomatologie ist uns unbekannt, und wir können unmöglich a priori sagen, wie sie 
nicht war. 
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gestellten die geschichte der eigenen heimat zur aufgäbe wählen, Ion 
von Chios und noch den peripatetiker Duris von Samos. die Aeoler 
von Lesbos und Kyme^°) stehen den loniern gleich, und diese zeigen 
dieselbe regsamkeit auf den Kykladen, am Hellespont und im Pontos^^ 
wie in den zwOlfstädten der küste; am Pontos nimmt aber auch die 
megarische pQanzstadt Herakleia einen ehrenplatz auf allen gebieten des 
geistigen lebens ein.^) dafs wirklich zeitgenöfsische chronikartige auf- 
zeichnungen und viele alle Urkunden vorhanden waren, versteht sich 
eigentlich von selbst, zufällig erhaltene stücke, wie über die grüudung 
von Ephesos aus der dortigen und der siphnischen tradition^) oder 
die Schiedssprüche im Athenatempel zu Priene, liefern auch greifbare 
belege, für manchen ist vielleicht bezeichnender, dafs Aristoteles in der 
samischen PoUtie das erscheinen einer weifsen schwalbe, so grofs wie 
ein rebhuhn, notirt.^) aber die lust zu fabuliren, die freude an dem 
spiele der phantasie und dem bunten leben, die lonien als erbe Homers 
besafs, ist für die rein geschichtliche Überlieferung verhängnisvoll ge- 
worden, die schriftstellerei stand im zeichen der novelle, als sie die 
geschichtliche überUeferung zu behandeln begann, der subjectivismus und 
rationalismus trat hinzu, und so sind gerade die ionischen traditionen 
für den historiker mindestens viel schwerer verwendbar geworden als 
die nakten namen^ und daten aus anderen orten, schon wenn wir die 
lydische geschichte und die ionische, so weit sie herangezogen wird, bei 
Herodotos lesen, werden wir oft bedenklich (obwol die schlacht bei Lade 



40) Noch Menekrates von Elaia, ein schaler des Xenokrates, schreibt xriasis 
seiner aeolischen heimat (Strab. 572 n. ö., immer aus Demetrios Ton Skepsis). 

41) Schriftsteller aus älterer zeit (wie später namentlich Demetrios von Kal- 
ialis) kenne ich nicht, aber die gründungsdaten sind zum teil erhalten , und Aristo- 
teles verfügt über historisches material selbst aus Phasis und Istros. 

42) Hier steht im dritten Jahrhundert selbst die chronik des dichters Phere- 
timos neben der des Staatsmannes Nymphis. da die Stadt erst in der mitte des 
sechsten Jahrhunderts entstanden ist und dauernde nahe beziehnung zu Athen unter- 
halten hatte, ist es nicht wunderbar, dafs sich gute Überlieferung in geschichtlicher 
form erhalten hatte, bis sie aufgezeichnet ward, und schon vorher Aristoteles und 
andere über die herakleotischen Verhältnisse orientirt waren, wie wichtig die Stadt 
diesem erschienen ist, ygl. I 10. 

43) li^i *E<peaiafv Athen. VII 361, d^oi ^npWatv VI 267. 

44) Herakl. 31 i<pavfj Xevxrj x,^h8ojv oix ilätjcjv ne^dtxos, der iambische 
trimeter ist durch zufall entstanden; es ist keiner für altionische metrik. dieselbe 
tatsache aus den anonymen opqoi .Sa/naxoi bei Antig. Karystr. Parad. 120. das er- 
scheinen der ersten weifsen tauben berichtete Gharon in seiner lampsakenischen 
Chronik, Athen. IX 394. 
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den eindruck einer weit gröfseren glaubhaftigkeit macht als die bei den 
Thermopylen). wie viel ängstlicher mufs uns nicht zu mute sein, wenn 
wir etwa von Pindaros und Pythagoras von Ephesos oder den Gergithes 
von Milet bei Aelian lesen? in der tat ist die altionische geschichte 
für den historiker fast verloren, und noch scheint es nicht, als wollte 
sie der boden uns zurückschenken, dafür ist sie in das reich der poesie 
übergegangen und hat dort eine lebenskraft bewiesen, vergleichbar nur 
der heldensage. 

lonien hat gleich nach der befreiung durch Alexandros einen neuen Fortleben 
aufschwung genommen, in einem bewufsten und berechtigten gegensatze tradition 
zu der bevormundung durch Athen und seine litteratur. die schönste 
blute dieser bewegung ist die erneuerung der elegie und des iambos. 
die elegie aber grifif auf die novellistisch gewordene geschichte, auf die 
archaeologie zurück, diese romantische litteratur ist den TtoXirelai der 
peripatetiker genau so analog, wie die wissenschaftlich philologische arbeit 
des Kallimachos und Eratosthenes der wissenschaftlich aesthetischen des 
Aristoteles und seiner schüler. so sind denn auch ihre quellen oft geradezu 
dieselben.^) es gehn auch versuche nebenher das epos zu erneuern, 
und die archaeologie ganzer landschaften oder einzelner städte so zu 
verarbeiten. Mrj&v/iivrjg 'Podov xTlaeig, QerTaXixd, MBaar-vtcmai 
das verhält sich zu den ai%ia des Kallimachos wie Ephoros zu Aristo- 
teles, das zweite Jahrhundert bringt noch viele nachzügler auf allen 
gebieten, BiOvviaxa des Demosthenes, die schriftstellerei des Nikandros 
über Aetoler Oetaeer u. dgl., ausgeartete 7toXi%€lai, wie seine verse aus- 
geartetes epos sind, im ersten Jahrhundert gibt Alexandros von Milet 
in höchst anerkennenswerter weise grofse compilationen über die ar- 
chaeologie von Karern Lydern Juden und andern hellenischen und halb- 
hellenisirten stammen, aber weder die poesie noch die wissenschaftliche 
schriftstellerei der gelehrten ist volkstümlich geworden, dagegen wuchert Fortleben 
die novelie fort, mit dem aus einer ionischen wurzel erwachsenen Helle- 
nismus bis nach Seleukeia am Tigris und Plolemais am Nil verbreitet 
mitten in der schlimmsten zeit des ausgearteten barokstils begegnen uns 
wieder die uivöiccKcc des Skytobrachion. eine zeitgemäfse bearbeitung des 
alten Xantbos wollten sie sein: es ist der historische roman, berechnet 
lediglich auf das ergeizen des publicums. auch MtkrjOiaxd treten wieder 
auf, von Aristeides, nicht mehr als geschichtsbuch , sondern als roman, 

45) Die erhaltene erzählnng aus dem Apollon des Alexandros von Pleuron ist 
geradezu ein capitel der Mihitncma so wol im sinne der alten königsgeschicbte wie 
in dem der erotischen novelie. 
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mit einer erotik, die für einen derberen gaumen berechnet war als die 
romantische elegie, und keinesweges deren tochter. sie stammt vielmehr 
genau so direct und so rein von der alten novellistischen geschichte ab 
wie die Ephesier, die sich dem Mithradates ergaben, von dem volke, das 
unter den Basiliden gestanden hatte, ob sie schon durch Aristeides den 
entscheidenden schritt getan hat, die mythischen namen ganz abzustreifen, 
verstattet unsere kümmerliche überUeferung nicht zu erkennen : bald ist 
es jedenfalls geschehen, sonst würde Petrons roatrone von Ephesos den 
namen einer fUrstin des siebenten oder sechsten Jahrhunderts tragen.^) 
aber die herkunft der griechischen romane aus der alten erzählungs- 
Utteratur ist deutlich genug, wo die alten träger geblieben sind, wie 
Pythagoras Aesop die Sieben weisen, liegt es auf der band, bei den 
erotischen erzählungen verkennt man es leicht, die sophistik der kaiser- 
zeit hatte sich eingebildet, eine neue veredelnde form gefunden zu haben, 
und wie sie die motive der komoedie zu mehr oder minder albernen 
briefen von hetären parasiten bauern und Gschern verbrauchte, wobei 
die locale attische färbe gar oft verloren geht, so bewahren ihre ero- 
tischen erzählungen, berechnet für den öden salon einer vorkommenden 
geselischaft , nur hie und da ein par locale züge/^) so gerät man in 
regionen, die von aller historie ganz fern liegen, wenn man einen zweig 
der geschichtlichen Überlieferung durch die Jahrhunderte litterarisch ver- 
folgt, um so weniger wollen wir hier auf die metamorphosen einen 
blick werfen, die die hellenistische novelle aufserhalb von Hellas erlebt hat. 
zu Aristoteles Zeiten waren die MikrjCtayM noch durchaus historie, koyo- 
yQaq)la, so gut wie das werk des Herodotos, vermutlich annalen, so gut 
wie die Atthis. 
Ergebnis Gelehrt hat dieser überblick der tradition vielleicht nur die etwas, 

welche in der läge waren, sich bei der einzelnen Stadt oder land- 
schaft die hauptsachen von der über sie erhaltenen Überlieferung ins 



46) Nachdem dieses geschrieben war, ist in den resien von l4(rcv^taxd, oder 
BaßvXotviaxa, wie immer der titel hiefs, die Wilcken veröffentlicht hat (Hermes 28), 
ein erwünschter beleg hinzugetreten, da sind die träger der erotischen fabel, die den 
späteren recht ähnlich ist, noch Ninos, Semiramis und ihre Umgebung, der roman 
steht innerlich wie zeitlich zwischen der älteren historie und den sophisUschen 
iQmxixai 9u]y^C8ts. ich wOfste ihm nichts besser zu vergleichen als die reste der 
ersten bächer des Nikolaos, die ihm auch zeitlich am nächsten stehn dürften. 

47) Ghariton fingirt die zeit des peloponnesischen krieges, der lateinische roman 
von Apollonius führt sogar die personen der diadochen ein: den Spätlingen waren 
jene zeiten so ferne vorzeit wie Ninos und Kroisos der zeit des Nikolaos. das local 
ist meistens die hellenische ostküsle des Mittelmeeres. 
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gedächtnis zurückzurufen, in diesen fall aber möge sich jeder setzen, 
der mit der hellenischen geschichte mehr als sophistisches spiel treiben 
will, so weit die historie erzählung der ereignisse ist, krankt unsere 
überUeferung bis 432 wirklich an einem unersetzUchen mangel an ma- 
terial. so weit es aber die darsteUung des zustilndlichen und die er- 
klärung gilt, wie dieses geworden sei, ist der mangel an material ein 
mangel der methode. da mufs die Wissenschaft besser suchen lernen 
und mufs die scheidekünste gegenüber dem gestein, das in unsern 
schachten bricht, vervollkommnen, statt es als taub auf die halden zu 
werfen, lernen wir die sagen, die novellen, die tendenzschriften besser 
verstehn als Aristoteles, vor allen dingen aber begreifen wir und be- 
herzigen wir die notwendigkeit den Zugang zu den besten, den wahr- 
haften quellen zu eröCTnen, der localen Überlieferung. Aristoteles ist 
keine quelle mehr, er hat sich nur als ein canal herausgestellt; aber 
was er bietet ist zum besten teile quellwasser, und heute wie vor jähren 
gebe ich die parole für die griechische geschichtsforschung aus: nicht 
die Weltgeschichte des Ephoros, sondern die Politien des Aristoteles sind 
das Vorbild für unsere eigene arbeit. 



V. WUamowitz, ArUtoteles. II. 



2. 

DIE POLITIE DER ATHENER VON KEKR0P8 BIS SOLON.') 



Die bürg Die Steine der bürg tod Athen erzählen uns von einer zeit, deren 

der 

Kekroper. selbst die sage vergessen hat hinter der gewaltigen ringmauer wohnten 
die Kekroper in kleinen bauschen, und der palast ihres königs stand 
etwa da, wo die zeit Kleophons das Erechtheion gebaut hat. die bürg 
hatte keineswegs nur den zugang von westen, sondern es führte von 
nordosten ein steiler aber breiter weg zum schlösse, und eine schmale 
treppe stieg zur späteren Pansgrotte hinab (Euripides nennt diesen weg 
fiaxgal) und weiter zur Klepsydra. am nordfufse des burgfelsens rann 
der flufs, an dem dieses Athen lag, der Eridanos, und sein ' reines nafs 
schöpften' die mädchen. an der ecke, wo das Erechtheion mit dem 
Athenatempel zusammenstöfst, den Peisistratos erbaut hat, zeigt die wand 
selbst, dafs der baumeister auf einen räum darunter rücksicht nahm, das 
grab des Kekrops. kein zweifei, dafs dieses grab die gebeine eines alten 
herren des Schlosses barg oder birgt, noch heute kann der andächtige 
blick die male schauen, die der dreizack Poseidons in dem burgfelsen 
zurückgelassen hat, und ist auch Athenas Ölbaum verschwunden, so ist 
doch die umfriedigung des gärtchens unverkennbar, in dem der tau der 
Agrauliden seiner wartete, äuge und band kann fühlung nehmen mit 
einer zeit, die eine verschollene urzeit war, als Peisistratos den alten 
tempel baute, damals sprofs noch der heilige Ölbaum und stand noch 
der hausaltar der alten könige des Schlosses, die continuität ist in 
Athen niemals abgerissen, obwol die erinnerung nichts fest gehalten 
hatte als die tatsache der continuität. 



1) Es war undurchfQhrbar, in den darstellenden capiteln 2—4 im einzelnen 
auf die begründenden Untersuchungen zu verweisen, die im drucke auf sie folgen, 
den ersatz liefern die register. 
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Die bürg tod Athen ist ihrer aolage und bauart nach ein erzeugnis 
derselben periode wie die von Tiryns, Orchomenos, Arne und viele 
andere, in Attika namentlich Eleusis und Thorikos. ihre herren haben 
die kekropische ebene beherrscht; das ist nicht wenig für jene zeit der 
vielen kleinen burgherren. aber wirkliche Staaten oder städle kannte 
jene zeit noch nicht, jenseits der niedening im Südwesten, die damals 
entweder meer oder lagune war (das aklrtedov), erhob sich schon eine 
andere solche bürg, Munichia, und an den abhängen des Parnes und 
Brilettos werden sie nicht gefehlt haben, es hat der zeit und der arbeit 
und der kämpfe vieler generationen bedurft bis sich über den trttmmern 
dieser bürgen die Stadt Athen, und über den kleinen politischen ein- 
heiten der Staat der Athener erhob, auch diese Zeiten und kämpfe sind 
verschollen, und auch yon ihnen ist nur im gedächtnisse geblieben, dafs die 
continuität nie abgerissen ist, während überall ringsumher, in Boeotien 
und Euboia, Megara und Aigina, und im ganzen Peloponnes fremde 
eroberer den geschichtlichen fortschritt bringen, in langem ruhigem 
stillem Wachstum ist das edelste reis des hellenischen gartens auf dem 
felsen Athenas gediehen. 

In diesen Zeiten des Werdens ist das kOnigtum oder vielmehr die Das Toik 
monarchie'zu gründe gegangen und die souveränetät der gemeinde {dijfiog) 
entstanden, in die gemeinde aber sind die herrschaften alle aufgegangen, 
die vorher neben einander in Attika bestanden, auch die der bürg, und 
sie am entschiedensten, denn sie hat sogar ihren namen eingebüfst sie 
heifst nun wie die gemeinde; die gemeinde aber ist die der ^Athena- 
befohlenen \ und Stadt und bürg heifst nur nach der hohen himmels- 
göttin, die ganz eigentlich in das alte fürstenschlofs eingezogen ist, die 
wirkliche nachfolgerin der alten kOnige. ^A&rjvalog ist nicht anders 
gebildet als ^Exaralog Jiovvaiog, und nur die gewohnheit, darin eine 
ortsbezeichnung zu hören, läfst die eminente bedeutung der tatsache 
übersehen, dafs die ^Zugehörigkeit zu Athena' zugleich die herkunft aus 
Athen bezeichnet nur Piaton mit seinem gefühle für die religiou seiner 
Väter empfindet ^^d-rjvalog wegen des göttlichen namens als eine ehrende 
bezeichnung.') dem namen der bürgerschaft entspricht der der Stadt 



2) Ges. I 626', wo er den anonymen 'A&fjvalos einfahrt, der eben dadurch als 
typus charakterisirt werden soll, dafs er 'verdient l4&fjvntog zu beinsen', dafs 
Athenas geist auf ihm mht sehr hübsch ist es, wie hundert jähre spater daraus 
gemacht ist ^ gäbe in Athen zwei Sorten einwohner, die ^Ad^dioi^ die dem rühme 
des alten namens entsprächen, und die jlrruufij die alle äbeln eigenschaften hätten, 
die man den Athenern nachsagte (Herakleides der Kritiker 4). das land biefs bei 

3* 
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Lrf^vat'), der statt einer ableituDg wie 'Hgala, 'ATtokluivLa nur den 
plural des gottesnamens verwendet, und zwar in einer form, die in Athen 
zu gunsten der ableitung fallen gelassen ist, so dafs die göttin von den 
Athenern nur 'göttin' oder 'Athenerin' genannt wird, keine andere Stadt 
in Hellas hat es vermocht, in dieser weise eine der grofsen gottheiten 
zu ihrer Vertreterin zu machen, heroen wie Korinthos und Miletos, 
Theba und Aigina, haben kaum etwas körperlichkeit erlangt; die Hera 
von Argos, die Kora von Syrakus, die götter der verschiedenen Apollonia 
haben nie das wesen der allgemeinen götter beeinflufst, die vielmehr 
alle nur nebenher diese und jene Stadt besonders vertreten. Athena 
ist die jungfräuliche und streitbare stadtgöttin vieler orten rings um 
Athen, in Aigina, Korinth, ja selbst bei den eingewanderten Boeotern.^} 
wenn sie zu Athen ein so viel näheres Verhältnis gewonnen hat, so 
vermag man sich der Vermutung nicht zu erwehren, dafs dabei ein be- 
wufster Wille tätig gewesen sei. die einigung der landschaft Altika ist die 
Voraussetzung der athenischen geschichte, und sie ist erzielt, che unsere 

den Umwohnern kNTiy (darüber mehr zu cap. 5), davon ist l4%rix6ß gebildet, und 
die die gesinnung oder spräche Athens draufsen teilen amxi^ovaivj und wie 
die Weiterbildungen sonst sind, weil das tt aus xr entstanden ist, tritt nirgend 
ac daf&r ein aufser bei solchen, die der spräche gewalt antun wie Euphorien 27. 
der lautwandel fordert eine erläuterung, denn er ist anomal, ganz ebenso steht 
XQiTTvQ xQtTXoa für r^«NTvff, tns Ter^aKTvSy dies unter dem einflusse Ton r^trros 
TQtcaoe, arrixos unter dem von *j4r&iSj einem ganz correcten hypokoristikon von 
l/t&fjvaie, das sehr alt sein mufs, da der letzte radical noch verdoppelt ist, als 
mädchenname bei Sappbo belegt, fär athenisch, wie es scheint, erst bei Euripides. 
Thukydides nennt die ^^ttmc^ ovyyqatpri des Hellanikos so, nicht \4rd'is, bei 
Hesych steht Wir/ff \4&fiv€u: das hat wol ein künstelnder poet gesagt 

3) Die pluralbildung ist dieselbe wie in 6rißai JJXaxaial, aber nur grammatisch 
dieselbe, denn neben diesen stebn auch die singulare in localer bedeutung, und die 
ortsnympben sind gegenüber den stadten secundär, während ji^va^ von \4d^vtj 
gebildet ist, dem namen, den die nicht-ionischen Hellenen als l^d'ava festhalten und 
auch die attischen dichter in gehobener rede anwenden, die brechung des a ist 
jünger als sein ersatz durch lA&rjvalay in dem, wenn es nicht wirklich darin steckt, 
der Athener wenigstens nur das ethnikon finden konnte, einerlei ob d'soi oder noQ- 
&Bvoe dabei zu ergänzen ist 

4) Sie haben ihr bundesheiligtum am Athenatempel zu KoQ(6vBut, das am 
KcüQaUo^ Hegt, das ist Stadt und flufs der xvqtj^ 'xoqojvt]. denn icn meine sowol 
xo^nj wie Ko^cavis richtiger als früher zu fassen, wenn ich es nur als Weiter- 
bildung betrachte, na^d'evos heifst Athena oft, und nallds bedeutet auch nur das 
mädchen und ist wol bei Homer noch nicht toter eigenname. es gehört zu naklaS 
ndXlfiS naXhixr] naXkaxXvos, die Athenabilder heifsen naXXddia, weil sie xo^eu 
sind, und auch andere weibliche idole können passend so heifsen. es ist wie xoqjj 
auch nur ein femininum zu avS^ias, 
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geschichtliche Überlieferung beginnt, es erscheint trotz allen regionalen 
gegensätzen und kämpfen undenkbar, dafs sich der Aphidnaer oder 
Brauronier anders denn als Athener fühlte, sie wollen wol alle herrschen, 
aber Ober Athen und Attika. diesen ungeheuren fortschritt der pohti- 
schen empGndung, den in Boeotien und lonien höchstens einzelne be- 
deutende männer wie Epaminondas oder Hekataios für sich machen, 
hat das attische volk so früh erreicht, das festjahr, das von den KgoviOy 
dem gedächtnis der staatlosen zeit, zu den avvoUia und Ilavad^vaia 
fortgeht, legt von ihm zeugnis ab, und das heiUgtum der bürg ist wirk- 
lich das gemeinsame für das ganze volk. sie glauben alle, dafs Athena 
die gOttin dieses Volkes und dieses volk ihr auserwähltes ist, was die 
so zu sagen universale potenz der himmlischen Jungfrau und tochter des 
Zeus noch nicht beeinträchtigt, diesem höheren einigenden glauben, der 
Athenareligion , hat sich die gesonderte Verehrung sowol der einzelnen 
Ortsgottheiten wie der noch so bedeutenden 'andern götter', selbst der 
Nemesis von Rhamnus, der Athena von Pallene, der Artemis von Brauron 
untergeordnet, wenn Athena von alters her die stadtgöttin der bürg 
über dem Eridanos war, so hat ein localcult über alle andern triumphirt. 
sie wohnt dort so lange, bis ihr Peisistratos ein eigenes haus baut, in 
dem alten königspalast; sie hat um das land streiten müssen, und ihr 
priestertum wird von dem geschlechte versehen, das in erster linie dem 
Poseidon Erechlheus, ihrem gegner, dient, das alles und nicht zum 
wenigsten, dafs die sage geflissentlich die berechtigung ihrer herrschaft 
nachweist, führt zu der annähme, dafs sie von der bürg wirklich erst 
besitz ergriffen hat, als herrin des landes, als Vertreterin des gesammt- 
staates, als die trägerin der neuen empfindung, der dann der alte local- 
cult der bürg und ihr alter name weichen mufste.') 



5) Ein spiel, auch mit sehr scheinbaren einfallen, will ich nicht spielen, will 
weder Kqavaai aus Aristophanes als alten namen hervorholen noch der Verlockung 
räum geben , dafs die Athena von Pallene, also auch die herren von Pallene 
ihren cult auf die bürg verpflanzt haben und demnach die einiger Attikas sind, 
aber dafs Athena von der bürg und von Attika erst als landesgöttin besitz er- 
grifien hat, scheint mir nachweisbar, die sage vom streite mit Poseidon setzt 
ihre besitzergreifung und die pflanzung der olive in das achte jähr des Kekrops, 
den streit mit Poseidon in das sechsundzwanzigste (so bei Eusebius, dessen vorläge in 
der attischen mythologie ganz mit der apollodorischen bibliothek geht, beiläufig: 
dies Zeugnis entscheidet unzweideutig f&r die auffassung Roberts von der pflanzung der 
olive wider Petersen), aber wir werden nicht bestreiten, dafs der felsspalt eher da 
war als die fremde olive. Erechtheus ist eine person von ganz anderer consistenz 
als Erichthonios, der pflegling Athenas, und die legende von dem kästchen, das die 
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Die er- Diese Athena herrschte schon bis an das euboeiscbe meer. als Eleusis 

Werbung 

▼ou Eleusis. mit seinem gebiete, der ebene jenseits des Aigaleos, noch selbständig 
war. und die erinnerung ist nicht vergessen, dafs es schon polemarchen 
gab, als es überwunden ward, so ist denn auch Eleusis nicht so fest 
wie alles übrige mit dem gesammtstaate verwachsen, und in den schwer- 
sten krisen setzt der regionalismus sich dort fest die bevorzugungen, 
die der annexionsvertrag den herrschenden geschlechtern von Eleusis 
zugestanden hatte, sind ihnen geblieben, nicht blofs die priestertümer in 
Eleusis, sondern auch ein platz an der öffentlichen tafel Athens, d. h. 
eine pension für die abgelösten königlichen ehrengeschenke, und die 
teilnähme an der ausrichtung der feste, der mysterien, denen der könig 
von Athen mit zwei Athenern (die in der uns kenntlichen zeit frei vom 
Volke gewählt werden) und zwei angehörigen der alten eleusinischen 
geschlechter vorsteht.*) die Vermögensverwaltung der beiden göttinnen 
ist auch in Eleusis geblieben, und wir hören nicht, dafs sie je für all- 
gemeine staalszwecke etwas gezahlt oder geborgt hätten, dagegen hat 
ihnen ganz Attika von seinen kornerträgen gezehntet. das ist die pension, 
die ihnen Athena für die verlorene souveränetät zahlt, diese rudimente 
früherer Ordnung mitten in dem demokratischen Atjieu sind äufserst 
wertvoll, weil sie beweisen, dafs der anschlufs von Eleusis statt- 
gefunden hat, als die geschlechterherrschaft bestand, nicht mehr das 
königtum, als man noch in naturalien, nicht in geld zahlte, aber schon 
so complicirte vertrage schlofs, dafs die scbrift nicht wol entbehrt werden 



l/^y^ttvXiSss xo^M öffnen, ist, schon weil sie so ganz falsch das Aglaurion unter der 
bürg motiTirt, jung. Athenas verbindang mit Hephaistos, die zu der schmutzigen 
erzeugung des Erichthonios führt, kann erst aus der zeit stammen, wo die Industrie 
der töpfer von bedeutung war. ApoUon patroos als beider söhn ist vollends absurd 
erfunden; immerhin liegt das richtige darin, dafs Athenas Verbindung mit Hephaistos, 
die nur die Stadt angeht, älter ist als die reception des ApoUon, der die sammt- 
gemeinde der Athener angeht, neben der Athena der bürg stehn unten mehrere 
Palladia und die oQxny^^^ ist sogar die *H(p<uctia, Athena ist nicht in Athen geboren 
wie Apollon in Delos, Artemis in Ephesos, Hermes in Tanagra; ihr fest gilt durchaos 
dem Staat, ihr schätz ist der Staatsschatz, so hat Athena wirklich erst einen an- 
Spruch auf Athen, seit sie landesgöttin ist, seit sie die olive schenkt, das liegt 
weit vor der geschichtlichen zeit, aber schwerlich weiter als die einigung des landes. 
dafs die alte bürg dann auch nicht von anfang l4&rivai, geheifsen hat, folgt mit not- 
wendigkeit. 

6) Die geistlichen traditionen, deren hüter das Eumolpidenhaus ist, sind so 
sehr anerkannt, dafs der i^lYV^v^ ^i EvfioXniBätv noch für Perikles autoritat war; 
der exeget aus dem städtischen hause der EupatHden steht ihm in der Schätzung 
nach, weil die Demeterreligion früh in den ruf besonderer geheimnisse gekommen ist 
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konnte, da Eleusis entweder zu Hegara gehört hatte oder doch auch 
von dort begehrt ward, auch seine grenzen sowol nach westen wie nach 
norden^ unsicher und umstritten waren, endlich die erwerbung von 
Salamis nunmehr für Athen eine lebensfrage ward, so ist auf den grofsen 
erfolg der erwerbung von Eleusis eine lange zeit wechselvoller kämpfe 
gefolgt, die das ganze siebente Jahrhundert und weiter bis auf Peisistratos 
dauerten und erst durch ein lakonisches Schiedsgericht, das den Athenern 
Salamis zusprach, Nisaia aber nahm (etwa 570-— 562), ein vorläufiges 
ende fanden. 

Von der erwerbung von Eleusis hat die sage wenigstens noch 
einige erinnerung bewahrt, die entsprechenden kämpfe früherer zeit 
reflectiren kaum noch aus einzelnen institutionen und erzählungen. 
dafs die schweren Völkerverschiebungen, die der einbruch nordischer 
Stämme, Thessaler Boeoter Dorer Eleer, im gefolge hatte, eine an- 
zahl vertriebener geschlechter, namentlich aus dem Peloponnes (des 
Stammes, aus dem in Asien die lonier geworden sind), nach Attika 
warfen, andererseits auch bewohner von Attika an den colonistenzügen 
in das östliche und westliche meer teilnahmen'), ist eine durchaus glaub- 
hafte Überlieferung, erhalten in der tradition der einzelnen geschlechter, 
die bevölkerung Attikas ist gewifs von vorn herein nicht eines Stammes 
gewesen (die Zersplitterung, aus der der volkskörper erwächst, kann sich 
der historiker im gegensatze zur Sprachvergleichung nicht stark genug 
vorstellen); sie hat von den nördlichen nachbarn, der von den Boeotern 
fast ganz zerriebenen alten bevölkerung dieses landes, von den Euboeern 
und den vordorischen bewohnern der argolischen nordküste eine sehr 
starke beeinflussung erfahren, und doch ist die Verschmelzung zu einer 

7) Die kleisthenische krelsordanng, die ganz Elensis zur küstenprovinz rechnet, 
sieht Phyle zo diesem gebiete, das in der tat bedrohlich über der attischen ebene 
liegt, am den besitz von Panakton und den eigentlichen Kithaironpafs ist dann 
noch weiter gestritten worden, der zng des Thesens von Trozen nach Athen ist 
gedichtet, als Athens gebiet noch nicht Eleusis urofafste, denn er mufs dort den 
riesen Kerkyon bezwingen, das grenzland nach Megara zu gehörte den göttinnen 
und hiefs i^as, ein wort, das nichts mit oM^yos zu tun hat, sondern die l^ymaa 
yri bezeichnet: wenn die o(fydi gleichwol wüst lag, so hat man es als grenzland der 
bebaonng entzogen. 

8) Eine solche Verbindung geht von Athen nach Neapel; den Euboeern folgten 
colonisten etwa aus der Tetrapolis so gut wie Eunostiden aus dem Graerlande. eine 
andere hat den könig Kephalos von Thorikos nach Kephallenia gebracht, die Euboeer 
haben einmal jene inseln des westmeeres besessen; auf Kephallenia und Ithaka 
sind sie durch Peloponnesier , die vor den Eleern flüchteten, verdrängt worden, die 
wir Achaeer nennen. Dulichion gehört dann dem Phyleus, dem söhne des Aogeias. 
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race, einem wirklich einbeitlicheD und seiner einbeit sich bewulsteü 
Volke mit ganz bestimmter spräche und Sinnesart vollzogen, bevor der 
nebel der sage sich lichtet; auch Eleusis macht keine ausnähme, es ist 
die einbeit des 'Athenervolkes', des drjfiog ^uid^rjvaltov. 
Die alte Dem entspricht die Verfassung, wer sich an das wort hält, mufs 

▼er assung. {^^j^^^p^^Q^ ^3fg jj^ demokratie Athens einzige Verfassung ist, mufs dann 

aber dasselbe von Sparta sagen'), die Verfassungskämpfe drehen sich 
darum, wer zum demos gehören soll, und in wie weit der demos seine 
souveränetät selbst in der executive betätigen will oder auf die männer 
seiner wähl, einzelbeamte oder collegien, übertragen, die entwickelung 
geht dahin, den begriff des demos möglichst weit, seine regierung immer 
unmittelbarer zu machen, die beamten aber, ursprünglich einzelne, be- 
fugt sich ihre subalternen selbst zu ernennen ^^, werden immer mehr 
gebunden und beschränkt durch die coUegialität, durch die annuität, 
durch die prüfung vor dem antritte auf ihre qualification , die prüfung 
nach dem abtritte vor dem übergange in den Areopagitenrat, durch die 
aufzeichnung ihrer instruction, der gesetze, endlich durch die bindung 
ihrer richterlichen entscheidung an den wahrspruch eines beirates. diese 
entwickelung hat schon manchen schritt zurückgelegt, aber um dem 
wesen gerecht zu werden, müssen wir die Verfassung alles andere eher 
als demokratisch nennen, denn der demos, der träger der souveränetät, 
ist ein stand, der adel, und zwar bereits ein denaturirter adel, nicht 
auf dem blute, sondern auf dem grundbesitze begründet, die formen 
des Staates sind jedoch immer noch die des reinen geschlechterstaates. 
der Zeitpunkt, wo Staat und gesellschaft leidlich klar vor uns liegen, 
kann zur zeit noch nicht wol früher angesetzt werden als auf 683/2, 



9) Isokrates (9, 61) hat es fertig gebracht, den rühm Spartas darin za finden, 
Sri fiahara Bijfiox^cptovfiBvoi rvyxavovaiv. im Menexenos wird Athen als moster 
der oQutTox^atia hingestellt, mit Worten geht alles, in der tat ist die sooverä- 
netat auch in Sparta bei dem 8a/ios, aber dieser 8afios ist der stand, beschrankt 
durch die fordernng sowol des blates wie der standesgemäfsen lebensfflhmng, womit 
anch ein gewisser besitz gefordert war. der 8ä/tos übt seine Souveränetat fast 
nur durch die wählen einiger behörden; könige und rat sind lebenslängliche amts- 
steilen, die gesetze sind nicht aufgeschrieben, die beamten an keinen beirat ge- 
bunden, die Wurzel ist also sehr ähnlich wie in Athen, aber das gewächs ist ein 
anderes, und dem entsprechen die frQchte. 

tO) Das hat gedauert für die beisitzer der drei oberbeamten und für die sub- 
alternofficiere, die der oberst ernennt, die ersteren aber haben beamtenqualität 
sie zeugen also für das alte recht der oberbeamten. die Tom Areopag ernannten 
beamten waren mindestens zumeist auch wirklich seine organe, später die des rates 
der 500. 
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das jähr der entscheidenden revolution. von da ab sind die drei ober- 
ämter jährig und dürfen nur einmal bekleidet werden, es tritt zu ihnen 
ein coUegium von 6 'rechtssetzern' für die civiljudicatur. der rat wird 
durch die abtretenden neun beamten ergänzt, also mittelbar von der 
gemeinde besetzt, die die beamten wählt, hat aber das recht jeden ein- 
zelnen vor dem eintritte einer prüfung zu unterziehen, dafs diese 
neuerungen alle auf einmal eingeführt seien, wird man billig bezweifeln ; 
sie bestehen nur sicherlich seit 683, dem jähre der ersten jährigen ober- 
beamten. aus der älteren zeit sind eine reihe wichtiger angaben er- 
halten, aber zu wenig, um diese periode gesondert darzustellen oder 
gar eine geschichtliche erzählung zu versuchen, wir können heute zu- 
frieden sein, wenn wir die vorsolonischen institutionen einigermafsen 
verstehn; hatte es doch weder die Attbis noch Aristoteles auch nur so 
weit gebracht. 

Obwol der archon vornehmer ist, hat doch der künig anspruch Der könig. 
auf den ersten platz, denn er ist der träger der continuität von der 
urzeit her: mit recht dürfen sich die Athener rühmen, niemals kOnigs- 
los gewesen zu sein.") noch bis gegen ende des achten Jahrhunderts 
war das kOnigtum dem angestammten 'fürstengeschlechte^ den Medon- 
tiden, erblich verblieben, in der weise wie auch später noch die ge- 
schlechterpriestertümer. aber schon damals war der könig nur ein be- 
amter, der sein amtshaus unterhalb der bürg neben denen der anderen 
gewählten beamten hatte, die zeit, da könig Akastos das regiment an 
den ' regen ten' abgab, und feierlichste eide diese Constitution befestigten, 
lag in unbestimmter ferne, nur den verkehr mit den göttern des Staates, 
die von alters her öffentlichen cult erfuhren, hat der könig behalten, 
denn die menschen konnten an diesem rechte nichts ändern, das war 
immer noch sehr viel auch von dem was uns profan erscheint, da die 
abgaben zum teil an die götter gezahlt wurden und das heilige recht 
sehr weit griff, aber längst nicht mehr entschied der könig nach 
eigenem ermessen, sondern es stand ihm der rat zur seite, die Ver- 
tretung der gemeinde, und der wahrspruch des rates unter Vorsitz des 
königs richtete den mörder, den brandstifter, den gottesfrevler, um des 
Verkehrs mit den göttern willen kommt auch die königin für den Staat 
in betracht, und daraus folgt die forderung rechlmäfsiger ehe für den 
könig. eine anzahl adlicher matronen steht als yegaiQol^^ neben der 

U) ßaadrje asi rifuv tiaiv sagt der platonische Mcnexenos 238<> in einer vor- 
züglichen Schilderang der Ttar^wi noktxeia, 

12) Wir sollten eigentlich yegat^ai schreiben ws ftaxm^at, denn wie die form 
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königin, wie der rat neben dem kOnige. sie greift, so viel wir wissen, 
nur in den Dionysoscultus ein, des gottes 'stier , den die 'rinderhirten' 
im BovKokelov üben.^*) dieser cultus ist also nicht mehr familiencalt, 
sondern, wie früh auch immer, von der gemeinde aufgenommen; 
Dionysos kommt zu schiffe oder zu wagen, in beidem liegt nur, dafs er 
überhaupt gekommen ist. sein fest ist im Vorfrühling, das 'Blumenfesf , 
und es ist für uns uralt, da es auch in lonien begangen wird, aber 
auch das fest am 'Kellerplatze\ im winter begangen, steht unter dem 
könige und kann nicht für jünger gelten.'^) staatsfest sind auch die 
fivOTTjQiaj sowol in Athen wie in Eleusis gefeiert: es hat eben der Staat 
Athen seinen beamten mit der Oberaufsicht des eleusinischen festes 
betraut, als er die Stadt annectirte. aber eine religiöse bedeutung hat 
die mitwirkung des königs hier nicht; sie ist den eleusinischen ge- 
schlechtern geblieben, die Athenareligion ist in den bänden der priester- 
schaft, an Plynteria und Skira ist die beamtenschaft nicht beteiligt; 
das staatsfest der Panathenaeen ist von der tyrannis und demokratie so 
sehr geändert, dafs seine alte form unkenntlich ist. auch die athenische 
Verehrung des gölterpares, Mutter und Tochter, vollzieht sich so, dafs 
keine königin über dem dfjfiog yvvaixaiv mehr steht, aber die geist- 
liche machtvolikommenheit des königs ist mit dem was er später be- 
halten hat mit nichten erschöpft, wenn wir hören, dass er in Pallene 
nach dem dortigen gebrauche an der spitze einer geistlichen körper- 
schaft, zu der auch frauen gehörten, amtirt, wenn er die ApoUonopfer 



yagaftai secoDdär ist, ist es die anknäpfung an yegagos. ein y^gag oder yiQa^ 
liegt za gründe, die yega sind die praecipoa des königs oder des adels, ehrenrechte, 
ehrengeschenke. daTon heifsen diese frauen, nicht etwa ^die verehrenden*, denn 
yBQaifttiv gilt nicht einem gotte. 

13) d'eoi Tav(fOQ ist in Thespiai geradezu bezeugt. Bull. Gorr. HelL 15,629, 
wie in dem liede aus Elis, dessen DiouysoscuU dem attischen sehr ähnlich ist. der 
Dionysoscult stammt auch in dieser älteren form aus Boeotien wie der jüngere 
Gleuthereus. in Theben war der Thalamos der Semele das ßovMhüov; ein hols, 
das man später mit erz bekleidete, war das symbol des gottes. Pausan. 9, 12,4. 
Clemens Strom. 418, der aus Euripides Antiope 203 citirt ivdov {eldop'f) 8i d'ali" 
fiois ßovMcXoDv V'V' Ktatrq/ xofiwvra arxXov evlov d'ßov. denn dafs ich ßavxoXor 
richtig verbessere, kann nicht zweifelhaft sein, der redende berichtet die epiphanie 
des gottes, die den zug der Dirke in das gebirge, vielleicht schon die flucht der 
Antiope motivirt 

14) Der monatsname ^rjvatojv ist in Athen durch den ' hochzeitsmond' ver- 
drängt, aber er besteht bei den vettern in Asien fort, dafs der Dionysoscult red- 
pirt ist, ehe Attika geeinigt war, zeigen die demensagen von seiner einkehr in der 
Epakria. 
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der Achaniischen parasiten überwacht, und diese einen ixtevg gerste 
nach der ernte (als Thargelia) zu Zinsen haben, auch in Verbindung mit 
der ßovxoXla stehn"), so ahnen wir, wie vielerlei in der Instruction 
des königs über alte cultverhältnisse zu lernen war, weil die Athener die 
früh angeschlossenen landesteile noch unter die Oberaufsicht des königs 
gestellt hatten, wir sehen einen Schimmer von den mafsnahmen, die 
die einheit des drjfiog ^Ad^rivaLiov durch die religion bewirkt haben, 
wenn wir nur wüfsten, ob die culte der Tetrapolis, der Epakria, von 
Brauron ohne königliche controlle geblieben sind, so könnten wir die 
sichersten und wichtigsten Schlüsse ziehen, aber aus dem schweigen 
der tradition darf nichts gefolgert werden. 

Der krieffsherr, der die dritte stelle unter den oberbeamten hat, kann Der 
unmöglich jemals lebenslänglich ernannt worden sein, da er doch die 
führung im kriege hatte, aus der beute hat einst einer das amtshaus 
neu gebaut und nach sich ' £pilykoshaus' benannt, wie in Rom die 
curia HostiUa und viele ähnlich erbaute und benannte häuser standen, 
der name war wol durch die weihinschrift erhallen, schwerlich ist das amt 
älter als die mitte des achten Jahrhunderts, der name TcokifiaQxog begegnet 
in Boeotien und auf Euboia; er bezeichnet dort die oberbeamten, und es 
gibt in den boeotischen Städten drei, in Eretria zwei, in jenen, die 
niemals könige gehabt haben **j, ist für den sacralen und eponymen aber 
unpolitischen beamten der name agx^y verwandt; die polemarchen 
scheinen die executivbeamten überhaupt in älterer zeit gewesen zu sein, 
es dürften sich dort, in Athen und in Eretria die Verhältnisse sehr ver- 
schieden aus sehr ähnlichen anfangen entwickelt haben, die bedeutung 
des athenischen polemarchen ist durch die demokratie ganz besonders 
geschmälert, die aufsieht über die landfremde eingesessene bevölkerung, 
die ihm blieb, konnte ihn ehedem nicht viel beschäftigen; aber vielleicht 
halte er die judicatur über alle fiij fxerixovTeg rijg TtoXixelag. im kriege 
stand er an der spitze des ganzen heeres; aber die bürgerschaft war so 

15) Athen. VI 234. 235 aas den nrkunden, die leider schwer entstellt sind, in 
den fasstingen, die den grammatikern allein zugänglich waren, sind sie nicht älter 
als die demokratie, aber sie zeugen selbst rOr das höhere alter der insUtutionen. 
wie recht ich habe, d'iafuov iv nallr^vidos für BefUamv iv UaXXijviSi zu schreiben, 
hat Aristoteles gelehrt 16, 10 d'ia/ua raBt l4d^aioiS (so richtig von Kontos er- 
gänzt) »aia ra nar^ia: so richtig wir, denn d'ifffna nal nargta ist falsch und 
widersinnig, eineriei ob es überliefert ist. 

16) Die könige der einzelnen orte gehen immer die vorboeotische bevölkerung 
an, deshalb finden wir sie in verhältnismäfsig junge zeit nur in Plataiai herab- 
geführt, wo diese am längsten widerstand geleistet hat. 
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grofs, dafs ihr beer sieb gliedern mufste, und die fübrer der cvqcctoI 
waren immer scbon sebr ansebnlicbe beamte, die reiterfübrer ebenso, 
denn das ritterpferd maebte zwar niebt den adlicben geradezu, wie auf 
Euboia, aber es war der sebnlicbste wünsch jedes bauern, eins zu halten 
und den ritler zu spielen, die reiterobersten waren sicherlich immer 
ständige beamle, da die cavallerie ihrer nalur nach eine stehende truppe 
ist. namentlich mit rücksiebt auf die ausbebung werden es auch die 
Strategen gewesen sein, dafs diese stellen durch wähl besetzt wurden, 
des Volkes oder des beeres, ist nach hellenischer anschauung nicht zu 
bezweifeln. Peisistratos bat Msaia als Stratege erobert, und schon im 
ersten heiligen kriege führt nicht der polemarch das athenische con- 
tingent. 
Derregent. Der eigentlich politische beamte, der 'regent\ mag einst ein wahl- 
kOnig gewesen sein ; jetzt waren ihm neben den bobenpriesterlichen auch 
die kriegsberrlicben functionen des monarchen entzogen, für die Chrono- 
logie der culte ist es vom höchsten werte, dafs eine anzabi gemeindefeste 
dem archon untersteben und somit, auch nach der tradition, relativ jung 
sind, von den grofsen Dionysien können wir absehen, da sie erst 
Peisistratos, als er Athens berrschaft sicher besafs, 537 gestiftet hat 
sonst stehen unter dem archon die Apollonfeste, und dieser gott ist in 
Athen zwar der 'väterliche^ geworden, aber dafs er durch einen be- 
stimmten act dazu gemacht ist, hat man dadurch immer eingestanden, 
dafs sein athenischer cult als eine filiale von Delphi und von Delos gilt/^ 



17) Apollon ist ein gott, den die alte bevölkerung von Mittelgriechenland ver- 
ehrte, von der 'küste' oder besser dem Vorgebirge' {'Antwv, jievxaiY Akamaniens 
bis zur JtQfpvi 'Delph' Eoboias, von den bergen um die Tempe bis zum PtoioD. 
er ist ein gott des hochgebirges; grotten sind seine alten heiligtümer. Jthpoi^ ein 
stamroname, und JiQtfntQ gehen zusammen, Jehpivioi ist eine bereits misdentende 
fortbiidung; als seine Verehrer über die see fahren, geleitet er sie als delphin. das 
tut er aber auch in der delphischen tradition, die gern diesen fremden zug aufnahm, 
die Wanderung der alten bevölkernng jener gegenden hat den gott in den osten 
getragen und in Delos, auf einem armseligen inselchen, weil es in der mitte lag 
und an sich armselig war, das wichtigste heiligtum gegründet, an der kfiste, in 
Rlaros, bei den Branchiden (einem geschlechte, das aus Delphi stammen will), am 
Triopion, in Lykien , auf Kypros haben wol ältere barbarische götter sich in den 
zuwandernden Terwandelt. dasselbe gilt sicherlich vom Peloponnes, dessen eigene 
götter zum teil noch vor unsem äugen die grofsen namen annehmen, wie die 'blinde 
göttin* lAUa von Tegea und Mantineia Athena wird, der Fan des Lykaion Zeus, 
Maleatas Apollon. der gott der grotte an der Kyllene hat sich Apollons erwehrt, 
ist aber Hermes geworden, aufserdem ist Ton den einwanderern, weil sie in apol- 
linischer gegend längere zeit gewohnt hatten, der akarnanische gott der Ka^ua 
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es tritt also Athen durch seine reception zugleich in die wichtigsten 
internationalen beziehungen der alten zeit, das älteste dürfte die feier 
der Thargelien sein, das grofse sühnfest der gemeinde, dem in folge 
dessen der archon als gemeindehaupt vorsteht, zum sühnfeste ist es ge- 
worden, als der dienst des Wolßog sich nach der kathartischen seite 
entwickelte ; da ^agyijXia die ersten ährenbüschel bedeutet, die der gott 
erhalt, ist ein ursprünglich rein agrarisches fest zu tieferer ethischer 
bedeutung erhoben. Thargelien feiern die lonier im weitesten sinne; 
da sie tlber Kyme auch nach Rom gekommen sind, dürfen wir sie auch 
den Euboeern zutrauen, dem kreise von Delphi sind sie fremd, gleich- 
wol sind sie in Athen mit dem pythischen ApoUon verbunden worden, 
der in dem volksbewufstsein der sühnung heischende und lehrende gott 
ist"); er ist der natQ^og der Athener geworden, der vater der vier 
phylenheroen, als solcher in den phratrien verehrt. '') ich zweifele nicht, 
dafs die grotte in den Maxgal am burgfelsen schon früher dem grofsen 
fremden gotte zugewiesen war: aber erst durch die einfuhrung des py- 
thischen gottes, dessen blitze man von dort beobachtete, als des väter- 
lichen ist Apollon ein slaatsgott geworden, wir finden die archonten an 
dem culte in der grotte beteiligt: die Vertreter des Volkes. *) mit seiner 
reception trat Athen in die delphische Amphiktionie , für die es einen 
eigenen hohen beamten schuf, den leQOfivrjfiwv, und für die delphische 
religion, die dem Staate immer die wichtigste künderin der zukunft ge- 
blieben ist, trat nun ein besonderer exeget ein, vergleichbar den Ilvd^ioi 
Spartas, auch die beschickung des delischen festes, durch die Athen 
mit dem meere und den loniern in Verbindung tritt, besorgt der archon. 
da mit Delos das älteste stück der städtischen Theseussage zusammen- 
hängt, die feste der oaxotpogia und nvavoxpia, so wird dieser wichtige 



and der Jlv&atvs, üv&ios, iniigebracht worden; so steht es noch in Kreta, am 
aufschlafs über das wesen des gottes und seine warzel zn erhalten, mufs man also 
in seiner heimat nachfragen, die delphische tradition, die ihn dem Dionysos sehr 
nahe rfickt, hat hohe bedeutung. die korykische grotte hat Dionysos von ihm geerbt, 
als Apollon in die kastalische Schlucht hinabzog. 

18) Dafs der Thargeiiengott den Athenern später der pythische war, ist da- 
durch sicher, dafs die dreiffifse der sieger in das Pythion kommen, die modernen 
waren geneigt, den delischen vorzuziehn, was mit der falschen datirung des delischen 
festes im Thargelion ohne weiteres fortßilt. 

19) Dandt dürfte die Stiftung so vieler Pythien in Attika zusammenhängen, 
wenn die Ikarier in ihrem abgelegenen talkessel ein üvd'iov *Ixa^ieafv haben, so 
ist die annähme unhaltbar, data die UvS'ia mit den landstrafsen gegründet wären. 

20) Köhler Mitteil. lU 144. 
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religiöse und politische fortschritt sehr früh getan sein, eher als die 
Wendung nach Delphi, denn es sind die delischen beziehungen der ost- 
küste Ton der hauptstadt übernommen.'^) Athena ist die Vermittlerin 
zwischen den cultstätten ihres bruders in Delphi und Delos: das war etwas 
grofses, was der adelsstaat schon im siebenten Jahrhundert erreicht hat 
im heiligen kriege hat Solon die delphischen, später Peisistratos die 
delischen Verbindungen ausgenutzt^) 

Die politischen Obliegenheiten des archons sind die eines schirm- 
herrn und Vertreters des herrschenden Standes: er ist der TtQoardTtjg 
Tov drifiov im sinne des damaligen demos. seine erste amtshandlung 
ist die proclamation , dafs er jeden einzelnen in seinem besitze lassen 
und erhalten werde (66, 3). die fürsorge für die herrschenden familien 
und ihren besitz ist der Inhalt seiner aufsieht und judicatur. er ist der 
Vormund der erbtüchter und der waisen von amts wegen, er entscheidet 
in allen erbschaftssachen , und das familienrecht im weitesten umfange 
steht unter ihm. in Athen aber hat der Staat in diese Verhältnisse über- 
aus tief eingegriffen, wenn er die entmündigung eines greises, der 
nicht mehr im stände ist, sein vermögen zu verwalten, aussprechen darf, 
den einzelnen zur Verantwortung zieht, so er sein vermögen durch 
Untätigkeit (agyla) verkommen läfst, auf die anklage eines beliebigen 
bürgers die 'schlechte behandlung' Udyciüaig) von eitern oder gattin 
ahndet, so hat selbst in unserer zeit der sich unfehlbar und allmächtig 
dünkende Staat es noch nicht so weit gebracht, und die spätere attische 
demokratie macht von diesen bestimmungen , obwol sie gelten, nicht 
leicht gebrauch, in der tat mufs es eine sehr eigentümliche gesellschafta- 
ordnung sein, die sich diesen beamten gesetzt hat ihr liegt an der 
individuellen freiheit ungleich weniger als an der erhaltung des Standes, 
und die fürsorge des archons gilt weit weniger dem vater oder söhne 
als dem xX'^Qog, der frau und erbtochter als der mitgift, der ngol^, 
auch noch in der aristotelischen zeit lafst sich das volk regelmäfsig über 
die erledigten nXrJQOc meidung machen, und heifst die bürgerrolle nach 
den kT^^eig, den 'erbanföUen'. im attischen dient dasselbe wort für 



21) Töpffer Herrn. 23 über Pythaisten und Deliasten. die Verfolgung der loeal- 
culte gehört nicht hierher, störend wörde es sein, wenn Hypereides, wie Töpffer 
behauptet, den Delier als nar^tpos bezeichnet hätte, aber das durfte Töpffer dem 
rhetor Aristides nicht glauben: der allein sagt es. 

22) An den Isthmien besitzt Athen die proedrie, und seine beziehungen sa 
Korinth sind im sechsten Jahrhundert sehr gut. aber in höhere zeit hinauf als die 
restitution der Isthmien kann man das schwerlich Terfolgen. 



Der regent. der herrschende sUnd. 47 

'erbe\ 'landgut^ und 'los\ und wenn der älteste söhn des vaters erbe 
antritt, so bezeichnet dasselbe wort layxdveiv diese natürlichste art der 
besitzergreifung, wie wenn er bei einer Verteilung eroberter bauern- 
stellen ein los gezogen hätte, die gutsbesitzer zu Drakons zeiten sind 
xltjQOvxoi wie die colonisten in Mytilene 427. 

Wir haben keinerlei Überlieferung über die entstehung des privat- Der berr- 
besitzes an gnind und boden in Attika, und es wird kaum danach ge- 'sund!^ 
fragt, und doch deutet alles darauf hin, dafs dieser erst spät entstanden 
ist, und dafs der herrschende stand der grundbesitzer und adlichen sich 
eben dadurch von der stammverwandten niederen bevölkerung abgelöst 
hat, dafs er einen teil des bodens zu seinem Privatbesitze machte, wäh- 
rend vorher das land gemeindebesitz war. in sehr ausgedehntem mafse 
ist das land in Athen immer noch in dem besitze ideeller personen, der 
götter^ phylen, phratrien, geschlechter, nicht zum mindesten der politischen 
gemeinden und der gesammtgemeinde, des Staates, geblieben, was nicht 
nachweislich einem einzelnen gehört, ist des Staates.^ die schätze in 
der erde gehören diesem.*^) auf vielen privaten grundstücken hat der staat 
noch fruchtbäume stehen, und er greift überhaupt stark in die freiheit 
der bewirtschaflung ein. Privatbesitz gibt es strenggenommen nur durch 
eine recbtsgiltige Zuweisung von seiten des Staates, und der besitz bleibt 
gewissermafsen prekär, da etwaige bessere ansprüche 'immer vom Staate 
berücksichtigt werden können.*) das bewufstsein, dafs der Privatbesitz 
an grund und boden durch occupation von ager publicus entstanden ist, 
herrscht unter den demokraten, die von Solon eine neue landverteilung, 
yf^g avaöaa^ol^ verlangen, im gegensalze dazu verlangen die besitzenden, 
deren vorfahren einst ein gutes oder überhaupt ein los erhalten haben. 



23) Die ödländereieD, z. b. die kaum als ziegentrift natzbare kappe des Bri- 
lettos, waren sicherlich res nuliius; wer wollte, mochte sie nutzen, aber als man 
den marmor zo brechen anfieng, worden die bröche Staatsgut. 

24) Er ist durchaus besitzer der bergwerke, und Privatbesitz hat sich an ihnen 
nicht herausgebildet, dafs aber die ganze superficies in den laureotischen bergen 
dem Staate gehört hätte, ist schwer zu glauben, es hat vielmehr dem eigentümer 
des bodens nur die superficies gehört 

25) Die interessante abhandlong von G. Leist über den attischen Eigentnms- 
streit (Jena 86) verdient eine grammatische ergänzung. es reicht nicht aus zu sagen, 
die Athener haben kein wort f9r eigentum, man mufs fragen, wie sie den gedanken 
ausdrücken, und die bedeutongen von vifuwy oiue^ovvj ^nr^fia^ Ztv^ Mv^aioSf kv^cos, 
Ma^s^€j M^arelv erwigen. das zweite ist eine historische ergänzung, aber in 
agrargeschichtlicher richtung: denn erst das immobUiarvermögen schafft ein wirk- 
liches eigentomsrecht. 
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dafs der archou ihnen gleich am ersten tage den gegenwärtigen besitz- 
stand garantire. 

'Die sorge für den besitz hat in der edleren für den stand ihre 
ergänzung. der adel des blutes ist ein würdigerer als der des gutes, 
die Vorstellungen von der heiligkeit des blutadels haben den Athener 
eigentlich immer beherrscht, und sie begleiten jeden einzehien von der 
wiege bis zur bahre, nicht als eine göttliche Ordnung um der mensch- 
lichen gesittung willen (wie Kekrops sie nach Philochoros gestiftet hat) 
ist die ehe heilig, sondern um des rechtes der famiUe und des erbes 
willen, und nur weil das alte recht eine form der religion ist, hat sie 
eine religiöse weihe, die bruderschaft erkennt den knaben als geschlechts- 
genossen, die. Jungfrau als tochter eines solchen an, föhig ebenbürtige 
zu gebären, nicht leicht verletzt ein Athener die sorge für die erhaltung 
des ^hauses' (olxo^, so genannt, statt yivog, seit auch die nicht adlichen 
sich als adlich gebärden, weil sie gleich empßnden). die form der freien 
Vererbung ist die adoption, bei der die bruderschaft mitwirkt, in dem 
Cülte der verstorbenen hausgenossen sieht der einzelne die garantie, dafs 
auch er des grabcultes nicht entbehren werde, die garantie der eigenen 
grabesruhe. das liegt allen am herzen, und der Privatbesitz an grund 
und boden mufs die zahllosen grabhügel und branüstätten (^cvQxaial) 
schonen, noch zu Aristoteles zeit mufs jeder archon zwar kein ver- 
mögen, geschweige denn grundbesitz, aber wol ein erbbegräbnis nach- 
weisen, das Institut der erbtochter, im rechte von Gortyn denaturirt 
zur emancipirung der weiber (wie es in dorischen Staaten zu gehn 
pflegte), ist von dem athenischen gesetze ängstlich geschützt; sie wird 
als die kostbare blume behandelt, aus der dem hause neuer same er- 
weckt werden soll, wir müssen aber auch anerkennen, dafs der stand 
das geistige und sittliche wolergehn und wolverhalten seiner genossen 
ins äuge gefafst hat, und auch nach dieser seite den Staat und seine 
Organe, archonten und rat, zum einschreiten autorisirt und verpflichtet 
hat. der Standesgenosse hat als kind anspruch auf eine anständige er- 
ziehung, als greis auf die pflege bei seinen nachkommen.^) man hat 



26) Kfirzlich ist ein sehr merkwördiges docuinent für dieses seltsame familien- 
recht in Mykene ans licht getreten (E<p. oqx- 92, 67). es steht um eine runde basis, 
auf der wol kein anderer stein, sondern ein anathem stand, ei /ab dafuo^yia bU, 
%6i ia^firafiovas ros is ÜB^e TOiS (verschrieben in toai) yovBvüt, xQixtQas t/iBv 
Ka(r)ta fBFqBfiiva, "falls kein ortsvorstand da ist, sollen die hieromnemonen die zum 
Perseus gehn den ellern richter sein gemäfs dem was verordnet ist", also die 
ehern sind in der läge wider ihre kinder (nur im verbältnis zu denen sind sie elteni) 
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wol den müfsiggang nicht blofs, weil er den yclrJQog verfallen liefs, ge- 
ahndet, sondern auch weil er den stand entehrte, ganz wie ehebruch 
und vergew^altigung in jeder form, mag auch erst die tyrannis und die 
demokratie die staatlichen turnplätze, badstuben, chöre u. a. eingerichtet 
haben : ein analogen zu der Jugenderziehung der Spartiaten hat schwer- 
lich in Altathen gefehlt, wie denn trotz der stammesverschiedenheit der 
adelsstaat bei beiden volkern ähnliches hervorbringen mufste. 

Jederzeit und erst recht, wenn er seine Vorrechte bedroht sieht. Der rat. 
wird ein stand sich nicht gern durch einzelbeamte vertreten lassen, 
deren persönliche Vorzüge er fürchten mufs. ein collegium, womöglich 
eine Vertretung der geschlechter, ist die aristokratische form der magi- 
stratur. die geronten stehn neben Agamemnon, die gerusia neben den 
königen Spartas, so hatte auch der athenische adel dem könige, schon 
als dieser noch ein wirklicher könig war, den rat zur seite gestellt, 
der von dem amtshause auf dem Areshügel, wo er über mord zu ge- 
richte safs, später benannt wird, dieser rat war der wahre herr Athens 
gewesen, da seine mitglieder lebenslänglich blieben, sein recht der coer- 
cition und multirung sich über bürger und beamte erstreckte, er die 
niedern beamten selbst anstellte und controUirte und die finanzen ganz 
in seiner band hatte, aber die macht dieses rates ist zwar nicht ge- 
setzlich, aber factisch im siebenten Jahrhundert bereits so geschwächt, 
dass er bei keiner gelegenheit eine rolle in unserer Überlieferung spielt; 
das Kylonische attentat, die gesetzgebungen Drakons und Solons, die 
tyrannis des Peisistratos nimmt er scheinbar teilnahmlos hin. schon 
die einsetzung der thesmotheten , die der epheten, und noch mehr die 
schriftliche fixirung des geltenden rechtes durch Drakon und Solon 
mufste die lediglich auf dem herkommen beruhende gewalt des rates 
beeinträchtigen, und man wird nicht bezweifeln, dafs die neuerungen 
auch diesem zwecke gedient haben, nichts desto weniger lehrt die Ver- 
fassung selbst, dafs der rat eine bedeutende rolle in der laufenden Ver- 
waltung gespielt hat: denn die sphaeren der 9 beamten sind fest um- 

za klagen, und es gibt daför eine möndliche Instruction, recht spricht die politische 
behörde: der name Bttfuo^oi gilt in Argos, Achaia and häufig, hier wird nun f&r 
die politische behörde im notfalle eine religiöse depntation substituirt, die zu dem 
heros von Mykene gebt, ersichtlich ist die Inschrift gesetzt, als Mykene rechtlich 
nicht mehr existirte, die alten bflrger argivische nadciroixoi geworden waren, aber 
ihre familienrechte weiter pflegten, der örtliche cult war mit dem orte zerstört: 
es giengen nur noch itt^fwafAovsQ zum Perseus, und diese durften die alten W^- 
lAiva zu gunsten der klagenden eitern anwenden, man gedenkt auch dessen, dafs 
die attischen EimaxQiBai an Orestes den Mykenaeer angeknöpft wurden, den nmax»^, 
T. Wilamowitz. Aristoteles. R. 4 
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grenzt, das volk und später dessen rat treten erst recht nicht hervor, 
und die niederen beamlen bleiben durch die dokimasie und nomophylakie 
des Areopages bis auf Ephialtes in dessen bänden, somit vermochte er 
noch in der demokratie der grofscn zeit wieder eine ausschlaggebende 
rolle zu spielen, dafs er das im siebenten und sechsten Jahrhundert 
nicht tat, ist eine folge seiner ergänzung aus den archonten. denn so 
lange diese je nach der gerade überwiegenden parteirichtung gewählt 
wurden, trugen sie die parteiungen des volkes in den rat hinein, zog 
also eine katastrophe wie die der Alkmeoniden den rat in mitleiden- 
Schaft, machte ihn die tyrannis, die die wählen beherrschte, zu ihrem 
gefügigen Werkzeuge, andererseits brachten die archontenwahlen 508 — 487 
alle bedeutenden männer hinein, aber die schwäche des Areopages in 
der zeit 683 — 594 ist allerdings die beste legitimation der bestrebungen, 
die auf eine reform an haupt und gliedern hinzielten. 
Die phyien Es war der souverän selbst, der ä^fiog^ dessen Organismus sich 

überlebt hatte, der adel hat nur sinn, solange er acht ist und auf 
gütterblut beruht, die adlichen sind d-ecHv fcaldeg (Eur. Med. 825). 
rATOQ ri(xevoL Jiog (A. Eum. 977 vgl. Niob. 162), öioyevelg. ich habe 
stellen attischer dichter des fünften Jahrhunderts angeführt, die allen 
Athenern gelten, dieselbe zeit ist stolz auf ihr autochthonentum: alle 
Athener sind kinder der Erde, die für sie allein im eigentlichen sinne 
mutter ist, wie der platonische Henexenos rühmt, in der demokratie 
sind alle Athener gleich, alle erdgeboren und alle gottgeboren, aber 
das soll uns nicht darüber täuschen, dafs einst die gOttersöhne stob auf 
die terrae filii herabsahen, wie es die Römer immer getan haben, die 
autochthonie ist durchaus nicht als adel erdacht, aber wir erreichen 
die zeit niu* in fernster ferne, wo wirklich gOtterblut die Zugehörigkeit 
zum dil^og bedingte, der Staat aus ächten patriciern bestand, abgesehen 
von den Zuwanderungen fremder, vielleicht wirklich adlicher geschlechter 
mufste die einigung Athens, der staatsbegrifT, die legitimation ausschliefst 
lieh durch das blut untergraben, so weit wir die attischen bruderschaften 
kennen, ist ihnen sogar der begriff des namens bruderschaft fast ver- 
loren, ihre namen sind nicht mehr alle gentilicisch , und cultverbände 
(ogyecSveg) stehn neben den geschlechtern. die cultgenossenschaft, eine 
form der Vereinigung die ebensowol eine gilde wie ein geschlecht um- 
schliefsen kann, ist ein ersatz des adels, wie der religiöse begriff der 
l4&r]valot ein ersatz des Stammbegriffes der Kekroper. entsprechend 
der ausdehnung des Staates hat man einmal den künstlichen Schema- 
tismus der vier adelsphylen und ihrer drittelungen (fQiTTveg) eingeführt. 
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der bis auf Kleisthenes gilt, aber seltsam wenig hervortritt, eben weil er 
ganz künstlich war, während die allen geschlechter ihre lebendige macht 
bewahrten, man hatte an die spitze der vier phylen könige gestellt, die 
neben dem könige von Athen an mehreren blutgerichtshöfen sassen, ur- 
sprünglich sein beirat sein sollten, im prytaneion vielleicht nicht blols für 
sein gericht, sondern überhaupt für seine regierung. aber diese könige 
haben in der tradition, über die wir verfügen, ihre rolle schon ausgespielt, 
die vier phylen, die keinen rangunterschied haben, waren wol schon 
dazu bestimmt, innerhalb des adels die unterschiede der Vornehmheit 
auszugleichen, wir hören aufserdem von drei ständen, adlichen, grund- 
besitzern und band werkern, einaTQlSai, yewfioQoi oder aygolxoi, 
dfj/itovQyolj und der zweite stand mufs wol die besitzer eines landloses 
bezeichnen, alle diese drei stände stellen 5S0 archonten*^), besitzen 
also vier ahnen, grundbesitz und adel. mit andern Worten, die namen 
allein schieden noch die gentes minores: po/nctt sind sie alle, dem Staate 
gegenüber gleichen rechtes, wenn wir mit fug und recht sagen, dafs 
Kleisthenes die demokratie dadurch vollendet hat, dafs er durch eine 
legalfiction alle Athener adlich machte, so hat dieser procefs früher be- 
gonnen als die uns kenntliche geschichte Athens, die gentilicische 
fiction aber ist auch nach Kleisthenes niemals aufgegeben worden, 
sondern hat für den bürgerbegrilT immer gegolten. 

Wenn der adel eigentlich schon durch die einführung der phylen- Die Steuer- 
teilung eine sehr wirksame, aber doch eine fiction ward, hinter der 
sich der bürgerbegrifT zunächst in der form der gemeinsamen her- 
leitung von dem 'väterlichen' patricischen Apollon barg, so ward der 
besitz, der census, allmählich das kriterium, das statt des blutes den 
fictiven adel bestimmte, der besitz aber war grundbesitz: die quali- 
fication des vollbürgers ward an den 'gott des eignen herdes\ den 
Zeus iQxelog^ neben dem Apollon natqifiog gebunden, diese Ordnung 
setzt den privaten grundbesitz voraus, damit stiefs die sammlgemeinde 
die besitzlosen ohne ansehn ihres blutes in die rechtlosigkeit der erden- 



27) Unsere Überlieferung von den drei standen ist so ärmlich, dafs man fast auf 
den verdacht kommt, die chroniknotiz über die archonten von 590 wäre ihre einzige 
erwäbnnng anch im altertum gewesen, dem ist schwerlich so, da die namen ytto/iodoi 
und ayqdixoi neben einander stehn, aber wir empfinden die lücken unserer kenntnis 
recht, wenn wir die drei stände, die 5S0 noch so viel bedeuteten, gar nicht weiter 
handelnd antreffen, da sie weder eponyme noch sagen aufweisen können, noch 
ü^pätere genossenschaften im anschlusse an sie bestehn, mögen sie allerdings 5S0 
zum letzten male aufgetreten sein. 

4* 
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sOhne hinab, wer ein landlos hatte, konnte den heerdienst leisten: so- 
fort aber erhob sich als ein stand im stände der rilter empor, der zu 
pferde zu dienen begütert genug war. und wenn gegenüber dem ge- 
burtsadel der militärische, gegenüber dem grundbesitz der Privatbesitz 
ein unvermeidlicher culturfortschritt sein mag, so sah es vielleicht wie 
eine art von gerechtigkeit aus, dass die hOchstbegüterten zu den ge- 
meindelasten stärker herangezogen wurden, dann blieb aber die im laufe 
der Zeiten unvermeidliche compensation von rechten und pflichten nicht 
aus: die höchstbesteuerte classe, eine elite der ritter, qualificirte sich für 
die gemeindeämter in erster linie. als alle die welche 500 schefl'el ernteten 
aus den rittern ausgesondert wurden, die über den spannfähigen bauern 
und den Proletariern sich vorher erhoben hatten, war der Staat auf den 
adel des gutes gegründet, es war nur noch eine frage der zeit, dafs die 
beiden mittleren stände auch an einen festen census gebunden wurden, 
wann das geschehen ist, in welcher reihenfolge diese verschiedenen fort- 
schritte der phylen-, stände-, classenteilung gemacht sind, entzieht sich 
unserer kenntnis: um 650 war alles längst vollzogen. 

Wir sehen im siebenten Jahrhundert in Athen die rücksichtslose 
herrschaft des adels am rüder, und dieser adel ist auf den besitz, schon 
nicht mehr den grundbesitz, sondern ganz einfach auf das geld be- 
gründet, diese herrschaft besteht zu recht, aber sie ist faul im kerne 
und vermag nur geringen widerstand zu leisten, zwei mächte streben 
darnach, sie zu stürzen, die demokratie und die tyrannis. diese beiden 
sind einander feindlich, aber welche auch immer einen schritt vorwärts 
tut, immer geschiebt es auf kosten des bestehenden Vorrechtes der be- 
sitzenden, der alte Staat ist dem Solon und dem Peisistratos ruhm- 
los erlegen. 
Die reform Einen sicg des demokratischen prinzipes stellt schon die refonn 

von 683 dar, indem die gemeinde, wenn auch irgendwie in der aus- 
wahl gebunden"), neun jährige beamte erwählte und vermittelst dieser 



28) Da die archonten der demokratie die phylen Tertreten und aus einer Tor- 
Schlagsliste derselben ausgewählt oder gelost werden, mufs ein analogon für die 
ältere zeit bestanden haben, aber wir wissen nichts als die Verteilung auf die 
Stande im jähre 580. selbst das los ist keineswegs undenkbar. Piaton sagt von 
dem alten Sparta, dafs das doppelkönigtum , das ihren Staat begründet hat (wie er 
im einklange mit Hellanikos angibt, 686), durch eine gnädige fügung die monar- 
chische härte ausgeschlossen hätte, dann als gegengewicht der erblichen herrschaft 
die gerusia zugetreten wäre (durch Lykurg, dessen namen er meidet, den er aber 
durch fpvoii Tt£ avd'^mnivfi fis/iäiyfiivrj d'eiq rivi 8vpdfi9i denüich bezeichnet), 
endlich ein r^iros cwxr;^ den zügel der ephoren dem Staate angelegt hätte, iyyifS 
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sogar die ratsstellen besetzte, für den hieromnemon ^), der nach Del- 
phi gieng, eine repraesentation Athens im auslande, und für die militä- 
rischen Chargen ist die directe volkswahl wol schon früher geübt worden, 
das neugeschaffene amt der 6 'rechtssetzer war vielleicht ursprünglich 
als ein collegium gedacht, das unter vorsitz eines der drei oberbeamten 
das recht fönde: selbst collegialisch zu richten sind sie nicht geschaffen, 
sonst würde ihre zahl ungerade sein, die forderung, dafs der einzelne 
magistrat nur unter Zuziehung eines beirates das urteil föllte, also die 
perhorrescirung des einzelrichters und die bindung des einzelnen Ver- 
waltungsbeamten, war sehr alt und schon vielfach in verschiedener weise 
befriedigt, das collegium der elf für die aburteilung manifester todes- 
würdiger verbrechen, die blutgerichtsbarkeit des rates und der*phylen- 
könige unter vorsitz des königs, wol schon die beiden ^beisitzer der 
drei oberbeamten dienen dieser tendenz. ein sehr grofser schritt vor- 
wärts war die berufung der 51 epheten an die blutgerichtshöfe Palladion 
und Delphinion, von denen der eine auch für jeden mord eines nicht- 
bürgers competent war, also vielleicht jedes nicht zum stände gehörigen, 
die zahl ist ungerade: der Vorsitzende könig stimmte also nicht mehr 
mit. es kann nicht bezweifelt werden, dafs auch die civile judicatur 
der neun beamten schon im siebenten Jahrhundert an die Zuziehung 
von geschwornen teils wirklich gebunden ward, teils nach der ansieht 
der vorwärts drängenden partei gebunden werden sollte, der ausbildung 
einer mächtigen magistratur war das Standesinteresse der aristokratie 
gleich wenig geneigt wie das demokratische streben nach einer möglichst 
starken beteiligung aller. 

Den eigentlichen anstofs zur Sprengung der ständischen Vorrechte d\q nau. 
gab die örtliche Verwaltung Attikas, das für das blofse Unterland der ^'"^"* 
hauptstadt zu grofs war. die Stadt mufste wol der sitz der regierung 
sein, und wer beamter ward, also in den rat auf lebenszeit trat, konnte 



Tfjs ulrj^anr/Q dyaywv BwdfAttoQ (692). 90 selbstverständlich ist fQr ihn das los 
im besten Staate, er weifs, dafs die ephoren nicht erlost sind, aber sie entsprechen 
den losbeamten Athens, unter denen er nur an die archonten denken kann. 

29) Die delphischen Urkunden kennen nur Uftofin^ftovtQ; dagegen Herodot 
(6, 213) Plutarch (Them. 20) Strabon (IX 420) nur pylagoren. in demosthenischer 
zeit wird in Athen ein hieromnemon erlost, auf den nichts ankommt, die drei pyla- 
goren aber werden direct vom volke erwählt, erlost ist schon Hyperbolos zum hiero- 
mnemon (Ar. Wölk. 623), aber damals erstrebte ein demagoge das amt: es war 
also nicht bedeutungslos, und er erreichte es: das los war also irgendwie durch eine 
nQoxQiOiQ corrigirt. das ursprüngliche wird demnach ein erwählter hieromnemon ge- 
wesen sein, der an der pylaia das wort selbst führte. 
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kaum vermeiden, in die Stadt zu ziehen, um seines amtes zu walten.*') 
aber die land Wirtschaft war doch die grundlage der gesammten wirt- 
scliaft, den reichtum bildete wesentlich der grundbesitz, auch die Tor- 
nehmen wohnten gern auf dem lande, somit bedurfte man einer Orga- 
nisation localer art, zunächst für die aushebung, dann für die frohnden, 
die steuern und den dienst mindestens der flotte, die gentiliciscbe 
Ordnung der phylen und trittyen reichte dazu nicht hin, und so hat 
man sehr früh, wol noch im achten Jahrhundert, die 48 kreise geschaffen 
und an die spitze eines jeden bereits eine collegialische behörde gestellt, 
die gesammtheit der kreise aber nicht mehr unter die vier phylenkönige, 
sondern unter die kreishauptleute, die vavxQoiQCJv TtQvrdveig. der name 
vavTCQOQOi sammt seinen ableitungen lehrt, dafs die flotte den anstofs zu 
dieser grUndung gegeben hat: so hat die see schon von anbeginn Athen zur 
demokratie getrieben, wir hören nicht viel von den leistungen jener flotte, 
aber die Dipylonvasen zeigen uns ihre schiffe, sogar dieren, im kämpfe, 
und der aufschwung des attischen handeis und die Verbindung mit Delos 
sind nicht ohne sie denkbar, auch von den prytanen der naukraren 
und von diesen selbst wissen wir allzuwenig: aber ihre existenz genügt 
um zu zeigen, dafs sich neben den patricischen behörden hier eine ganz 
anderer art erhob, der Vorläufer der gemeindeordnung und gemeinde- 
Vertretung des kleisthenischen Staates, die drakontische Verfassung führt 
auch bereits einen rat ein, gesondert von dem adelsrate des Areshügels, 
den beirat der prytanen. mag nun Drakon diese locale Vertretung erst 
geschaffen haben, mag sie älter sein: in diesem rate lag die gefahr, dafs 
eine völlige sociale Umwälzung, wie sie in Megara vor Theognis, in 
lonien an manchen orten vorgekommen ist, den herrschenden stand zu 
boden würfe, denn sobald der flottendienst eingeführt war, liefs sich 
die wehrhaftigkeit in Drakons sinne, das oTtXa Jtaqix^a^ac, als erfor- 
dernis der politischen rechte nicht mehr auf die dauer halten, in den 
48 naukrarien liefs sich die herrschafl der wenigen reichsten nicht so 
zur geltung bringen wie in der Wahlversammlung des ganzen demos. 



30) Der bürger heifst in der älteren spräche daroe, in der jüngeren TroA/ri/s, 
und der spätere Hellene hört in ersterem die Stadt, in diesem den Staat, aber es 
wäre ein arger irrtum, wollte man das auf die alte zeit übertragen, denn noXirijs 
ist der 'bürger' freilich, aber von der 'bürg' benannt, höchstens ein engerer lo- 
caler begriff liegt ihm zu gründe. Poiites ist ein alter eigenname; es führt ihn der 
Priamossohn, der den wachtdienst übt, im B als späher auf einem hügel. im S2 späht 
Kassandra von einem türme, es leuchtet ein, dafs der eigenname nur den 'burgwart', 
nicht den 'Staatsbürger' angehen kann. 
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wenn Drakon den rat in der weise zu bilden versucht, dafs jeder be- 
rechtigte in bestimmtem turnus hineinkommen mufs, und die active be- 
teiligung aller durch schwere Ordnungsstrafen erzwungen wird, so hat er 
die aufstrebende demagogie der einzelnen wol eher schon erfahren ak 
vorausgesehen. 

Die tyrannis war die Skylla, der der Staat unentrinnbar zutrieb, versuche 
wenn er nicht von der demokratischen Charybdis verschlungen werden ra^nnl«. 
sollte, aller voraussieht nach konnte Athen dem geschicke von Sikyon 
Korinth und Megara nicht entgehn. die grofsen geschlechter innerhalb 
des adels hatten das prestige des grofsen grundbesitzers, auch wol 
das früherer selbständiger herrschaft, und die moderne gesellschafls- 
Ordnung sicherte und mehrte ihre macht, als die Wirtschaft capitalistisch 
ward, in der chronik steht, dafs schon vor der mitte des achten Jahr- 
hunderts ein Alkmeon zwei jähre archon war, der dann verschwindet, 
während gleichzeitig das amt zehnjährig ward, darin mag die ennne- 
rung an einen tyrannischen versuch bewahrt sein, ein Alkmeonide 
Megakles war archon, als Kylon, ein junger schöner mann, der 640 in 
Olympia im dauerlaufe gesiegt hatte, sich durch einen gewaltstreich der 
bürg bemächtigte, es gelang dem archon den aufstand niederzuschlagen, 
er scheute sich nicht die führer umbringen zu lassen, obwol sie sich 
gegen Zusicherung des lebens ergeben hatten, und er hatte die macht, 
so lange er lebte, die rechenschaft für diesen gottesfrevel zu hinter- 
treiben, schliefslich erzwang die gemeinde doch eine abrechnung; aber 
sie geschah bereits durch ein grofses ausnahmegericht von 300 standes- 
genossen: der rat auf dem Areshügel hat sich um die blutschuld nicht 
gekümmert, nun ward das ganze geschlecht der Alkmeoniden verjagt 
und bildete im auslande eine gefahr für die herrschende partei. ledig- 
lich weil die bedeutung der Alkmeoniden und ihre anfeindung als Ver- 
fluchte' noch bis in das fünfte Jahrhundert dauerte, sind diese ereignisse 
im gedächtnisse geblieben, so dafs Kylons attentat das einzige scheint, 
wir können aber unmöglich bezweifeln, dafs das siebente Jahrhundert 
viele der art gesehn hat, da im sechsten trotz der solonischen Verfassung 
die macht und begehrlichkeit der grofsen geschlechter um nichts ge- 
mindert erscheint, Damasias kurze zeit, Peisistratos dauernd die tyrannis 
erreicht, und die kämpfe, die Athen befreien, noch sehr stark den 
Charakter des ringens der geschlechter um die herrschaft ti*agcn. erst 
nach Marathon hat sich das volk wirklich von ihnen frei gemacht. 

Ein versuch aus den kreisen der regierung, durch eine reform des Drakon. 
Staates sich vor diesen gefahren zu retten, ist die gesetzgebung Drakons, 
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die dieser vielleicht als thesmothet vornahm, schon die aufzeichnung 
des rechtes war eine bedeutende concession, und durch die auslosung 
des rates und der niederen beamten aus der bürgerschaft ward der rat 
des Areshügeis weiter beschränkt, mochte er auch noch die controUe 
der beamten behalten, also, wenn er einen einigen und festen willen 
besafs, die eigentliche herrschaft behaupten können, durch künstliche 
mittel sollte der rat der 401 und sein vorstand, die prytanen, gebunden 
werden, und vor aUem wurden die wahlbeamten auf die höchsten classen 
in der art beschränkt, dafs das schuldenfreie vermögen statt des einkommens 
den mafsstab des census abgab, dadurch trug diese reform lediglich zu 
der Verschärfung der socialen gegensätze bei und trieb die verschuldeten 
grundbesitzer, denen sie die höchsten stellen entzog, notwendig in das 
lager der Umstürzler, erst in dieser Umbildung ward die einteilung der 
classen nach dem census eine plutokratische. es dauerte nicht lange, 
da ward Solon zum archon gewählt, nicht sowol um Verfassungsgesetze 
zu geben, als um die unerträgliche sociale not zu beseitigen ; die meisten 
erwarteten eine confiscation und neuaufteilung des landes. 
Der Wirt- Es ist nicht Icicht, die Ursachen dieser wirtschaftlichen not anzu- 

notstand. geben, die vornehmlich in der Verschuldung oder Vertreibung der kleineren 
grundbesitzer bestanden hat. die erscheinung wiederholt sich in vielen 
Staaten des altertums, aber nirgend in einer zeit, die wir durch hin- 
reichende directe Zeugnisse mit eignen äugen kennen lernen könnten, 
die erste Voraussetzung ist in der verwandelung des gemeinbesitzes in 
den privaten gegeben, dann führt schon die natürliche Vermehrung der 
bevölkerung zu schweren krisen, sobald eine Verteilung von neuen landlosen 
nicht mehr möglich ist. in Athen war dieser zustand erreicht, nachdem 
Eleusis erworben war. die par bergschluchten, die man den nördlichen 
nachbarn abnehmen konnte, machten wenig aus; Salamis begehrte man 
vergeblich; man inufste auch noch oft den eleusinischen besitz verteidigen; 
Tellos ist in einem solchen kämpfe gefallen, ein anderes hilfsmittel ist 
die colonisation, und sie halte früher geholfen, auch jetzt noch ist ge- 
wifs ein teil der überschüssigen bevölkerung hinausgezogen, aber fast 
immer unter fremder führung, so dafs sie die machtslellung des Vater- 
landes nicht stärkte, eigene athenische colonien von bedeutung sind 
im siebenten Jahrhundert nicht gegründet worden; selbst Sigeion war 
von den Mytilenaeern so stark umstritten, dafs es nicht gedieh, die 
planmäfsige Verbesserung des landbaus, um die rentabilität der guter zu 
steigern, wird der moderne der vorsolonischen zeit nicht leicht zutrauen ; 
und doch ist gerade diese merkwürdige tatsache sicher, der adel hat 
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in dieser richtung sehr viel mehr geleistet als die ganze zeit der demo- 
kratie. die einfUhrung und Überwachung des ölbaus durch den Areo- 
pagitenrat ist eine tat, deren folgen bis auf den heutigen tag währen, 
und wir vermögen uns Attika ohne dieses geschenk seiner göttin gar 
nicht zu denken, das wasserrecht in hinsieht auf brunnen cisternen und 
vorflut ist von ^Solon' geordnet: wer wollte bezweifeln, dafs er nur das 
geltende recht aufzeichnete? mit den schufspraemien für die erlegung 
der raubtiere steht es ebenso; schaf und Ziegenzucht mufs in den 
attischen bergen den landbau ergänzen, daneben gehen die versuche 
durch ausfuhrverbote dem eigenen volke die erzeugnisse des heimischen 
feld- und gartenbaues zu erhalten, doch wol eine im interesse der con- 
sumenten getroffene mafsregel; der name der sykophanten deutet freilich 
mehr auf ein verbot der einfuhr fremder fruchte, und prohibitiv- 
mafsregeln dieser art pflegen zum schütze der heimischen production 
ersonnen zu werden, doch vermögen wir nicht abzuschätzen, welche 
versuche die verschiedenen parteien in Athen gemacht haben : das wich- 
tige ist, dafs der alte Staat auch auf wirtschaftlichem gebiete so vielerlei 
unternommen hat. 

Wichtiger als alles andere war der Übergang von der naturalwirt- 
schaft zu der herrschaft des geldes. die hypothek sagt noch heute durch 
ihren namen, dafs sie eine erfindung der athenischen capitalisten oder 
auch des attischen adels ist: das ist dasselbe, das gemünzte geld der 
nachbarn, in Chalkis oder Aigina geschlagen, cursirte in Attika; das metall 
war aber wol schon lange vorher das gesetzliche tauschmittel geworden, 
und der Staat hatte das aeginetische gewicht angenommen, während zu 
der zeit, da* die steuerclassen eingeführt wurden, die steuern von dem 
bruttoeinkommen gewifs eben so in natura abgeliefert wunlen, wie der 
könig noch im fünften Jahrhundert die geßlle der 'rinderhirtenschaft' 
von den parasiten der Acharner eintrieb, ward nun die Zahlung in silber 
vorgeschrieben, auf dem markte drängte sich das metall als Vermittler 
zwischen die producte des landmanns und des handwerkers. der bauer 
braucht das bare geld an jedem markttage; die einnahmen fliefsen ihm im 
jähre nur an ein par terminen zu. sehr rasch kommt er in den fall zu 
borgen, und sehr bequem erscheint es ihm, sein gut zum pfände zu 
setzen, ein beschriebener stein auf dem acker, das ist zuerst nichts 
geßihrliches. aber der zinsfufs steht im belieben des gläubigers, und 
wenn der handel, der zuerst das 'gebären' des geldes gelehrt hat, mit 
ungeheurem risico und entsprechendem gewinne rechnen mufs und daher 
einen sehr hohen zinsfufs verträgt, so erliegt die landwirtschaft nur zu 
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rasch einer solchen belastung. der Staat aber erkennt eine jede hypo- 
thekarische schuld an und bietet seine organe zur beitreibung, und das 
recht erstreckt die haftpflicht des gläubigers auf sein landlos und weiter 
auf seinen leib und den der seinen, die capitalisten im lande sind in erster 
Hnie die götter, die bruderschaften und sonstigen ideellen personen. 
aber über diese cassen verfügen die herrschenden kreise, das sind eben 
die capitalisten, die gläubiger, die vornehmen nützen nun ihren gol- 
denen und silbernen hausrat besser aus als ihre ahnen, die ihn zu toten- 
masken und allerlei zierrat verbrauchten, sie ziehen ein landlos nach 
dem anderen an sich, wie rasch ist bei einer Verzinsung von 20 procent 
der bauer gelegt; er mufs zufrieden sein, wenn er nicht als sclave übers 
meer verkauft wird, sondern auf dem erbe seiner väter weiter arbeiten 
darf, fünf garben für den herrn, die sechste für sich, der herr aber 
erhält so eine ganze schar von hörigen, trabanten für die gewaltherr- 
schaft, die er hofft, die Verteilung des grundbesitzes scheint wieder zu 
schwinden, sehr bedeutende teile müssen auch wieder gemeinbesitz in 
irgend welcher form geworden sein; aber die gemeinde, die jetzt davon 
nutzen zieht, ist auf die reichen beschränkt, der druck wäre kaum zu 
ertragen, wenn das harte recht allein bestünde, aber Solon spricht un- 
umwunden von den Veruntreuungen und der habgier der herrschenden, 
die grausamkeit, die dem capitale von natur inne wohnt, pflegt von d,er 
Unredlichkeit begleitet zu sein, zur q)iXaQyvQla gehört die v7t€Qr]g)avla. 
tUtei yccQ xoQog ißgig, iTcijv noXvg olßog e/irjTai. diese erfahrungen 
sind in dieser zeit gemacht, wenn dann vollends eine Verfassung ge- 
geben wird, die die höchsten stellen der regierung den besitzern schulden- 
freier guter vorbehält, so kann das geschrei nach einer neuen aufteilung 
des ackers kaum für unberechtigt erklärt werden. 

Wenn die landwirtschaft wenigstens im kleinbetriebe sich nicht mehr 
halten kann, so sollte handwerk und handcl und jeder städtische beruf 
um so besser seinen mann nähren, so sollte man meinen, wirklich 
ist Athen durch den peloponnesischcn krieg, der die attische landwirt- 
schaft zerstörte, zu einer Industriestadt geworden, aber der handel er- 
forderte in folge des risicos damals noch mehr als heute ein starkes an- 
lagecapital. ihn trieben die besitzenden herren selbst, wie Solons beispiel 
zeigt, das handwerk in dem weiten sinne, den das wort drjiiiovQyog 
umfafst, war in Attika so lange schon heimisch, dafs die drjfAiovQyol im 
gcschlechterstaate es zu der anerkcnnung als adliche gebracht hatten, 
und alte gilden wie JaidaXlöai Ai&aUdai zu geschlechtern geworden 
waren. Hephaistos hatte sich zu Athena gesellt, der köstliche ton war 
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die erste gäbe des attischen bodens, die entdeckt ward : wir bewundern 
die riesengef^se, die auf den gräbern des siebenten Jahrhunderts standen, 
und erkennen die echt attische typische auflassung des wirklichen lebens 
in den schildereien des Dipylonstiles. der treffliche Ergotimos trägt die 
ehre der attischen arbeit im uamen ; aber Klitias, der für ihn malte, war 
kein Athener, wie wieder der name lehrt ^*), und zu Kleisthenes zeiten 
stehen neben wolhabenden attischen sehr viele fremde leute dieses hand- 
werkes. es kann in der industrie der capitalist durch billige sclaven- 
arbeit nur zu leicht den freien handwerker niederhalten, die hoffart der 
dorischen Weltanschauung kam dazu, die den hesiodischen spruch eQyov 
ovdkv ov€idog in sein gegenteil verkehrt hatte. Drakon hat den töpfer 
und den gerber ohne zweifei für einen banausen gehalten; Aristoteles 
tut es ja auch, also schied der bauer, wenn er in die Stadt zog um 
als handwerker seine famiUe vor der sclaverei zu schützen, aus der ge- 
Seilschaft aus. an dieser anschauung hat selbst die demokratie wenig 
geändert. 

So war der Staat und die gesellschafl Athens um 600, schwach 
nach aufsen, schwach nach innen, die Verfassung durch vielfache Ver- 
änderungen erschtlttert, das erwerbsieben schwer krank, die gesellschaft 
durch die gegensätze der ehrgeizigen Parteiführer unter sich, des adels 
und des Volkes, der armen und der reichen zerklüftet, die götter schienen 
Athen verlassen zu haben; auch wer noch für sich hoffte, rechnete mit 
dem untergange mindestens des Staates Athen. 

Da erweckte ihnen gott einen propheten: so würde es von Israel Soion. 
heifsen. da erstand ihnen ein dichter, heifst es in der Stadt Atlienas. 
Solon, des Exekestides söhn aus dem blute des alten königshauses, war 
ein wolhabender mann**), der die erziehung seiner standesgenossen er- 
halten und anteil an ihren Vergnügungen genommen hatte, dafs der 
handel ihn über das meer führte, hob ihn auch noch nicht über 



31) Man kann nur xLjxe vergleichen, das ein fremdwort der altischen dichter- 
sprache ist. 

32) Er ist anter der geltung von Drakons Verfassung archon geworden, gehörte 
also zur classe der höchstbesteuerten, wenn Aristoteles ihn einen fucos auch nach 
dem vermögen nennt, so ist das seiner eigenen angäbe nach aus den gedichten ge- 
nommen, in denen Solon wirklich fibertriebenen reichtum nicht wünscht, er war 
freilich kein mann von tyrannischem vermögen wie Kallias oder Hippokieides, er 
hatte kein haus von Qberwältigender macht hinter sich wie Kleisthenes, aber nach 
den anschauungen der späteren demokratie war er gewifs ein reicher und vor- 
nehmer, und ein anderer hätte auch den Staatsstreich nicht in den .gesetzlichen 
formen durchführen können. 
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ihre Vorurteile, aber er hat allerdings das ihnen zumeist fremde 
ionische wesen in sich aufgenommen, wie er die aeginetische Währung 
mit der chalkidischen vertauscht hat, so wendet er den attischen sinn von 
den dorischen zu den ionischen vofAi^6fA€va überhaupt er wird ein 
dichter in der ionischen form der elegie und des iambus; er bemäch- 
tigt sich dieses neuen organs, mit dem der lonier seine gedanken und 
urteile und seinen willen dem publicum zu übermitteln gelernt hatte, 
damit gewinnt er über die massen die herrschaft, zwingt sie wie er 
zu empfinden und ihm zu folgen, die mundart der Athener -stand der 
homerischen kunstsprache , die der lonier in den neuen mafsen der 
rede seines mundes anpafste, gewils damals nicht näher als ein Jahr- 
hundert später: die leistung des dichters Solon ist also eine bedeutende, 
beginnt er doch die attische litteratur. aber ganz abgesehen von dem 
formalen Studium, das seine gedichte zur Voraussetzung haben, hat er sein 
ganzes denken und empfinden ionisch machen müssen, menschlich, modern 
für seine zeit, halten wir doch die attischen werke etwa der gleichen periode 
neben ihn: wie grofs ist der abstand, die köstliche darstellungsfreude, 
mit der der bildner des Typhongiebels seine Scheusale in aller derbheit 
aus seinem weichen stein schnitzt, das ist das alte Athen, dasselbe, das 
ein par generationen früher leichenzUge und Seeschlachten mit kind- 
lichen mittein auf die tonkrüge pinselte, ungeschlacht autochthonisch, aber 
mit acht attischer IvaQyeia. wir werden diese in den solonischeii 
Schilderungen des lebens nicht verkennen; der Athener ist dem trotz 
aller caricatur schematischen Semonides weit überlegen, aber er hat 
einen gebildeten stil, seine spräche ist überhaupt nicht archaisch, die 
Fran^oisvase entzückt uns durch die epische erzählungskunst ihrer bilder; 
der abglanz der ganzen grossen sagenherrlichkeit ruht auf ihr, die im 
mutterlande noch alle herzen belierrschte. in lonien war sie schon 
verblafst; die demokratie hatte die nachkommen der heroen zurückge- 
drängt, und Mimnermos konnte die sage bereits, ein Vorläufer der Alexan- 
driner, zu spielendem schmucke verwenden, bei Solon tritt sie ganz 
und gar zurück, dem pompOsen wesen des rittertumes ist sein ein- 
facher sinn vollends abgeneigt: er hat es in der beschänkung des 
gräberluxus bewiesen, und in denselben gesetzen dem aberglauben ge- 
steuert, über den er durchaus erhaben ist. aber die einfache attische 
frönimigkeit hat er sich bewahrt], trotz allem menschlichen denken und 
aller modernen Weisheit: auch für ihn häU die gütlin schirmend ihre 
band über ihrem Athen, so dafs der himmlische vater es gar nicht 
untergehen lassen kann, und das vertrauen auf die gerechtigkeit des 
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weltenregiments ist ihm Tollkommen unerschUltert. ^^gott hält sein äuge 
über dem ausgange aller dinge; er ist nicht rasch mit seinem zorne, 
aber seine strafe suchet den schuldigen heim, sei es auch erst in seinen 
kindern oder kindeskindern." so denkt er, wie hundert jähre später 
Aischylos, und dieses denken gibt ihm die kraft und den mut zu seinem 
grofsen werke, der rechte nachfolger Homers und der rechte Athener 
ist er vollends in dem was ihn von dem lonier Archilochos scheidet, 
dem unvergleichlich gröfseren aber an dem persönlichsten irdischen 
klebenden dichter: der sinn für die durcharbeitung der zufälligen 
Wirklichkeit zur typischen Wahrheit, wer in das Akropolismuseum tritt, 
der sieht in der gewaltigen bunten gruppe des stieres das schönste 
werk altathenischer plastik und ruft '^das ist das verkörperte home- 
rische gleichnis.'' da kündet sich die kunst an, die im Parthenonfriese 
das attische volk, das ideal ihrer zeit, zu der für alle zeit typischen 
darstellung eines sich seiner gottheit am festlichen tage nahenden volkes 
vergeistigen konnte, als V. Hehn Üie darstellung der naturformen des 
menschenlebens bei Goethe veranschaulichen will, greift er nach ihrer 
Schilderung in Solons grosser elegie.'^) 

So war der dichter und der weise, der seinen Athenern zu predi- 
gen wagte: ''haltet inne, kehret um auf eurem wege, sonst stürzt ihr 
wider gottes willen euer vaterland in den abgrund.^' was er geifselte 
war die begehrlichkeit, sowol der von unten drängenden masse wie die 
der auf ihren besitz pochenden standesgenossen, diesen, die mit dem 
gute des Staates und der götter unredlich umgehn, die macht zu der 
Vergewaltigung der rechtlosen misbrauchen, gilt sein zorn überwiegend, 
gerechtigkeit in der Verteilung des besitzes, menschlichkeit und gleichheit 
fordert er, frieden, eintracht und gesetzlichkeit {eivo/ilr^^ worin sowol 
die befolgung der gesetze, wie die herrschaft guter gesetze liegt) verheifst er. 
von bestimmten praktischen vorschlagen hören wir nichts; das gehört 
nicht in die poesie. aber der so redete, war kein drjfiiovQyos der dicht- 
kunst, sondern ein angesehener und lebenserfahrener angehöriger des 

33) Gedanken über Goethe 213. Hehn vergreift sich aber, wenn er Solon 
einen vielerfahrenen und darum düsteren menschenkenner nennt, die erfahrung, dafs 
des menschen kraft und kunst kein sicheres glück zimmern kann, sondern gott allein 
das gedeihen gibt, hat seinen sinn nicht verdüstert, denn gott gibt das gedeihen, 
wenn der mensch gerecht bleibt. Solon genofs das leben gern, aber der schönste 
lebensgenufs war ihm das lernen, und darum bat er den Mimnermos, der nur den 
sinnengenufs kannte und mit 60 jähren sterben wollte, flug^s 80 zu schreiben, der 
verachtete wahrlich die menschen nicht, der betrauert sterben wollte, er hat selbst 
die politische enttäuschung durch seine poesie und sein reines gewissen überwunden. 
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herrschenden Standes, der kein hehl daraus machte, dafs er seine ge- 
danken praktisch verwirklichen wollte, sein volk vertraute ihm, wählte 
ihn zum archon und gab ihm die volhnacht die Verfassung neu zu 
machen und das volk zu versöhnen.*^) 

Was er dem volke brachte, entschied sich schon am tage seines 
amtsantrittes.'^) er hatte als archon die proclamation zu erlassen, dafs 
er jedermann in seinem besitze schützen und erhalten wolle, statt 
dessen erklärte er alle bestehenden hypothekenschulden für hinfällig 
und die Verpfandung eines athenischen leibes überhaupt für ungesetz- 
lich, dies letztere mit rückwirkender kraft, er verfügte auch über 
mittel, obwol wir nicht wissen woher, die er zu dem rückkaufe der in 
das ausländ verkauften Athener verwandte.^) so wurden denn die 
hypothekensteine, die sie belasteten, auf allen attischen ackern zer- 
schlagen, und in allgemeinem jubel eine festfeier ^'der abgeschüttelten 
bürde'' begangen.*^) es war ein sehr gewaltsamer eingriff in wolerwor- 
bene privatrechte, aber es ist kein versuch gemacht ihn zu hindern oder 
zu redressiren ; die besitzenden mochten auf diese concession gefafst ge- 
wesen sein und sich zu ihr verstehen um der drohenden confiscation ihres 



34) Den titel SialXaxxrii g^bt die Atthis ausdrücklich, bei Ar. 5, 2 und PluU 
Sol. 14, 2. er kehrt 403 fQr die spartiatische versöhnungcommission wieder, die 
unumschränkte macht bezeichnet Aristoteles 6, 1 mit hvqios tov n^ayfiartov, 

35) Sowol bei Aristoteles wie bei Plutarch sind die beiden acte, seisachthie 
und gesetzgebung, deutlich gesondert, das wird durch das edictum praetorit 56, 2 
ganz verständlich. 

36) Da Solon selbst sich dieser befreiung der langst verkauften sclaven rflhmt 
(Ar. 12,4), so ist nur die modalität fraglich, öffentliche mittel können nicht gefehlt 
haben, sowol in Staatsdomänen wie im schätze Athenas. aber die auslösung von 
bürgern, die in der Sklaverei waren, galt auch für eine menschenpflicht, die viele 
übten. yiicavSQOi und ylvai&eos sind leute, die für einen menschen und einen 
gott (dessen bild oder gut oder schätz Xvr^a brauchte) die Xvr^a gezahlt haben, und 
yivaixQaTTi^ jdvaixX^e jdvainnos yivaifcäv sind gedankenlos gebildete composita, 
in denen doch dieses Xvbiv stecken mufs. yivaifiaxoQ jivaavias yivaiaxQaxoi sind 
anderer art; das letztere nicht einmal notwendig. 

37) Ar. 6, 1 ist überliefert a asiOaxd'Bia xaXovaiv ws onoasiOcifievot, to ßd^s, 
bei den anderungen, mit denen der corrector angefangen hat, und denen wir auch 
gefolgt sind, ist mir nie sehr zuversichtlich zu sinn gewesen, ich möchte nicht für 
unmöglich erklären, dafs die Athener der gegen wart den namen brauchten, weil sie 
die befreiung von der last als eine ihnen selbst, dem unsterblichen Bijfios^ zu teil 
gewordene erleichterung empfanden, und die form ja aeurdxd'eia kann ich nicht be- 
anstanden, freilich nicht für den act der legislative, aber wol für das dafür gebrachte 
dankopfer, das Plutarch Sol. 16 erwähnt, dieses opfer könnte ich mir als eine dau- 
ernde Institution denken, so dafs das praesens ganz eigentlich richtig wäre. 
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grundbesitzes zu entrinneD. immer noch konnten sie hoffen, dafs Solon, 
ihr Standesgenosse und ein mafsvoller mann, die Standesherrschaft eher 
befestigen als schmälern wtlrde. aber die gesetzgebung, die er natür- 
hch erst am ende seines amtsjahres vor den souveränen demos bringen 
konnte, beseitigte nicht blofs die Verfassung Drakons, sondern begrün- 
dete die demokratie. 

Alle Athener {uid^vaiot OTtavtsg^ wie der ausdruck wol schon 
jetzt lautete) erhielten an der Staatsverwaltung anteil. für die Volksver- 
sammlungen, den rat und die geschwornenstellen ward hinfort kein 
census gefordert, für die beiden letzteren nur die zurücklegung des 
dreifsigsten lebensjahres; für den rat gieng aufserdem noch eine persön- 
liche prüfung der Würdigkeit dem eintritte vorher, eine ausnähme bil- 
deten die geschwornenstellen in den mordgerichten , wo die adligen 
epheten Drakons blieben, weil der sacrale Charakter dieser richtstätten 
die älteren formen sicherte, die teilnähme des ganzen Volkes an den 
Volksversammlungen verlieh diesem das active Wahlrecht für die Wahl- 
ämter, aber auch die wirksamste controlle selbst der archonten. denn 
die prytanen des rates, (über deren bestellung wir weiter nichts wissen) 
waren gehalten, in bestimmten (uns unbekannten) fristen eine Volks- 
versammlung zu berufen, in der alle selbständig, nicht unter aufsieht 
eines der rate, fungirenden magistrate neu bestätigt werden mufsten; 
im falle ihrer Suspension kamen sie vor die thesmotheten , die ein ge- 
richt von geschwornen zu berufen hatten, dasselbe hatte unbedingt 
mit der rechenschaflsablage der fcldherren zu geschehen, gegen die 
anderen beamten konnte jeder bürger nach ablauf ihres amtsjahres an 
eine commission des rates, die euthynen, eine beschwerde einreichen, 
die erforderlichen falles von den thesmotheten in der nämlichen weise 
vor ein volksgericht gebracht ward, die competenzen aller beamten 
wurden in bestimmter weise abgegrenzt, so dafs sie höhere strafen, ins- 
besondere leibesstrafen, nur unter Zuziehung eines genchtes zuerkennen 
konnten, die bestellung der beamten, so weit sie nicht direct gewählt 
wurden, geschah durch das los auf grund einer Vorschlagsliste, über 
deren aufstellung genaueres nicht bekannt ist, als dafs sie durch wähl 
in Unterabteilungen des volkes, phylen oder (für den rat) naukrarien 
zu Stande kam. als qualification ward ein census, abgestuft nach den 
alten drei classen, gefordert, die nun wieder ihre vordrakontische bedeu- 
tung nach dem einkommen erhielten, ob an der competenz der einzelnen 
beamten oder des oberen rates geändert worden ist, wissen wir nicht; 
der Überlieferung nach ist da ziemlich alles beim alten geblieben. 
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SoloDs augenmerk war offenbar zunächst nur auf die Schulden- 
tilgung gerichtet gewesen, und im übrigen auf die beseitigung der dra- 
kontischen schranken, die durch die forderung der selbstequipirung 
die Proletarier principiell ausschlössen, das schien ihm ein Widerspruch 
mit der herrschafl des demos, und er spricht es selbst aus, dafs er diesem 
seine rechte weder geschmälert noch vermehrt hätte: er hielt Drakons 
Ordnung also für eine ungerechte neuerung. wirkhch können wir wol 
nicht anders urteilen, als dafs Solon in der Verfassung aufser diesem 
demokratischen prinzipe kaum etwas bedeutendes erfunden hat, da ja die 
ausdehnung des loses auf die archonten kein neues princip war, und 
dessen bedeutung kann man nicht umhin ,. gerade für die wichtigsten 
ämter gering anzuschlagen. Solon selbst und sein nachfolger Dropides 
sind trotz dem lose so gut wie gewählt: es hat sich die macht des 
Volkswillens so stark fühlbar gemacht, dafs andere candidaten gar nicht 
zur losung präsentirt wurden, wenn in den folgenden jähren so häufig 
gar keine archonten vorhanden sind, so mufs die losung aus der Vor- 
schlagsliste durch den terrorismus der parteicn verhindert sein, oder 
aber es hat sich die majorität der tyrannei des Zufalls nicht unter- 
worfen, wir haben schlechthin keine mittel uns vorzustellen, wie es in 
Athen in solchen jähren der anarchie aussah^); aber die kritik mufs 
sich Solon schon gefallen lassen, dafs er zwar das princip der demo- 
kratie zum siege geführt hat, aber gerade dadurch, dafs er die macht 
der beamten möglichst vinculirte, zunächst seinem vaterlande den 
kräftigen arm gelähmt hat, der es allein vor der tyrannis schützen 
konnte, die der Vertrauensmann des volkes, der in directer wähl von 
allen erhobene Stratege, und der nelS'iav rov OTQatov, der demagoge 
der zum ganzen volke sprechen konnte, errungen hat. 

Das denkwürdige amtsjahr lief ab. Solon stellte das geltende at- 
tische recht auf vielen riesigen holztafeln verzeichnet aus, liefs es vom 
demos nicht nur annehmen, sondern in feierlicher weise beschwören, 
brachte am Jahresschlüsse das opfer au Zeus den erretter (die letzte 
regelmäfsige amtshandlung des beamten*") und trat in das privatleben 
zurück oder vielmehr in den Areopag hinüber, seine Athener werden 



38) Selbst das ist nicht bekannt, ob in jähren der anarchie gar keine beamte 
waren, oder etwa nur kein archon, oder ungesetzliche und cassirte archonten. der 
fall, dafs ein archon fehlte und der könig für ihn eintrat, ist spater vorgekommen. 

39) Der cult des Zeus gehört zum markte als yo^alos, dem wesen des markt- 
rechtes entsprechend, aber auch als aaTriq darf er für alt gelten; nur iXev&d^tos 
heifst er erst seit 4S0. 
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zuerst die bewundening seiner leistung, zu der die aufzeichnung der 
gesetze, der kalender und die Ordnung von mafs und gewicht auch 
gehörte, und die höhere bewundening seiner Selbstlosigkeit und gesetz- 
lichkeit haben Torwalten lassen, in der tat hat ihn niemand persönlich 
angegriffen, aber wenn der dichter und der patriot geglaubt hatte, er 
brauchte nur dem demos in den sattel zu helfen, reiten würde er von 
selbst können, so folgte schlimme enttduschung. dafs der bisher herr- 
schende stand über die beseitigung der drakontischen Verfassung grollte, 
mehr noch als über die capitalverluste der einzelnen, ist ebenso natür- 
lich, wie dafs die theten, denen er zwar die freiheit und damit poli- 
tische rechte, aber keinen materiellen gewinn und mit den rechten 
pflichten gegeben hatte, nach dem ersten freudenrausche stark ver- 
stimmt waren, weil sie arbeiten sollten wie immer, die neue maschine 
functionirte mit einer allzustarken reibung und stockte hier und da. 
so rief man den Werkmeister sie wieder in gang zu bringen, er 
vertraute seinem werke und der zeit, idealist wie er war; aber eben 
weil er es war, konnte ihm keine herbere kritik werden, als dafs von 
rechts und links ihm zu verstehen gegeben ward, er hätte die tyrannis 
selbst übernehmen sollen, wie es in der tat Pittakos von Mytilene in 
ähnlicher Stellung getan hatte, das verekelte ihm seine Vaterstadt, und 
nachdem er mit seiner einzigen waffe, der poesie, sich lebhaft aber ver- 
geblich verteidigt hatte, zog er auf lange jähre hinaus in die fremde, 
in Athen aber brachen die politischen kämpfe mit erneuter heftigkeit 
los. die vorwählen für die losung zu den höchsten ämtern trugen die 
politischen kämpfe auf das land; die Präsentation der candidaten für 
den neuen rat fielen ohne zweifei den örtlichen kreisen zu. so bil- 
deten sich innerhalb des Volkes parteien, die sich nach den landesteilen 
nannten, nicht etwa alten vortheseischcn Städten, sondern den wirtschaft- 
lichen interessen der gegenwart entsprechend, die solonische demo- 
kratie fand anklang in der küstenbevölkerung, die immer demokratischer 
gesonnen war, und ihre führung ergriff Megakles, das haupt der Alkme- 
oniden, die dem Solon die heimkehr dankten, in der ebene Athens 
safsen die ältesten herrengeschlechter und war die vom Areopage be- 
schützte landwirtschaft mafsgebend : sie wollte von der solonischen Wirt- 
schaftspolitik nichts wissen, die Athen zu lonien hinwies, und das haupt 
der Butaden stritt für die reaction. das bergige land, im nordosten und 
Osten, sehr stark bevölkert von einem wehrhaften bauernstande und 
stolz auf seine eigenart, drängte weiter auf der bahn der decentralisation, 
durch die allein das land der Stadt gebieten konnte ; es stellte den besten 

f. Wilanowits, ArUtoMUf. II. 5 
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truppeD einen geschickten Führer: hier war man für einen krieg, der 
neue landlose den bauernsöbneu schaute, und die führer, Peisistratos 
von Brauron und Miltiades der Philaide, haben sie ihnen auch verschafft, 
wir wissen im einzelnen fast nichts über das menschenalter nach Solons 
gesetzgebung, aber gerade soviel, um zu sagen, dafs es um den Innern 
frieden traurig stand, und um den wolstand nicht besser als zuvor, bis 
Peisistratos erst Salamis eroberte und dann sich zum herrn machte, und 
das zweite wissen wir, dafs Solon heimgekehrt ist und in Athen un- 
beheUigt und verehrt aber einflufslos bis 560/59 gelebt hat. er hat 
noch gedichtet, sein volk gemahnt um Salamis zu kämpfen und vor 
Peisistratos sich zu hüten; sie hörten wol seine veise, aber es waren 
ihnen nur die verse eines dichters: politisch war Solon ein totermann, 
seit er dem Zeus gcdttiq am letzten skirophorion 593 das dankopfer 
gebracht hatte. 

Die götter verwohnen ihre lieblinge nicht; der frühe tod ist der 
preis, um den die schönste kröne des heldentumes feil ist, für Kleobis 
und Biton, für Achilleus und Alexandros. die kröne der Weisheit aber 
erhält der greis für ein leben voUer euttäuschung, und entsagung lehren 
auch die weisesten, die das vollste menschenleben gelebt haben, Piaton 
und Goethe, als Solon zu sterben kam, war sein Athen in der band 
des tyrannen, und der Stifter der demoki*atie hatte eingesehen, dafs 
seine Athener jeder einzeln ein schlauer fuchs, aber auf der pnyx eine 
herde schafe wären, nach den wölken des demagogischen Weihrauchs, 
die ihm im vierten Jahrhundert von denen gespendet wurden, die be- 
sagte herde hüteten und schoren, wird den weisen wenig gelüstet haben ; 
dafs er ein grofser Staatsmann gewesen wäre, wird sein gewissen ver- 
neint haben, so gut wie wir es verneinen müssen, und doch hat Ari- 
stoteles ihn einen einzigen unter allen Staatsmännern genannt, der allein 
das wol des ganzen zur richtschnur sich genommen, und doch hat er 
in der tat die demokratie Athens, wenn auch nur als Vorläufer des 
Kleisthenes, und die athenische poesie, wenn auch nur als Vorläufer des 
Aischylos begründet, dafs er beides vermochte, dafs seine person sowol 
den Drakon wie den Peisistratos, ja noch den Kleisthenes in den schat- 
ten gestellt hat, das dankt er der Muse, ihn allein von ihnen hörte 
die nachweit und hören auch wir noch, ein grofser dichter war er 
nicht, aber ein weiser und frommer und guter mensch, was denn doch 
mehr ist. 

Verblafst ist sein bild gar bald in den büchern der geschichte; aber die 
poesie ist ihm gerecht geworden, nicht daheim, aber in lonien hat sie 
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die schönste noveUe gedichtet, in der er dem HelleDen seine ciüq)qocvvri 
repräsentirt. auf dem güldenen throne sitzt der barbar in seiner ma- 
teriellen herrlichkeit mit all dem dunkel abergläubischer gottwolgef^Uig- 
keit und ruft ^^sehet mich an, ich bin glücklich und gottgesegnet^' 
iflXßiog und evdalfiwv). der weise im schlichten bürgerkleide belehrt 
ihn, dafs das höchste menschenglUck das des schlichten bUrgers ist, 
wie es die natur dem menschen gewähret, mit weih und kind, acker 
und vieh, gesundheit und gedeihen, und zur krönung dem seligsten tode, 
dem tode des knegers fürs vaterland. vergebens belehrt er den bar- 
baren, vergebens mahnt er ihn, dafs den tag vor dem abend niemand loben 
dürfe. Kroisos verlacht die mahnung, das Schicksal ereilt ihn, und das 
gedächtnis an des weisen wort ist das einzige was ihn errettet. 

So steht Solon da, der typus des Hellenentums, des Athener- 
tumes, sich bewufst der menschenschwäche und des menschenadels, de- 
mütig vor der natur, demütig vor gott, aber nur vor dem ewigen 
demütig, so lernen unsere kinder den weisen Solon kennen : nicht den 
vater der demokratie, aber den hellenischen propheten, den dichter und 
den weisen, die unsterbliche seele Solons und seines Volkes ruft uns 
alle noch heute auf zu der seisachthie des götzendienstes dieser weit. 

Doch ich vergesse, unsere kinder sollen den weisen Solon nicht 
mehr kennen lernen, die moderne selbstgerechtigkeit und hoffart sitzt 
als ein protziger barbar auf ihrem throne, opfert götzendienerisch ihrer 
eigenen herrlichkeit und ihren lüsten und weist den hellenischen mahner 
an Selbstbescheidung und demut unwillig von sich, soll sie auch erst 
auf den Scheiterhaufen steigen, um sich auf die hellenische Weisheit zu 
besinnen? vieUeicht. aber schwerlich wird ihr Zerstörer ein Kyros sein, 
der sie um des Verzweiflungsrufes ^^ Solon, Solon'' begnadige. 



3. 

DIE POLITIB DER ATHENER VON PEISISTRATOS 

BIS EPHIALTES. 



Athen in der Wer jetzt auf der bürg von Athen wandelt, dem stellt sich als eine 
zeh. schöne lösbare aufgäbe dar, das Athen der tyrannenzeit in seiner zu- 
ständlichkeit zu schildern, leibhaft sieht man die menschen jener gesell- 
schafl vor sich, und, was mehr bedeutet, man kann empfinden, wofür 
sie leben, wo sie ihren schätz und ihr herz haben, es geht ihnen gut 
und sie geniefsen ihr leben, sie haben an ihrer eignen existenz freude 
und suchen die evöaifiovla im oXßog. es ist eine zeit, geschlagen in 
enge fesseln der Convention und der mode; vielleicht merkt man nur 
ex eventu, dafs vieles überlebte da ist, und ein neues leben sich zu regen 
beginnt, das diese fesseln sprengen wird, den ungeheuren Umschwung 
der Perserkriege und der demokratischen agerrj schätzt man nirgend 
so richtig, wie wenn man im sechsten Jahrhundert wandelt, schon die 
heroische naktheit des Harmodios erscheint wie ein protest gegen die 
ceremoniöse toilette eines Aristion. dafs die Jünglinge und mädchen 
des Parthenonfrieses grofsmütter und väter gehabt haben sollen, die sich 
anzogen wie die xo^at, die unsere archaeologische jugend so hübsch 
als tauten bezeichnet hat, sich einen lockenkranz um die schlafen frisiren 
liefsen und die arme mit ekelhafter grazie weit vom leibe hielten, damit 
die geknifften f^ltchen der mantillenkanten nicht zerknautscht würden, 
mufs man sich mühsam klar machen, es riecht alles nach TQvg)iq 
Ycoyixi;, nach fivga und aßgog ßlog.^) und doch wie sauber und 

1) Das zwölfte buch des Aihenaeos handelt über die r^f^; hisioriker schon 
des Tieften Jahrhunderts, peripatetiker und andere Philosophen sind die haaptqaellen. 
wer genauer zusieht, wird in sehr Tielem lediglich den niederschlag der Sinnesart 
finden, die mit den Perserkriegen aufkommt und der ganz besonders die tracht, aber 
Oberhaupt die lebensfflhrung der archaischen zeit als r^v^tj erscheint, in der tracht 
gewisser stände, wie der priester und der musiker, im cosiume der tragoedle, dann 
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solide baute jene zeit, wie gewaltig sind die fortschritte der bildenden 
ktlnste, und wie tief im volke geht jene anspruchsvolle lebensführung, 
da töpfer walker und schuster an ihr teil nahmen, man sieht, wie viel 
da war, das die Perser zerschlagen und rauben konnten: die opfer von 
480 lernt man schätzen, und es wächst sowol die achtung vor Peisistratos 
wie die bewunderung der freien bürgerschafl. 

Doch das ist eine aufgäbe, die wirklich nur ein archaeologe lösen 
kann, einer dem die funde auch in allen einzelheiten rede stehn, und weil 
die aufgäbe gestellt ist, wird sich auch die archaeologische jugend ttber 
die anfruchtbaren stilriechereien und die wirklich antiquirte suche nach 
künstlemamen erheben, in um so mislicherer läge ist jeder der die 
ereignisse jener zeit zu schildern unternimmt und nicht den Herodot 
paraphrasiren will, sie sind verschollen, und was man einzelnes hört, 
belehrt wenig, eben weil es nichts als nakte facta bringt, wir wissen 
es nicht, wie sich die Situation Athens um 520 v. Chr. gebildet hat : 
aber von dieser Situation kann man sich einigermafsen ein bild machen. 

Als nach der gesetzgebung Solons statt des gehofiTten friedens der 
parteihader nur gehässiger entbrann, war es das gröfste glück, dafs sich 
der zum herm machte, der seine tücbtigkeit durch die erwerbung von 

bei einielDen peraonen oder in abgelegenen gegenden hat sich die mode des sechsten 
Jahrhunderts noch mehrere generationen oder auch dauernd erhalten, nicht ohne 
dals misyerstandnisse in derselben richtung Torkamen. Asien hat sich den neuen 
athenischen mustern immer erst in einigem abstände gefügt, und deshalb den Vor- 
wurf der Tpv^ schon von den Athenern des fünften Jahrhunderts erfahren, inner- 
lich hat es den Umschwung des empfindens nie mitgemacht, so haben sich falsche 
Werturteile über die archaische zeit gebildet, nun trieb aber der gegensati lu den 
barbaren dazu die einfachheit Ton haar und barttracht, des kurzen hemdes und des 
simplen Überwurfes für echthellenisch auszugeben, also für uralt, und dann für do- 
risch, ein wort, das den accent ins tüchtige, derbe, altangestammte zuerst in der 
musik erhalten hatte (schon Tor 500): das hat dann auch falsche geschichtliche ur- 
teile erzeugt, die besten zeugen für die volksstimmung sind immer die dichter, 
um so besser, Je gröfser sie sind, in dem bilde, das das sechste Jahrhundert schon 
von Dionysos geschaffen hatte, and das die tragoedie, sein spiel, fest hielt, war 
jene alte tracht an haar und hart und kleidang festgehalten, und die-art, wie der 
gott sich offenbarte und seine Verehrer sich benehmen hiefs, schien die r^^ nur 
noch mehr zu bestätigen, diesen conflict mit den modernen, kraftigen, dorischen 
anschauungen empfand Aischylos innerlich, und doch war er dionysischer dichter, 
so verkörperte er diese gegensatze in seiner Lykurgie ; die alte fabel hatte eine neoe 
bedeutung gewonnen, da zaerst nimmt der gütterfeind an der weibischen tracht 
des gottes anstofs, zieht freche folgerungen und muts es büfsen. Earipides hat 
das schon als etwas fertiges überkommen; für ihn hat es keine innerliche bedeu- 
tung mehr. 
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Salamis bewiesen hatte, und der nicht den durch Solon gestürzten grofs- 
grundbesitz, sondern die kleinen leute und die wehrhafte bauernschafl 
der Diakria hinter sich hatte. Peisistratos ward zwar alt und grau, ehe 
er aus zehnjähriger Verbannung heimkehrend auf dem throne fest ward 
(541). dafür brachte er die anerkennung durch die bedeutendsten 
nachbarstaaten, Boeotien und Euboia, ein bündnis mit Argos und eignen 
besitz an der thrakischen küste mit. so konnte er frieden und wolstand, 
Ordnung und fortschritt auf sein panier schreiben, und mit ausnähme 
der überwundenen adelsgeschlechter hatte er bald die Sympathie des 
Volkes gewonnen, so dafs sich bei seinem tode 528 nichts änderte, 
sondern seine beiden ehehchen söhne die nicht festumschriebene oder 
beschworene aber tatsächlich anerkannte herrschergewalt fortführten. 
Hippias, schon ein reifer mann, war längst ein mitarbeiter an der politik 
des Vaters gewesen; Uipparchos, auch kein jüngUng mehr, ergänzte ihn 
für das prestige der tyrannis auf das glückhchste. denn seine beziehungeo 
zu den dichtem der zeit hatten eine sehr reale bedeutung. diese leisteten, 
was heute die presse besorgt, die beherrschung der ölTentlichen meinung. 
Orakelsprüche, wie sie damals besonders beliebt waren, haben mindestens 
eben so oft die ereignisse vorbereitet und bewirkt, wie sie später ex 
eventu verfertigt und umgeformt sind, weltkundige und allerorten wol- 
geUttene litteraten, wie Lasos und Simonides, formulirten dem durch- 
schnittshellenen, was er schön und gut finden sollte, und lebten davon, 
sich von den mächtigen die parole dazu geben zu lassen, was sie also 
den leuten darstellen sollten, sie sind die Vorläufer der Sophisten, die 
breite masse aber bewunderte den herren von Athen, dessen lieblinge 
die Ueder eines Anakreon verherrlichten wie die des Polykrates. das 
ist der lauf der weit; sie beugt sich dem glücklichen und nimmt an 
seinem 'glücke' anteil. es mufsle die sittliche erhebung einer grofsen zeit 
kommen, damit das glück des Polykrates im sinne des Herodotos, nicht 
in dem des Anakreon sprüchwörtlich werden konnte. 

Der attische bauer safs leidlich zufrieden unter seinem feigen- 
baum und weinstock und schaute mit andacht auf das geschenk seiner 
göttin, die olive, deren anbau der Staat jetzt wie von alters her 
beförderte, so dafs dies wichtigste product der heimischen landwirt- 
schafl immer mehr eintrug, dazu tat der friede das beste: es hieb 
eben kein feind die Ölbäume um. Ordnung war auch im lande und 
die rechtsprechung nahe und rasch zu haben, eine Steuer von fünf 
procent lag allerdings auf dem ertrage, und das war eine mah- 
nung, dafs ein herr da war. aber der bauer durfte doch alljährlich zu 
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den wählen gehn, wol auch allmonatlich zur Volksversammlung; die 
formen der Selbstverwaltung in der naukrarie, auch der rat in der Stadt, 
waren gewahrt, und so stimmte man gern für die candidaten der regie- 
ning. es verdient alle anerkennung, dafs die Peisistratiden für den 
ackerbau sorgten; dennoch ist die Schilderung des Aristoteles schief, die 
diese seite ausschliefslich hervorhebt, um keine agrarier zu sein, dazu 
besafsen sie schon genug wirtschaftliche einsieht: der mächtige auf- 
Schwung von Industrie und handel, der unter ihnen statt fand, ist für 
uns selbst noch in seinen erzeugnissen kenntlich, und das friedliche 
menschenalter 540 — 10 hat erst die ionische höhere cultur, zum teil 
auch die von Argos und Aigina nach Athen geführt und das attische 
Wesen erzeugt, das allen andern eben deshalb überlegen ward, weil es 
alle anregungen aufgenommen und innerlich sich zu eigen gemacht hatte, 
handel und Industrie setzen eine starke nicht angesessene, zum teil nicht 
einmal eingeborene bevölkerung voraus, die wir denn auch antreffen, 
und sie haben die städtische centralisation im gefolge. das prestige dei* 
tyrannis erforderte neue tempel und neue feste, die Peisistratiden haben 
ein neues Athen geschaffen, und nur dafs die Perser es verbrannten 
und dann neue gebäude sich erhoben, hat bewirkt, dafs. Athen nicht 
dauernd die züge der tyrannenzeit getragen hat. 

Dafs die tyrannen Athen diese friedliche zeit und dieses gedeihen Äurserepo- 
verschaffen konnten, lag wesenthch darin begründet, dafs sie selbst nach tyrannen. 
keiner seite übergreifen konnten noch wollten und durch persönliche 
und familienverbindungen ein gutes einvernehmen mit den meisten 
Staaten erhielten, mit der hilfe von Theben Eretria und Argos war 
Peisistratos heimgekehrt; an der thrakischen küste besafs er eigenen 
besitz; ein vertriebener adlicher von Naxos, dem er zum danke die 
herrschaft in seiner heimat verschaffte, hatte sich an seiner seite be- 
funden; auch die beziehungen zu dem thessalischen adel werden so alt 
sein, diese Verbindungen sind zum teil noch über den stürz des Hippias 
hinaus erhalten geblieben, es liegt freilich in dieser gruppirung der 
mächte, dafs es eine gruppe ihnen gegenüber gab. wer nahe zu Argos 
stand, war den Spartiateu und ihrem bunde verdächtig, wer Eretria 
unterstutzte, dem war Chalkis feind, und Korinth, mit Chalkis und Sparta 
zumeist verbunden, hat später seine feindliche gesinnung wider die 
Peisistratiden bewiesen, es ist augenfällig, dafs die herren Athens sich 
von diesen hauptmächten des festlandes nicht nur fern halten, sondern 
sich zu emanzipiren trachten, sie lassen keine pferde in Olympia und 
Delphi rennen und stiften dort keine weihgeschenke, sie gründen viel- 
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mehr in Athen ßlialen der dortigen culte, schmücken diese reichlich 
und erweisen so zwar den hochgeehrten göttern ihre ehrfnrcht, aber 
entziehen sich dem einflusse ihrer priester. Delphi hat es ihnen nicht 
vergessen, aber offiziell sind die beziehungen zu dem peloponnesischen 
Staatenbunde durchaus freundlich, die tyrannen sind gastfrennde Spartas: 
die proxenie war auch zwischen Athen und Dionysios, Athen und Phi- 
lippos die form der ofDciellen anerkennung, nicht mehr bedeutend, ab 
wenn die herrscher der alten monarchien einen Napoleon als bruder 
angeredet haben. 

Gestützt auf diese besonnene politik des friedens, glaubten die herren 
Athens weder eines stehenden heeres (aufser einer leibwache) noch einer 
kriegsflotte zu bedürfen, die Sicherung der see, deren handel und industrie 
um so mehr bedurfte, als die front Athens jetzt nach osten gericbtel 
war, ward auf anderem wege erreicht. Athen, das doch Naxos und 
Rheneia erobert hatte, behielt keine insel in besitz, sondern versicherte 
sich des wolwollens des delischen Apollon und der seemächtigen Staaten, 
nur auf den wichtigsten punkt, den Hellespont, legten die tyrannen ihre 
feste band, auch das nicht unmittelbar, aber durch befreundete oder 
verwandte herrschen in Sigeion, dem vielumstrittenen, safs ein halb- 
bruder des Hippias; ein Schwiegersohn von ihm in Lampsakos, das sich 
vorher lange mit aUen mittein der attischen colonisation der gegenüber- 
liegenden halbinsel widersetzt hatte, der Chersones mit den nächsten thra- 
kischen inseln gehörte dem Philaiden Miltiades, der Athener geblieben 
war, mindestens in einvernehmen mit den tyrannen. 
le srofseu Die Philaiden waren eines der uralten geschlechter Attikas , selbst 

All a1 M-m 

hAuser. dazu ZU vomehm, sich wie das alte königshaus und die Alkmeo- 
niden auf die Pylischen heroen zurückzuführen, geschweige wie jeder 
schuster auf die phylenheroen. mit dem adel des Peisistratos ist 
es schwerlich weit her gewesen; wir kennen den namen des ge- 
schlechtes nicht, denn die Überlieferung des dialoges Hipparchos, die 
es zu Philaiden macht, ist mit Herodot nicht vereinbar, ein Peisi- 
stratos erscheint als archon von 669/68 in der chronik^): älter dürfte 
der name nicht sein, da er aus dem späten epos stammt.^ jener Pei- 

2) Pausan. U 24, 7 sicher ergänzt, da die Olympiade durch ihren sieger 
fixirt ist 

3) Es folgt daraus, dafs vor 700 die Telemachie in Athen bekannt war. denn 
ihr dichter hat diesen Nestorsohn erfunden und ihm den namen gegeben, weil der 
vater Isnuae (JT^aicV. namen von Neleuskindern wie ÜB^a^dixi] IlBia^toQ sind 
erst nachbildungen dieses redenden namens; dessen erfinder schuf ein analogon zn 
TriXifiaxoi. 
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sistratos, wol der grofsvater des tyranneD, legte also wert auf seine 
pylische herkunft, und anders als Peisistratiden heifst das tyrannen- 
geschlecht später nie. sie wohnten dicht neben den Philaiden in der 
gegend von Brauron und beide gehörten also von haus aus zu derselben 
pariei der Diakrier. fünf jähre nur vor der ersten tyrannis des Peisi- 
Stratos war ein Philaide Hippokieides archon gewesen und hatte den 
agoD der Panathenaeen gestiftet, aber er war kein gefährlicher con- 
current, weil es ihm an ernst und stdtigkeit fehlte. *' darum keine 
sorgen, sagt Hippokleides'^ blieb ein geflügeltes worL ein bedeutenderer 
herr aus demselben hause hatte, wie es heifst unter mitwirkung des 
delphischen orakeis, die besetzung des Cbersones unternommen und dort 
die wichtige herrschaft gegründet, im wesentlichen auf kosten von bar- 
baren, denen er auch Lemnos und Imbros abnahm, unter aUgemeiner 
Sympathie der öffentlichen meinung von Hellas, weil es eben barbaren- 
land war.^) es ist zwar zwischen den Philaiden und Peisistratos nicht 

4) Diese erwerbong richtig datirt und richtig beurteilet lu haben, ist das ver- 
dienst von E. Meyers aufsatz über die Pelasger (Philol. N. F. 2). im übrigen ge- 
hört seine bypothese nicht zu denen, die mich "so weit blenden, dats ich aller 
fiberliefemng ins gesiebt schlage", falsche conjectaren gemacht zu haben kann ich 
nicht leugnen and suche mich zu bessern, gern bereit sie zurückzunehmen, aber 
das conjiciren werde ich nie lassen, weil es nötig ist: and jede coqjectur ist ihrer 
nator nach eine abweichung von der Überlieferung, ob man einen text oder einen 
geschichtlichen Zusammenhang von einem glossem befreit, ist für diese procedur 
einerlei, die bypothese naXa^yinor -» storchnest ist ein einfall, der nicht längeres 
leben hat als eine Seifenblase. oQyoe weifsy äoyXa, aXyXa (ein episches, in keiner 
lebenden spräche nachgewiesenes wort) gehören alle zusammen. Uelaayoi sind an sehr 
vielen orten die "urbewohner" genannt (vgl. Schwartz quaett. Herod, Rostock 1890), 
so auch in Athen, ihnen hat man den bau der burgmauer zugeschrieben, die in 
die onvordenkliche zeit gehörte, wie anderwärts den riesen oder hondertarmen. die 
gegner im osten, die den Stadtathenern auch sonst als wilde riesen erscheinen, 
führen in einer geschichte den Pelasgernamen. diese geschichte ist dazu da, die 
Pelasger aus Athen zu vertreiben, d. h. den zustand der gegenwart zu erklaren, 
welche keine mehr in Attika kennt; um so sicherer waren sie in der ilteren Tor- 
stellnng gegeben, schon Hekataios hat das erzahlt; aber von der ansiedelang der 
vertriebenen Pelasger auf Lemnos hat er nichts gewufsL diese ist (wer bitte das je 
verstindigermalsen anders ansehn dürfen) nicht älter als die eroberung von Lemnos 
durch den attischen herrn der Ghersooes. ond so haben in der tat nach Lemnos 
erst die Athener den Pelasgernamen gebracht, die dortigen barbaren wurden von den 
loniern Tyrsener genannt, auch mit einem namen, der keine ethnologische bedeutung 
hatte, wie denn der italische lonier in den burgbauenden Rasenem die Tu^Cfivoi 
sah and ihnen, selbst für die Italiker marsgebend, diesen namen gab; dals sie damit 
gleich hiefsen wie die feinde seiner alten heimat, die Lyder oder Meoner, war ihm 
höchstens erfreulich, mufste dann aber genau so sicher eine wandersage erzeugen, wie 



74 IL 3. Von Peisistratos bis Ephialtes. 

immer freuodschaft gewesen (Herod. 6, 103), aber das ende war gegen- 
seitige anerkennung. und selbst als das haupt der athenischen Phi- 
laiden auf der strafse ermordet ward, und das gerücht die tyrannen ver- 
antwortlich machen wollte, ist es nicht zum bruche gekommen. 

Von den Vertretern des städtischen adels hört man kaum etwas; 
die Butaden, welche an der spitze der schroffen aristokraten 560 ge- 
standen hatten, verschwinden, in der schlacht von Pallene ist Leogoras 
Stratege, aus einem unbekannten, aber auf Odysseus und Hermes zurück- 
geführten, zweifellos hoch vornehmen hause ^, und er kehrt erst mit den 



dafs die Himeraeer ihre nachbarn, die Elymer, um des epos willen zu Troern machten, 
die bewohner von Lemnos waren, wie ihre schrift lehrt und wie im Homer steht, Thra- 
ker, Sintier, verwandte der Saier von Samos nebenan, mit recht fand man ihre 
sprachverwandten in manchem thrakischem winkel. weil sie nun aber von den 
Athenern mit den Pelasgern ihrer sage, von den loniern mit den Tyrsenern identi- 
ficirt waren, so gab es das knäuel von hypothesen, indem sie mit andern ante- 
chthonen, die den Pelasgernamen, mit andern Uurmvölkern', die den Tyrsenemamen 
führten, identificirt wurden, analog steht es mit diesen und andern namen an den 
meisten orten, denn meine bezeichnung, die Pelasger sind ein relativer volksbegriff, 
ist klar und richtig: deshalb bleibt jedes einzelne volk, das so genannt wird, für 
sich ein concretum, und ich bezweifle auch nicht, dafs die 'schwarzweifsen' irgend 
wo einmal ein concreter volksbegriff gewesen sind, vielleicht in Thessalien, wie es 
die Tyrsener auch gewesen sein werden, meinethalben die Turuscha. 

5) Die vita des s. g. Plutarch fuhrt Andokides auf die Keryken zurück, und 
diese ansieht wird von Dittenberger und Töpffer (Ath. geneal. 85) vertreten, wahrend 
Blafs und Lipsius sie verwerfen, für mich ist entscheidend, dafs Andokides über 
Odysseus und Autolykos auf Hermes zurückgeführt wird, schon von Hellanikos, 
wahrend die genealogie der Keryken über Keryx auf Herse und Hermes zurückgeht, 
das ist doch zweierlei, nur der göttliche ahnherr ist derselbe, und daher war ein 
Irrtum leicht möglich, dafs fivtTfv Andok. 1, 132 auch lediglich dasselbe bedeuten 
kann wie bei ApoUodor gegen Neaira 21 wird man nicht leugnen können, wenn 
es auch nicht durchschlägt, und dafs weder der ankiäger des Andokides (Lys. 6, 
wie ich glaube und einmal zu zeigen hoffe, Meletos), so viel er, der Eumolpide, sich 
auch in hieratischen dingen bewegt, noch Andokides in der Verteidigung dieses bedeut- 
same moment erwähnt haben sollte, wird mir auch schwer zu denken, er würde 
eben nicht blofs otnia naaMv a^xo-^o^cLTtj sagen (1, 147), wenn er zum eleusinischen 
adel gehörte, sein gegner sagt nicht nur, dafs er Eumolpide ist (wo wüßten wir's 
sonst her?), sondern er trieft von priesterlicher salbung. und sollte wol ein Keryke 
gesagt haben iy^fjfiaavro Krj^xee xazä tov v6/iov os iariv avjoXs (1, 127, sicher 
von Bekker aus o iarip airoe hergestellt)? der Eumolpide redet (10) nicht selbst 
in dritter person von den Eumolpiden, sondern citirt worte des Perikles. (beiläufig, 
schon um dieses citates willen ist die rede keine späte rhelorenfälschung). der 
Mmtj^vSoxidrjs zeigt sein alter schon in der grammatischen form; er dürfte eigent- 
lich der geschlechtsname gewesen sein, denn av$o%i8ai kann wol nur 'die es auf 
sich genommen haben bedeuten; die tempelbauendeu Alkmeoniden sind avBoniBou. 
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Alkmeoniden heim, auch der Keryke Kallias steht feindlich zu Peisi- 
Stratos, aber man spürt nachher nichts von dieser Opposition ; einzelne 
mögen geflohen sein, die meisten duckten sich und frondirten höchstens 
im stillen. 

Nur die Alkmeoniden blieben auch in der Verbannung tätig und 
gefährlich, sie waren an besitz macht und ansehn den Philaiden gleich. 
hatten sich jene den korinthischen tyrannen verschwägert, so war Megakles, 
der rival des Peisistratos, der eidam des forsten von Sikyon, dessen namen 
sein söhn führte, obwol am nordrande der attischen ebne angesessen, 
führte Megakles die partei der Paraler und trat für die solonische Ver- 
fassung ein, hatte auch versucht mit Peisistratos sich zu vertragen, aber 
eine schwere persönliche kränkung hatte den zwist unversönlich gemacht, 
ein attisches hed, nicht von einem der höGschen poeten, sondern ein 
schlichtes Volkslied, wie man sie beim weine improvisirte, hat die er- 
inneruDg an einen versuch der Alkmeoniden erhalten, mit gewafl'neter 
band Attika den tyrannen zu entreifsen. aber der versuch mislang, da 
das Volk sich nicht erhob, für eine adelsfaction erwärmten sich nur 
ihresgleichen, und wie man damals über die Alkmeoniden dachte, lehrt 
eben das hed: 

Weh Leipsydrion, verrälerfeste, 
hast verraten unsre kameraden, 
wackre Streiter, adlich blut: 
fochten, fielen würdig ihrer ahnen. 

So lange sie ihre popularität behielt, war die tyrannis sicher, die sturi der 
ja alles andere als eine gewaltherrschaft war. sie verscherzte sie durch '5^'^*°""- 
eine an sich gleichgiltige reiberei, die der bastardbruder der tyrannen 
mit ein par adlichen aus Apiüdna angefangen hatte. Harmodios und 
Aristogeiton waren Diakrier wie die herrscher und verkehrten mit ihnen : 
demokratische ideale lagen ihnen sehr fern, aber als sie beleidigt waren, 
zettelten sie eine Verschwörung an, die zwar den tod der herrscher und 
die revolution plante, aber schwerlich zu gunsten der demokratie. sie 
kostete, obwol sie mislang, dem beliebten Ifipparcbos das leben und ver- 
bitterte den Hippias, der sein leben bedroht sah und zu scharfen mafs- 
regeln schritt, das wandte die bevölkerung von ihm ab, vollends als er 

der vater des feldherrn von Pallene Leogoras steht als Schatzmeister Athenas CIA 
IV p. 199: er hat die an sich lächerliche behaoptung ad absardam geführt, daTs das 
geschlecht erst darch seinen letzten sprofs, der es vielmehr in schände brachte, no- 
bilitirt wäre, der töpfer Andokides ist natfirlich ein dient des vornehmen haases. 
sonst kenne ich den namen nur ans Thessalien Bull. Gorr. Hell. XIV 243. 
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miene machte, sich aufserhalb der Stadt in Munichia ein schlofs zu bauen, 
immerhin erwehrte er sich ohne mühe einer peloponnesischen expedition, 
die ihn zu stürzen kam, und wenn er nicht selbst die sache verloren 
gegeben hätte und sich lieber auf seine sichere herrschaft Sigeion zu- 
rückziehen mochte, würde er wol auch der zweiten invasion lauge haben 
widerstehn können. 
Kieisthenes. Es war die energie und rücksichtslosigkeit des Kleisthenes gewesen, 
die die autorität Delphis und die waffen Spartas gegen Hippias aufge- 
boten hatte, den gott hatte er durch eine geschickte finanzoperation 
auf seine seile gebracht, dafs er Sparta den eintritt in dessen bund 
versprochen hatte und gewähren mufste, wenn der Peloponnes ihm helfen 
und ihn halten sollte, ist selbstverständlich, es scheint aber durchaus 
nicht, dafs die Athener mit Kleisthenes stark sympathisirten. die wirren 
nach dem abzuge des Hippias, der friedUch von statten gieng, endeten 
nach Jahresfrist damit, dafs ein mann der reactionären adelspartei zum 
archon gewählt ward^, der ein regiment ganz in Spartas sinne einzu- 
richten sich anschickte, die Alkmeoniden wieder vertrieb, und eine grofse 
masse von familien, die unter den tyrannen zum bUrgerrechte gelangt 
waren, in den metökenstand zurückstiefs. Kleomenes von Sparta kam 
seinem freunde Isagoras zu hülfe: Sparta schien gewonnen spiel zu 
haben, jetzt erst erhob sich das volk, denn jetzt erst handelte es sich 
um mehr als den hader der geschlechter, alles gute was Solon und 
Peisistratos gebracht hatten stand auf dem spiele, da rief der rat der 
400 die bauern und die handwerker auf, die schmierigen Peloponnesier 
aus der bürg der Jungfrau hinauszuwerfen^) und nun tat Kleisthenes 



6) Isagoras hatte unter Hippias in Athen gelebt, und schon weil er gegen 
Kleisthenes war, mafsten die anhanger der Peisistratiden zu ihm stehn. es ist also 
begreiflich, dafs er von Aristoteles ein freund der tyrannen genannt wird (20 1). 
aber eine besondere flberlieferung wird das nicht sein: die parteigegensitse, die 
Herodot gab, führten von selbst auf diesen schlufs. sein geschlecht ist unbekannt; 
da sein familiencult der Zavs Ka^tos war, der boeotisch ist, möchte man an dia- 
krische heimat denken ; am liebsten möchte ich ihn den tyrannenmördem verwandt 
glauben, sein vater hiefs TtiaavS^iy ein vornehmer aber viel verbreiteter name; 
einen aus Aphidna nennt Piaton Gorg. 487^ von den Parteigängern der tjrrannen 
kennen wir den Rhamnusier Antiphon, des redners grofs vater, auch einen Diakrier 
(Antiph. fgm. 1). 

7) Wunderroll gibt Aristophanes die Stimmung wieder, Lysistr. 275, unbeschadet 
seiner eignen tendenz, die auf Versöhnung mit Sparta hinarbeitet, man denke sich 
die hemdlosen zottelbärte Spartas zwischen den geschniegelten loniern: die färbe 
hat nicht der dichter ein Jahrhundert spater erst aufgetragen. 
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den eotscheidenden schritt und erhob die fahne der demokralie.^) Kleo- 
menes mufste die bürg räumen ; Isagoras ward vertriebeo : der adel hielt 
sich noch eine weile in Eleusis, das Kleomenes auf dem rUckmarsch 
besetzt hatte, aber das volk war unwiderstehlich. Athen ward frei, die 
geschlechterphylen fielen und mit hilfe Apollons, dessen er sicher war, 
begründete Kleisthenes das Staatswesen, das für alle zukunft mit dem 
begriffe Athens verwachsen sollte, dieser aristokrat erst ist der vater 
der demokratie. 

Frei war Athen; aber seine läge kann wol die vergleichung mit Athen nach 
der Tiberstadt herausfordern, die ziemlich zur gleichen zeit ihre etrus- 
kischen herren verjagte, aber damit zunächst auch ihre politische Stellung 
verlor, die auswärtigen besitzungen waren in den bänden von Philaiden 
und Peisistratiden. die nachbarn aber, jeder alten rücksicht quitt, fielen 
über Attika her, Theben und Chalkis von der einen seite, Aigina von 
der andern, und Sparta führte die Peloponnesier in die eleusinische 
ebene, deren hauptstadt vielleicht noch in den bänden der adlichen emi- 
granten war. es war nur die hälfte der gefahr abgewendet, als dieses beer 
ohne geschlagen zu haben wieder abzog: in der damaligen hellenischen 
Schätzung mufsten Theben und Chalkis einzeln den Athenern weit über- 
legen dastehn. aber diese bewährten sich als der freiheil würdig, sie zogen 
gegen die Boeoter und Chalkidier zu feld, schlugen sie am Euripos und 
erwarben sich mit Oropos und Chalkis selbst einen crsatz für die verlornen 
gebiete in der ferne. Aiginas konnte man sich freilich nicht erwehren, 
so lange man keine flotte hatte, doch vergieng den nachbarn zunächst 
die lust mit Athen anzubinden; Sparta verfiel sogar darauf, nun die 
tyrannen zurück zu führen, was an dem Widerspruche Korinths gescheitert 
sein soll.^ die Korinther hatten allen grund trotz der alten freundschaft 



8) Die Zeitrechnung und die Verknüpfung der ercignisse gestatten beide nicht, 
Kleisthenes vor dem jähre des Isagoras die demokratische phylenreform durchfuhren 
10 lassen, vielmehr ist er zunächst bei dem versuche unterlegen, wie die wähl des 
Isagoras beweist Herodots darstellung ist, wie immer, läfslich im chronologischen 
detail and ohne wQrdigung des politischen Zusammenhanges, bei Aristoteles steht 
es richtig; man müCIste es aber auch ohne ihn finden. 

9) Herod. 5, 72. 73. 90. Krateros im schol. Ar. Lysistr. 273. die Vertreibung 
des Kleomenes von der bürg, die in das jähr des Isagoras notwendig fallt, wird 
man 507 ansetzen: denn erst mufs Isagoras eine weile geherrscht haben, dann fallt 
in das n&chste frfihjahr der zug der Peloponnesier in die eleusinische ebene, der 
retaltatlos verläuft, also 506, in denselben eommer die Schlacht am Euripos. im 
nächsten frühjahr setzt Sparta Oberhaupt keinen zog gegen Athen mehr durch; 
das ist also 505. drei frfl^ahrsfeldzöge der Spartaner, das pafst zu ihrer bekannten 
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die beseitiguug von Chalkis als selbständige macht im Interesse ihres see- 
handels zu begrüfsen und gönnten den Aegineten den hader mit Athen, 
das ihnen in seiner schwäche zur see vorläufig noch gleichsam als eignes 
hinterland erschien, dessen erzeugnisse sie zu verfrachten hätten, es 
kann keinem zweifei unterliegen, dafs Athen aus dieser neuen und viel 
schwereren gefahr nur so hat gerettet werden können, dafs es in den 
peloponnesischen bund eintrat/^) erst so wird verständlich, dafs die ge- 
schädigten nachbarn ihm ruhe licfsen. wie viele jähre diese consolidirung 
der neuen demokratie nach aulsen gedauert hat, ist unbekannt, für die 
innere ist das jähr des Hermokreon (wahrscheinlich 501/0) der abschlufs, 
in dem die formel des ratseides festgestellt ward, die ohne zweifei die aus- 
drückliche Verpflichtung auf die demokratie und die Verfluchung der 
tyrannis, wahrscheinlich anch des anschlusses an Persien enthielt, gleich- 
zeitig beschlofs man auch in dem coUegium der Strategen die Volksver- 
tretung nach den neuen phylen durchzufuhren; da die feldherrn immer 
noch regimentscommandeure unter dem commando des polemarchen 
blieben, die aushebung immer besorgt haben, so heilst das, dafs die 
bildung des heerbannes nach der neuen gliederung des Volkes erst 
jetzt eingeftlhrt ward, es war das eine sehr bedeutende Stärkung der 
demokratie. nun gab es keine kriegsgenossenschaft der Paraler mehr, 
wie sie in richtiger wiedergäbe der alten zeit Euripides einführt, son- 
dern der Eleusinier diente mit dem Dekeleer zusammen, der Aphidnaeer 
mit dem Phalereer. das gemeingefUhl der neuen regimenter ist rasch 
erwachsen; es lebt in den leichensteinen des Kerameikos und in mat- 
terem abglanze in den leichcnreden : aber schon unsere berichte über 
die Schlacht von Marathon unterscheiden die regimenter und Kleidemos 
der atthidograph hat die besonderen Verdienste der Aiantis bei Marathon 
und Plataiai so stark hervorgehoben, dafs man annehmen mufs, er hat 



kriegföhrung. daran schliefst Herodot die Übersiedelung des Hippias nach Sigeion 
und die definitive abwendang Alhens von den Persern und lenkt in seine erzahlung 
Ton der reise des Aristagoras darch Hellas wieder ein, die etwa 502/1 war. 

10) Ich habe das früher aus den tatsachen geschlossen (Kyd. 115) und lege ihnen 
auch jetzt allein das entscheidende gewicht bei. aber manchem imponirt ein zengnis 
mehr. Thukydides läfst den Euphemos in Kamarina sagen (6, 82) ^fAtis . . . IIbIo- 
Ttovvrjaioie . . . iakBy^dfie&a ortp tqotkp r^xiara vnokovao/ie&a, xcd /ißxa ra Mrj' 
8ixä vavß xTTjadfieyoi r^ fiiv jianedaifAOviafv d^x^s xal i^ysfioviae aTtijXXa/rififrp 
und er setzt dies Verhältnis dem gleich, in das die lonier zu Athen traten, bei- 
läufig, ein Euphemos stellt 453 ein amendement zu gunsten der Egestaeer CIA lY 139: 
deshalb ist dieser zum Sprecher in Sicilien ausersehn, übrigens ist er von Anti- 
sthenes (Athen 220<i) unter die üblen genossen der Periklessöhne eingerückt 
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in ihr gedient, geschätzt hat man diese empGndungen schon früher 
richtig; das aber haben wir erst durch Aristoteles erfahren, dafs die 
schönen siege über die Boeoter und Chalkidier noch von den alten, uns 
anbekannten, heerverbänden geschlagen sind. 

Die demokratie hat vielleicht schon 501 sich verschworen, mit den verwicke- 
Persern keinen vertrag zu schhefsen, und es mag sein, dafs sie durch Persien. 
das anginnen, das ihr von jener seite gestellt war, den Hippias wieder 
aufEunehmen, gereizt war. man vergafs es gern, dafs man im dränge 
der not von 507 selbst zuerst dort hilfe gesucht und die gesandten 
sogar die Unterwerfung Athens angeboten hatten, jenes vorgehn war 
ganz begreiflich gewesen, als Athen von allen selten bedrängt, von Sparta 
sogar mit der rückftthrung des Hippias bedroht war. eben so begreif- 
lich war es, dafs man die gesandten desavouirte, sobald man zu Sparta 
wieder leidlich stand, die poIitik des Staates Athen hatte eben binnen 
wenig Jahren eine volle axendrehuhg gemacht, erst mit Sparta und den 
Alkmeoniden gegen Hippias, dann mit Sparta gegen die Alkmeoniden, 
dann mit den Alkmeoniden gegen Sparta und Hippias. jetzt war man 
wieder auf dem Standpunkte von 510, Hippias aber hatte seinen rück- 
halt an seinem lehnsherrn dem Perserkönig, das wies den Athenern 
für ihr verhalten gegen Persien die wege. es kam hinzu, und das 
war ungleich wirksamer, dafs die demokratie sich gegen den beschützer 
aller zwingherren, das hohe nalionalgeftlhl der ältesten lonierstadt sich 
den bedrückten stammesgenossen drüben zuwandte, und Persien drohte 
wirklich, das begriff man im nördlichen Hellas eher als im Peloponnes, wo 
Sparta uud Argos ihre alten händel ausfochten , ohne viel in die ferne 
zu sehen, die parteien begannen sich zu scheiden, wenn Euboia und 
Athen durch die Sympathie und auch durch ihr handelsinteresse zu den 
Städten Thrakiens und Asiens gewiesen waren, so mufsten Thessaler 
und Boeoter mit den Persern gehn, und dann wieder die Phoker auf 
die Seite, wo die bedrücker nicht waren, zwischen denen eingeklemmt 
sie kaum leben konnten. 

Erst könig Dareios hat die Perserherrschaft den Hellenen drückend 
gemacht, weil er ihnen mit kraftvoUer machteutfaltung eine wirkhche 
Reichsgewalt vor äugen stellte, und bald gieng er planmäfsig zu der 
Unterwerfung Europas vor. der zug gegen die Skythen mislang zwar, 
aber das machte nicht viel aus; Aischylos hat ihn ganz ynd gar ver- 
gessen können, um 515 dachte man noch wenig an Persien, und was 
die ionischen stadtherren an der brücke geredet haben mochten, kam nicht 
ins pubUcum, das in der tat auch nicht viel Interesse daran hatte, ob dieser 
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oder jener tyrann aufstieg oder fiel, aber das gieng alle ao , dafs die 
llellespontische gegeod ganz und gar persisch ward, eine insel nach der 
anderen unterworfen ward, feste Zwingburgen in der satrapie Thrakien 
sich erhoben, am Strymon, wo die Hellenen nie vermocht hatten, handels- 
städte zu gründen, die erzeugnisse des Pontos erhielt Hellas fortan nur 
durch die gnade der Perser"): zumal Athen mufste diese veränderte Sach- 
lage bitter empfinden, der Philaide Miltiades war vasall des grofsherrn so 
gut wie Hippias. diese tyrannen empfanden das strafi'ere regiment des 
Dareios am peinlichsten, die tributzahlung auf grund einer landvermes- 
sung durch königliche beamte, die ständige controlle durch die Satrapen, 
die nicht selten einzelne personen scharf trefi'ende königliche allgewalt. 
so machten sie den versuch, sich des steigenden nationalen bewufstseins 
zu bedienen , das sie selbst nur heuchelten , und Aristagoras von Hilet 
kam selbst nach Europa um hilfe. Sparta, der vorort des bundes, wies 
ihn ab. es verdient weder lob noch tadel, noch soll man nach andern 
motiven suchen: Asien lag ganz aufserhalb seines gesichtskreises^*): das 
hat es noch nach Salamis bewiesen, aber die ionischen städte, Athen 
und Eretria *'), liefsen sich verführen, und eine kleine schar ihrer bürger 
beteiligte sich an der Verbrennung von Sardes (wahrscheinlich 499). nach 
der niederlage bei Ephesos gab Athen die sache loniens verloren und 
glaubte wol, dafs das unüberlegte vorgehen keine folgen haben würde, 
die einsichtigen aber wufsten nun, dafs die existenz des Staates auf des 
messers schneide stand. 

Die demokratische zeit leitet sich in der besten und vornehmsten 
weise damit ein, dafs die personen der führer hinter dem volke ver- 
schwinden, die ersten glänzenden siege sind an keines feldherrn namen 
geknüpft; von leitenden Staatsmännern hört man nichts, für die ein- 
sieht in die Zeitgeschichte ist das bedauerlich, denn so wenig wie auch 



11) Die anekdote (Herod. 7, 147) spricht das gut so aas, dafs sie Xerxea die 
getreideschiffe den Hellespont passiren läfst, weil sie in 'seine provinz' Hellas föhren. 

12) Vollends eine Unmöglichkeit ist, dafs die Skythen sich am seine beihilfe 
bemöht haben sollen, Herod. 6, 84. die entstehang dieser fabel hat Nöldeke richtig 
beurteilt (Gesch. Irans 36). sie richtet sich schon dadurch, dafs sie in der enablnng 
des Skythenkrieges selbst nicht berücksichtigt wird. 

13) Eretria hat mindestens einen teil von Euboia beherrscht die Perser 
nehmen ja auch 490 zunächst Karystos, das durch den fall Erelrias frei wird und 
sich gegen das attische Reich sträubt, aber auch die nächstliegenden Kykladen 
werden anter Eretrias hoheit gestanden haben; Simonides hat zuerst für Eretrier 
gedichtet dars es mit Athen gegen Ghalkis gestanden hat und einen teil von der 
beute erhalten, ist eine ganz sichere folgemng. 
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die demokratie der fuhrer eotraten kann, so wenig verschwand die 
macht der geschlechter damit, dafs sie im aufbau des Staates durch die 
gemeinde ersetzt wurden, und ein staat mag in ein par jähren die 
verschiedenste politische richtung versuchen : der einzelne wechselt nicht 
so rasch seine Stimmung und seine ansieht. Kleistheues zumal mufste 
immer ein todfeind Spartas bleiben, seit dieses darüber aufgeklart war, 
von ihm glänzend dupirt zu sein, es hat das, wenigstens im hasse con- 
sequent, den Alkmeoniden nie vergessen, er wird auch die annäherung 
an Persien, deren man sich nachher so sehr schämte, zu verantworten 
haben, was weiter aus ihm geworden ist, ist gänzlich unbekannt, die 
ftthrung des geschlechtes gieng vielleicht zunächst auf seinen bruder 
Hippokrates über, der geboren sein mufs, als der ältere Megakles mit 
Peisistratos freundliche beziehungen suchte, denn er ist nach dem vater 
des Peisistratos benannt, als er auch starb, ttbcrnahm sein junger 
söhn Megakles die führung der parlei, und dieser trat den alten freun- 
den des Hippias wirklich nahe, das war begreiflich, oligarchische ten- 
denzen hatten beide parteien nicht, und das gefühl, hoch tlber dem 
demos zu stehn, obwol sie ihn beschützten, hatten sie beide, und 
wenn die tyrannenfreunde vielleicht am ehesten mit Persien sympathi- 
sirten, so gieng das mit der alkmeonidischen verfeindung mit Sparta 
gut zusammen, wenn wir die archontenliste wenigstens noch vollstän- 
dig besäfsen, so lielse sich hoffen, aus den namen etwas zu lernen, 
denn seit dem stürze der tyrannen waren die wählen directe, und noch 
immer galt der beamte, der das jähr benannte, für den einflufsreichsten. 
Isagoras hat seine revolution als archon gemacht; dafs sich Kleisthenes 
an seinen platz gestellt hat, ist eine kaum abweisbare Vermutung, und 
das nächste jähr scheint einem Alkmeon zu gehören, dem vater jenes 
Leobotes, der den Themistokles beim Areopage denunzirt hat. aber dann 
fehlen viele namen und die bekannten sind für uns leer.*^) auch den 

14) 504/3 'j4xeoTo^i8r}s. der name kehrt 474/3 wieder, das war also ein vor- 
nehmes haus damals, der name Idniafio^ steht in dem pherekydeischen stemma der 
Pbiiaiden; zu Aristophanes zeit heifst ein tragiker so, der in vornehmen clubs ver- 
kehrt, aber für einen Skythen gilt (Wesp. 1221 mit schol.). es ist ein name von 
zweifelhafter Vornehmheit, denn er bedeutet 'flickschneider'; aber die gentilicische 
endung macht ihn vornehm. 501/0 *E^fioxQi<ov klingt sehr ionisch. 500/499 in* 
a^X^vToe MvQov oder JSfiv^ov ist corrupt (Dionys 5, 50. anoloyia vni^ Mv^^ov ist 
titel einer antiphontischen rede, aber auch diese form ist seltsam), vielleicht gehört 
in diese zeit der erste Phainippos, denn der archon der Marathonschlacht führt das 
distinctiv t6 BtvreQov, der name erinnert an den vater des daduchen Kallias 
(Herod. 6, 121). ferner Lakrateides (schol. Ar. Ach. 220), aus dem geschlechte der 
T. Wilamowitz, Aristoteles. II. 6 
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Führer der asiatischen cxpedition Melanthios kennen wir nicht weiter.^') 
erst 496 wird es licht da wählte das volk den Hipparchos zum archon 
und sprach damit entschieden aus, dafs es mit dem ionischen aufstände 
nichts zu thun hahen wollte, der von Aristagoras verloren gegeben war, 
aber von den Städten, namentlich Byzantion, Chios, Miletos, um so 
energischer geführt ward, die Stimmung des Volkes schlug erst um, 
als Milet gefallen und zerstört war. im frühjahr 493 war die regierung 
(der rat) freilich noch stark genug, den tragiker Phrynichos in geld- 
bufse zu nehmen, weil er mit seiner kunst für das gefallene Milet ge- 
wirkt hatte.*") als aber der tvrann Miltiades um aufnähme in seinen 
alten bürgerverband nachsuchte, ward ihm das trotz lebhaften Wider- 
spruchs bewilligt, und zum archon ward Themistokles aus Phrear ge- 
wählt, der mann der action. 

Miltiades hatte die thrakischen inseln verloren, aber im Chersones 
sich behauptet, wenn auch mühsam*^), und an dem aufstände kaum anteil 
genommen, dennoch wufste er, dafs die Perser mit den compromittirten 
Stadtherren aufräumten, und zog es vor, seine ungeheuren schätze") in 
Sicherheit zu bringen, gewillt, wenn die Perser ihn verfolgten, in Athen 
widerstand zu leisten, auch in Athen konnte man sich nicht verhehlen, 
dafs seine aufnähme consequenzen hatte, aber der reiche tatkräftige 



Eumolpiden (Isaios 7, 9, wo trotz der rasur der handschrift die falsche form jdax^a- 
ridije edirt wird, 'E^. a^x-t ^^ ^^^- 3. beiläufig: das geschlecht bewahrt also eine 
voratlisclie namenform, wie yidfiaxo^ und udaxa^rje). endlich Kiß^iiy unter dem 
der ^EQufje ayo^aXos geweiht ward (vgl. Herrn. 2t, 600). 

15) Man denkt an den atthidographen (vgl. oben I 8), und den tragiker, aber 
es ist überhaupt ein gut attischer name und sicher ein alter, denn es ist ein ad- 
jektiv, von MiXavd'os gebildet wie Jiovtaios lAno^lwvios Jioi JrjfirirQiM von den 
götternamen. Mtkar&oe aber ist der vater des Kodros in der attische legende, in 
wiihrheit der Dionysos von Melainai. 

16) Vgl. über die juristische und politische berechtigung dieser mafsregel 
Herakl. I 91. 

17) 495 hatte ihn eine invasion der Skythen auf kurze zeit vertrieben. Herod. 
6, 40. die faselei des Nepos 3 kann nichts gegen Herodot ausmachen. 

18) Sie ertrugen ohne sich zu erschöpfen eine geldstrafe von 50 talenten, 
Herod. 6, 136. [Demosth.] 26, 6. auch hier darf die spätere fabel nicht beirren, das 
eingreifen des reichen Kallias ist in dieser geschichte eben so fabelhaft wie in der 
des Aristeides; erfunden hat es vermutlich der Sokratiker Aischines. Ephoros hat 
den Kimon das geld durch eine andere heirat gewinnen lassen, ixrXom avxov ra 
v' tdXavxa yrifiavra inixXrjQov nlovaiov ßlov habe ich in der einleitung zum 
Kimon des Aristides für /. yvvaXxa nlovaiav aus einer römischen handschrift 
notirt. die worte befriedigen noch nicht; die geschichte ist zweifelhaft, obwol weder 
die eben noch die descendenz Kimons meines erachtens zuverlässig bekannt sind. 



stokle«. 
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mann impouirte dem volke, mit der partei der alten tyranneDfreuDde 
verbanden ihn die traditionm seines hauses, der actionspartei war der 
Perserfeind lieb, so trat er in den bürgerverband ein, in den demos der 
Lakiaden, in dessen gemarkung sein vorstädlisches gut gelegen haben 
wird : bezeichnend, dafs man ihn dem diakrischen demos, der nach dem 
Philaidengeschlechte hiefs, nicht zuschreiben mochte, die furcht vor dem 
tyrannen war gewifs nicht unberechtigt; aber dafs Miltiades die führung 
der antidemokratischen partei sofort übernommen hätte, ist gewifs nichts 
als schematische geschichtsconstruction. 

Der neue archon Themistokles hatte nur sein politisches genie Thcmi- 
einzusetzen, aber das war der höchste einsatz. gewifs hatte er die 
forderung längst aufgestellt und wufsten seine Wähler, was seine wähl 
bedeutete: die gründung einer flotte und eines hafens. als archon 
hat er den hafen gebaut, der als kriegshafen von vorn herein ge- 
gedacht war, also die gründung der flotte prinzipiell einschlofs. in der 
tat war Athen von der seeseite ganz ofl'en : mit dem täglichen Seewinde 
konnten die Aegineten in ein par stunden auf der rhede von Phaleron 
sein; man hatte es noch jüngst erfahren, und da die Stadt Athen längst 
den alten mauerring gesprengt hatte, auch die befcstigungen der bürg 
nach 507 nicht wieder hergesteHt waren"), so mufste viel geschehen. 
Themistokles ßeng mit dem hafen an. die schiffe geborten dazu, denn 
die Sollstärke der kriegsmarine belief sich nur auf die alten 50 offenen 
kälme, von einer construction, die schon in gebrauch war, als Theseus 
nach Delos segelte oder, wie wir moderner sagen können, als man die 
Dipylonvasen bemalte, die secstaaten waren aber längst zum bau von 
trieren fortgeschritten oder hatten doch wenigstens gedeckte schifl*e, auf 
denen schützen un<l lanzenkämpfer über den köpfen der rüderer fechten 
konnten, diese galeeren verlangten eine grofse zahl von menschen, ihr 
bau also eine sehr bedeutende Steigerung der Wehrpflicht und damit 
eine ungeahnt«' belastung der fmanzen. und wenn die menschen auch 
überreichlich zur Verfügung standen, weil ja die hopliten nur aus den 
drei oberen steuerclasseu genommen wurden, so bedingte die einstellung 
der theten auf der flotte doch zweierlei: eine belastung der besitzen- 
den; denn man darf annehmen, dafs die trierarchie als öffentliche last 
mit dem trierenbau von vorn herein verbunden war; und eine Steige- 
rung des Selbstgefühles, also auch der politischen aspirationen der theten. 



19) 480 mufsten die Verteidiger sich mit türflugeln und balken die berufene 
hölzerne mauer lierstellen (Herod. 8, 51): also war die steinerne nicht im stände. 

6* 
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in der Volksversammlung hatten diese das Stimmrecht; hei den wählen 
wirkten sie mit: sobald sie sich zu gemeinsamem wollen vereinten, 
konnten sie hier ihren willen durchsetzen, wurden dann aber auch ihrer 
macht sich bewufst. so ward der Staat durch die sorge für seine existenz 
gezwungen, sich dem meere zuzuwenden, damit war die demokratie 
notwendig verbunden, sie allein konnte Athen retten und hat es ge- 
reitet, aber die rücksichlen auf die Staatsfinanzen und auf die forde- 
rungen der unbemittelten bürger mufste sie früher oder später auf die 
bahn einer expansiven politik treiben, denn so lagen die Verhältnisse 
immer noch, dafs das ideal, dem der unbemittelte zustrebte, ein eigner 
bauernhof war. wie der demos sofort, als er Chalkis besetzte, 4000 land- 
lose gemacht hat, so ist schon 476 die colonisation der Strymontales ver- 
sucht worden, es gehörte keine Sehergabe dazu^ diese consequenzen der 
maritimen poUtik Athens zu ziehen; aber gerade darum scheuten sich 
viele davor, und dem klar erkannten ziele festen Schrittes zuzustreben 
ist kein kleiner rühm, der moderne betrachter mufs in Themistokles 
den fortsetzer des kleisthenischen werkes bewundern und wird ihm den 
nächsten platz unter den attischen Staatsmännern zugestehn, den er in 
der Schätzung seines Volkes durch habsucht, eigenliehe und verrat ver- 
scherzt hat. dafs er seine plane nicht ohne heftige parteikämpfe durch- 
gesetzt hat, sagt uns mehr die natur der sache und die langsamkeit des 
fortschritts als die Überlieferung, aus seinem amtsjahre wissen wir nichts 
als den hafenbau. Hiltiades, der sein gegner genannt wird, war es 
hierin schwerKch^): denn ohne flotte war ein widerstand gegen Persieu 
undenkbar. 
DietchUcht Im sommer 490 kam der Perser. Miltiades, den man wol in der vor- 
^^thoD^' aussieht zum Strategen für die Oineis gewählt hatte"), erzwang den aus- 
marsch und erzwang die schlacht, als ofl^ensivschlacht, weil die Perser den 



20) Das erzählt Stesimbrotos (Plut Th. 4), weiter nichts, denn PluUrch ffigt 
diesen wie den Pia ton ans eigner lectore in eine eigne betrachtung fiber den nutzen 
oder schaden der flottengründung. diese aber ist, wie das detail lehrt, die von 483, 
kann also mit Miltiades nichts zu tun haben, dafs Stesimbrotos den noocrartis 
TMP YvwQifimv dem n^oatarrje rov 3tj/wv in diesem cardlnalen punkte widerstreben 
läfst, ist natürlich, und Marathon war ja auch eine landschlacht. aber die n(H>- 
araaia xoiv yvm^iftfov ist von Klmon auf seinen vater übertragen, der kaum drei 
jähre in Athen gelebt hat. 

21) Dafs Arlsteldes und Themistokles Strategen ihrer phylen Antlochls und 
Leontls gewesen wären, wie die spätere Überlieferung behauptet, Ist unverbürgt, 
glaubhafter noch von dem ersteren. die Jugendgeschichte von beiden ist völlig 
wertlos. 
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angrifT auf die in den defil^es vorteilhaft postirten Athener nicht wagten, 
es ist der Unverstand und die misgunst allein, die diesem tage abstrei- 
ten, dafs das schhchte vertrauen auf gott und die eigene tüchtigkeit 
wider alle voraussieht menschlicher kleingläubigkeit den tapfern den 
sieg gegeben hat'') das ist die hauptsache; ob die feinde alle in 
schlachtrcihe standen, wo die (fabelhafte) reiterei blieb, ob die Athener 
im Sturmschritt oder im laufschritt vorgiengen ''), und wann das signal 
^'marsch I marsch T' gegeben ward, das sind schliefslich bagatellen. die 
Perser fuhren ab, geschlagen, aber natürlich materiell im stände an 
einem andern punkte Attikas mit tlberlegnen Streitkräften zu landen, 
aber es ist mit dem morahschen eindruck etwas eigenttlmliches. sie 
verspürten nach dieser erfahrung keine lust, wieder gegen Athener zu 
fechten, noch 479 war es so. die Athener aber konnten die tragweite 
ihres erfolges so bald nicht ermessen, als das lakonische beer, das aus 
jener bequemen religiosität, die immer einen starken beigeschmack 
von furcht und von bösem willen hat, zu spät eintraf und sich die ge- 
fürchteten herren Asiens in pumphosen mit krummen sähein und silbernen 
feldbetten betrachtete, da entschuldigten sich die attischen bürgertruppen 
bei den hochedlen Spartiaten, die nach dem glauben der zeit den waffen- 
ruhm allein acht und unverfälscht zu führen berechtigt waren, beinahe 
wie klein Roland ''ach edler vater, zürnt mir nicht, dafs ich erschlug den 
groben wicht, dieweil ihr eben schliefet.^' 479 aber meinten dieselben 
Spartaner "kämpft ihr lieber mit den Persern; ihr kennt sie ja." vor 
den Persern hatte man verlernt sich zu fürchten, aber vor verrat fürch- 
tete man sich vielleicht schon auf dem seh lach tfelde'^), und schwerlich 



22) rjVQiaxoy xaxa^pvyrjv avroJe ais avTOvS /lovovs alrai xal joie d'aovi sagt 
Platon Ges. 699^ von den Athenern von 480. zehn jähre früher pafst es noch besser. 

23) Der fabelhafte lauf sollte niemanden quälen : Artemis hat ihnen die kraft 
zu den ßatjdQOfna gegeben und erhält zum danke das ziegenopfer, Yermutlich auch 
einen festlichen 8^6/i06 in waffen. vgl. I 7, anm. 132. 

24) Die famose geschichte, dars ein schild von verratern aufgesteckt wäre, 
um die abfahrenden Perser nach der wehrlosen Stadt zu locken (Herod. VI 115, 127), 
richtet sich selbst, welche Verabredung sollte denn vorhergegangen sein, welche 
Voraussetzungen gemacht, dafs die Schilderhebung den Persern verstandlich geworden 
wäre? und wohin ist der Verräter geklettert? etwa auf den Brilettos? die Perser 
fuhren nach sOden ab, die Stadt war wehrlos: da war der rfickmarsch för die Sieger 
ein gebot der klugheit und der not. es war ein hartes gebot, und es ist ein schönes 
zeichen fßr die disciplin, dafs es erfOllt ward, wenn sich dann die sorge um die 
heimat und der Unwillen aber den gewaltmarsch (einerlei, wie lange er dauerte) und 
die wut wider die Verräter, deren (reiben sie ffirchteten, zu dem glauben verdichtet 
hat, den Persern hätte ein abscheulicher mensch die fahrt eingegeben, und der oder 
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ohne grund; war docli eben Eretria durch verrat gefallen, da der 

kämpf mil Maralhon unmöglich zu ende sein konnte, war allerdings eine 

consecfuentere politik notwendig, als man sie 499 — 94 getrieben hatte. 

Die besei- in der ersten freude war Miltiades herr der läge und er nutzte sie 

tigung der 

grofsen iu tyrannenart aus. sich selbst liefs er eine flotte mitgeben; was er 
häascr. mit ihr machte, war seine sache. das ist der weg zur tyrannis, mau 
kann's nicht anders nennen, sein zug gegen Paros, an sich wider das 
Interesse Athens, scheiterte; geschlagen und schwer verwundet kehrte er 
heim, aber die Athener waren keine thrakischen Dolonker, die ihren 
herrn freudig wieder aufgenommen hatten, als er von der flucht zurück- 
kehrte. Xanthippos, Ariphrons söhn, aus einem vornehmen paralischen 
geschlechte ^), der schwager des Megakles, belangte ihn vor dem volke 
als k^a7ta%riOag %bv öijfiov in der nächsten regelmafsigen Versamm- 
lung, das Volk war so erbittert, dafs es wie später an den feldherren 
im Arginusenprocesse selbst richter spielte, und nur das eingreifen des 
Vorsitzenden bewahrte ihn vor der hinriclitung. die bufse von 50 ta- 
lenten konnte das vermögen des tyrannen tragen; sein söhn ist ein 
reicher mann geblieben. Miltiades selbst starb an der wunde.^) zum 

der hätte da oder da einen erhobnen schild gesehn, gewifs hätte das was zu be- 
deuten, u. 8. w., so ist das ganz der Situation geniäfs. natürlich haben sie auch 
gleich bestimmte personen bezichtigt, lediglich weil sie auf diese verdacht hatten, 
aber damit ist die geschichte zu ende, eine sehr verkehrte kritik, aber ganz in 
seinem sinne, ist die des Herodotos, der das factum zugibt und die Alkmeoniden 
von der schände reinwäscht, lediglich auf die probabiütät hin, dafs die befreier un- 
möglich mit den tyrannen conspiriren konnten, jetzt werden wir wol erleben, dafs 
die Alkmeoniden bezichtigt werden, aber der schild preisgegeben wird: denn wer 
selbst von Sunion heraufgefahren ist, selbst auf Briiettos und Lykabettos gestanden 
und die äugen aufgemacht hat, mufs diese fabel durchschauen. 

25) Der name ^AgltpQtov war den Athenern unverständlich; die ostraka haben 
^Ai)Qi<PQa>v (wie der Athener für ^AQaltpQtov wi *AQalvooi ^A^inntj gesprochen hat), 
in der tat ist diese vorsylbe nicht mehr attisch, es ist also einer der altererbten 
namen. er steht auch unter den ältesten archonten oder königen. Perikles nannte seinen 
zweiten söhn Paralos, daher habe ich seine heimat immer in der Paralia gesucht; 
üa^Xios erscheint wirklich als name eines Anagyrasiers CIA II 660. sicherlich mit 
unrecht hat TöpfTer das geschlecht in den Buzygen gesucht, was städtischen adel 
ergeben würde, sein einziger beweis ist schol. Aristid. pro IFviris 472,73 Ddf. 
der scholiast aber hat einen offenbaren irrtum begangen, da er den vers des Eupolis 
6 Bov^vyr^e agiatoi aXizTJQioe auf Perikles deutet, während er den Buzygen Demo- 
stratos angeht, der vers ist zudem eine antworl auf eine frage des Perikles, für 
die eine bezeichnung herzlich schlecht passen würde, die auf Perikles selbst zuträfe. 

26) Wir sind gehatten, nur auf Herodot und Plalon zu hören, datirt wird der 
tod des Miltiades auf zwei jähre nach der Schlacht in der einleitung der rede des 
Aristides auf ihn. das ist trug, gemacht um des schuldgefangnisses willen. 
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archon für 489/8 ward Aristeides gewählt, auch er aus städtischem 
adel^, ein entschiedener demokrat, der mit Philaiden und Alkmeonideii 
gleich wenig zu tun hatte, welche Stellung er sonst in dieser zeit 
einnahm, ist nicht ersichtlich, es mUssen aber jähre lebhaftester er- 
regung gewesen sein, denn das volk griff zu der äufsersten waffe, zum 
Scherbengericht, um einen festen curs zu bekommen, es war noch 
Kleisthenes gewesen, der diese institution geschaffen hatte, die er ohne 
zweifei fremdem Vorbild, vielleicht den Argivern, entnahm, und die 
solche wirren, wie sie 510 — 507 Athen fast um seine existenz gebracht 
hatten, beseitigen sollte.**) aber bislang war man so ausgekommen: 
jetzt bejahte das volk die Vorfrage, und gleich mehrere jähre hinter ein- 
ander. Ilipparchos war der erste, der aus dem lande verwiesen wurde, 
dann ein oder der andere seiner anhänger, dann Megakles, den die 
chronik zu den tyrannenfreunden rechnet, dann dessen schwager Xan- 
thippos. so wurden nacli einander die alten grofsen geschlechter besei- 
tigt, Philaiden, Peisistratiden, Alkmeoniden. die welche blieben müssen 
als die treibenden kräfte bei diesem vorgeh n angesehn werden, die beiden 
demokratischen fuhrer, Aristeides und Themistokles. als sie das feld für 
sich frei hatten, wurden sie natürlich rivalen, und Aristeides mufste 
weichen. 

Aber man stritt nicht nur um pei*sonen und dachte nicht nur an Die reform 
Dareios. die demokratie machte in demselben jähre, wo der erste ostra- ^tcnwahi" 
kismos statt fand, einen grofsen schritt vorwärts, der archon und seine 



27) Das folgt nicht aus dem demos Alopeke, in dem er ja nur 507 gewohnt 
zu haben braucht, aber wol daraus, dafs er sein landgut und sein familiengrab in 
Phaleron hatte (Demetrios bei Plut. 1), den namen seines valers Lysimachos führt 
ein College des Schatzmeisters Andokides um 600 (CIA IV p. 199). dafs Aristeides 
sich dem Kleisthenes angeschlossen hätte, ist erstens ein zug der jogendgeschichte, 
die bei diesen männern allen nichts anderes als freie fiction sein kann, zweitens soll 
er damit im gegensatze zu Themistokles als conservativer Staatsmann bezeichnet 
werden, wie diese grundfalsche Charakteristik in alter und neuer zeit mode ist. in 
Wahrheit ist er n^oartittje tov 9r,fiov^ das zeigt seine politik. 

28) Dafs Kleisthenes den ostrakismos mit einer spitze gegen die Peisistratiden 
und speciell gegen Hipparchos eingeführt hätte, wie Aristoteles erzählt (22, 3), 
ist falsch geschlossen, weder war diese gefahr 5U7 dringend, noch hätte Kleisthenes 
dann sich gescheut, die gefährliche person so oder so anzugreifen, der ostrakismos 
ist eine rohe aber praktische entscheidung des volkes, ob es eine bestimmte person 
noch haben will; er entspricht den 'mistrauensvota' parlamentarisch regierter länder. 
deshalb ist immer, wo wir es controUiren können, einer da, für den der ostrakismos 
die unbestrittene macht bedeutet, und die erfahrung mit Isagoras konnte dem 
Kleisthenes allerdings dieses mittel empfehlen. 
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coUegen hatten, seit sie durch directe wähl bestelU wurden, eine über- 
wiegende macht besessen; die wählen selbst mtlssen den zwist der parteien 
alljährlich brennend gemacht haben, nun griff man auf den solonischen 
wahlmodus zurtlck, die erlosung aus einer durch wähl festgesetzten can- 
didatenliste. diese wähl der candidatcn ward den gemeinden tiberwiesen, 
ahnhch wie es beim rate geschah; man fragt vergeblich, wie denn die 50 
candidaten, die auf eine phyle kamen, auf die gemeinden verteilt wurden ; 
vermutlich ist die Präsentation durch phylenwahl bald eingetreten, die der 
später üblichen erlosung von 10 präsentanden in der phyle vorher- 
gegangen sein mufs. der erfolg der neuerung ist sofort ersichtlich, der 
einflufs eines mannes, der sonst das volk bestimmt haben mochte, 
konnte nun nicht einmal die phyle beherrschen, das amt, das so hoch 
gehalten worden war, behielt den nimbus der höchsten Stellung noch 
lange, hatte damals natürlich noch viele wichtige geschäfte, vor allem 
eröffnete es die dauernde teilnähme an der regierung allein, weil es die 
stufe zum Areopage war; aber die führenden männer verschwinden mit 
einem schlage aus der archontenliste , und wenn der polemarch Kalli- 
machos bei Marathon noch eine wichtige person ist, so hört man schon 
480 und 479 nichts mehr von dem polemarchen. der tag der Strategen 
AeoderuDg Und rhetoren ist angebrochen, die Strategen mochten damals noch die 
tegie. fuhrung der zehn regimenter haben, obwol ihre Verwendung als 
flottenführer und als deputirte Athens im Hellenenrate schlecht damit 
vereinbar ist. dann hat es doch nicht lange gewährt, bis man den fol- 
genreichen schritt tat, die führung der regimenter der neugeschaffenen 
Charge der taxiarchen zu übertragen, die Strategen aber zu den exe- 
cutivbeamten des volkes zu machen.'^) damit war eine magistratur ge- 
schaffen, vergleichbar den consuln der römischen republik im zweiten 
Jahrhundert v. Chr., und die vornehmen männer, die sich nicht gern 
mit den handwerkern in den rat der 500 setzen mochten, fanden eine 
legitime art dem volke zu dienen und doch ihr standesgefülil zu be- 
haupten. 

483 stand Themistokles ohne rivalen da. er vollendete jetzt seine 
plane für die gründung einer flotte; es mufs aber in dem Jahrzehnt 
seit seinem archonlenjahre mancher schritt vorwärts getan sein, die 
notwendigkeit hatte sich auch sehr bitter fühlbar gemacht, in einem un- 
glücklichen kriege, den Athen mit Aegina geführt hatte, dafs dieser den 



29) Die reform ist immer noch nach unten nur durch die anführung der taxi- 
archen bei Aischylos frgm. 186 begrenzt. 
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hauptanlafs zu der flottengründung gegeben hat, wird allgemein berichtet, 
wir können den krieg aber nur ungefähr datiren und hören wenig, 
weil Athen ungern von ihm sprach."^ 

Seit Athen an eine Seemacht dachte, war ihm die damals als eine Der aegioe- 

tische kriflff 

hochburg des Dorertums blühende Stadt, die dem Pindaros die liebste 
gewesen ist, ein dorn im äuge, und 491 hatte es eine günstige gelegenheit 
gefunden, Aegina im Hellenenbunde zu discreditiren, weil seine herren, 
an deren hellenischem Patriotismus seit Aiakos und Telamons Zeiten 
kein zweifel war, dem könig Dareios gehuldigt hatten oder gehuldigt 
haben soHten. die herren hatten auch an ihren handel zu denken, und 
der Perser war weit; sie mochten die sache als eine leere höflichkeit 
ansehen, und es war vielleicht nicht mehr, aber der vorwand war vor- 
züglich, und man meint das diplomatische geschick des Themistokles zu 
spüren, wenn man hört, wie Sparta auf die attische anzeige hin ein- 
schreitet und nach einigen Weiterungen durchsetzt, dafs eine anzahl der 
angesehensten Aegineten nach Athen als geisein ftlr das wolverhalten 
der Stadt, die ja zum peloponnesischen bunde gehörte, ausgeliefert wur- 
den. Athen behielt dieses wertvolle pfand auch, als Kleomenes starb, 
und in Sparta der wind umschlug, und es versuchte nun einen ent- 
scheidenden schlag zu tun. auch in Aegina gab es, wie überall, eine 
dem herrschenden adel abgeneigte partei, die unter der flagge der de- 
moKratie zur herrschaft zu kommen strebte, mit dieser knüpfte Athen 
Za; es ward eine comhinirte action verabredet, aufstand in der sUdt 
Aegina und landung eines athenischen heeres. Athen verschafite sich zu 
dem behufe 20 schiffe von Korinth, da sein bestand für den transport der 
hopliten nicht reichte, aber der plan mislang, weil der aufstand zu 
früh losbrach, gleich wol konnten die Aegineten in der Verwirrung 
die landung der Athener nicht hindern, die sich zu der belagerung der 
Stadt von der landseite anschickten, und die sache wäre vielleicht doch 
noch gelungen, wenn nicht ein freiwilligencorps von Argos gekommen 
wäre, da die Korinther von dem zuge wufsten, konnte er auch in Argos 
leicht bekannt werden, und der todfeind Spartas stand diesmal auch 
wider Athen, die Argiver schnitten die Athener von ihren schiffen ab; 
die Aegineten benutzten deren Verwirrung zu einem Seegefecht, und 
wenn auch die meisten attischen schiffe heil nach hause kamen, so 
konnten sich doch von dem beere nur ganz wenige retten, es war 
ein starker schlag, den man namentlich im ehrgefühle noch lange 



30) Vgl. die beilage 'der erste krieg mit Aegina'. 
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nicht verwand, dafs man nun die gefangenen losgeben muTsle, zumal 
die Aegineten schon vorher eine attische festgesandtschaft aufgegrifTeu 
hatten, und sich mit den übermütigen nachbarn einigermafsen vertragen, 
war nicht zu vermeiden, man dachte aber, aufgeschoben ist nicht auf- 
gehoben, siedelte die aeginetischen demokraten, so viel ihrer hatten 
fliehen können, in Suuion an und liefs sie auf eigene faust ihre lands- 
leute durch seeraub belästigen, vor allem aber ward man nicht etwa 
an den demokratischen führern irre, die zweifelsohne die sache ange- 
stiftet hatten, sondern sah nur ihre alte forderung durch die tat ge- 
rechtfertigt: Athen mufste eine flotte haben. 
Die grüo- Die zeit der niederlage von Aegina begränzt sich von selbst durch 

dunir dfir 

flotte. 489 und 484; dafs sie 30 jähre vor dem fall Aeginas, 457, stattgefunden 
hat, ist überliefert und stimmt hierzu, aber die zahl ist rund, da auch 
die zahl der attischen schiffe, 50, die normale der naukrarien ist, so 
hilft auch das nicht, doch wird man nicht unter 487 hinabgeben, da 
man doch für den flottenbau eine längere zeit braucht, und die hef- 
tigkeit des parteikampfes in Athen sich gut erklärt, wenn die gemüter 
durch eine solche niederlage erbittert waren. Themistokles hatte eben 
manchen harten straufs zu fechten, aber 483 war er herr der Situation : 
dafs er es war, verdankte er nicht zum mindesten der mahnung, 
welche den Athenern der anblick des Zeusberges von Aegina täglich vor 
äugen hielt. 

. Es wird in der neunten prytanie, mai 482, gewesen sein, dafs dem 
Staate aus den Pachtgeldern einer neu erschlossenen silbermine ein 
grofses capital zur Verfügung stand, da setzte er durch, dafs man dies 
geld in dem bau von 100 trieren anlegte: sie sind es gewesen, die bei 
Salamis die freiheit gerettet haben, die chronik, der Aristoteles folgt, hat 
die merkwürdige, auch von Herodot (7, 144) nicht übergangene tatsache 
in der form einer anekdote überliefert, von der die geschichte absehen 
mufs. aber der beschlufs des trierenbaues auf antrag des Themistokles 
ist ihre notwendige Voraussetzung, wir werden allerdings der voraus- 
i>icht und der energie des Themistokles unsere bewunderung nicht ver- 
sagen: er benutzte die erbitterung Athens gegen Aegina um wafTen 
wider Xerxes zu schmieden, dessen rüstungen 482 längst begonnen 
hatten, es war die höchste zeit gewesen. 481 schon gruben hunderte 
an dem Athoscanal, schleppten die lastschiffe den proviant für tausende 
in die festungen an der thrakischen etappenstrafse. im frühjahr 480 
kamen die schiffe und die zimracrleute, um den Hellespont zu über- 
brücken; der grofskönig an der spitze des ungeheuren heeres durchzog 
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Asien : unaufhaltsam, unentrinnbar wälzte sich die harharenmasse gegen 
das kleine Hellas, und Apollon verkündete den Untergang der Freiheit. 

In der stunde der not (frühsommer 480) riefen die Atliener die Tiiembto- 
landesverwiesenen zurück: wer nicht kam, war ein Verräter, und dazu Aruteides. 
ward nun der anhang der Peisistratiden. Aristeides, Xanthippos, Megakles 
kehrten heim und ordneten sich dem Themistokles unter, der die seele 
der Verteidigung war. seine autorität entschied im kriegsrate des Hellenen- 
bundes ebenso wie im rate des Areopages, und wo sie es nicht tat, fand 
er meist mittel und wege, dennoch seinen willen durchzusetzen: er hat 
sowol den Xerxes wie die Hellenen zur schlacht hei Salamis gezwungen. 
im herbst 480 konnte er wirklich das gefühl haben, das ihm die anek- 
dote leiht: ^Sveifst du, dafs du über die Hellenen herrschest,'^ sagte er 
zu seinem buben; 'Svas du willst, tut die mutter, was die miitter will, 
ich, und was ich will, Hellas.^' aber schon im frühjahre 479 konnte 
er es nicht mehr sagen, seine rivalen waren wieder da, und seine aller- 
dings ungeheure eigenwilligkeit und rücksichtslosigkeit mufs das volk 
kopfscheu gemacht haben, sie wählten Aristeides und Xanthippos zu 
feldberrn, Myronides und Kimon zu gesandten nach Sparta. Themisto- 
kles tritt 479 gar nicht auf, und dafs ohne ihn nicht minder glänzende 
siege gelangen, in Aristeides aber das volk einen Führer gewann, der bei 
den Hellenen allerorten die vollste Sympathie erweckte und frei von 
der av^döeia des Themistokles war, mufste trotz Salamis diesen noch 
mehr in den schatten stellen, nur als es gilt, seinen alten plan der 
hafenbefestigung zu vollenden und die Stadt hineinzuziehen, ist er neben 
Aristeides berater und ausführer; vielleicht reizte ihn noch mehr die 
aufgäbe, die Spartaner, seine wärmsten Verehrer, zu dupiren. sonst 
zehrte er von seinem rühme und verbrauchte ihn. vielleicht war er 
gar nicht mehr so gefährlich, wie er sich stellte, aber er spielte min- 
destens den gefährlichen und den Verräter, männer dieses Schlages 
lassen sich nicht kalt stellen, er war allen unheimlich und auf seinen 
ostrakismos folgte bald die acht. 

Die aufgaben der auswärtigen politik, die erfolge, welche bald be-Dievoriiurr- 
wirkten , dafs die beziehungen zu den ehemals dem Perser dienenden Areopages. 
Hellenen innerpoHtische wurden, die einrichtung in dem eigenen neuen 
hause und in dem weiten reiche, das Aristeides 478/7 gegründet hatte, 
liefsen dem demos lange zeit keine mufse, über die Verfassung nachzu- 

M) Xanthippos verschwindet mit dem jähre 479; lange hat er wol nicht mehr 
gelebt, sein söhn leistet mitte der sechziger jähre die choregie, weitere anhalts- 
ponkte fehlen. Megakles fahrt eine dunkele existenz. 
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denkeD. in deo kriegen, glücklichen und unglücklichen, waren Kimon 
und andere wesentlich militärisch begabte oder doch tätige männer, wie 
Leagros, Leokrates, Myronides, dauernd die führer; in den bundesan- 
gelegenheiten Aristeides. wir hOren von keinerlei parteiungen oder 
Verfassungsänderungen, die leitenden männer geboren meistens den 
alten familien an, aber die geschlechter- und cUentelpolitik ist der ge- 
meindeordnung fast erlegen, nur die Philaiden mit ihrem reichtum 
bilden noch eine partei im alten sinne ^ und der feldherr, der im aus- 
lande tlber das geschick von vielen gemeinden und unzähligen Indivi- 
duen verfügen kann, gewinnt dadurch eine neue mächtige position, 
schliefst gastverträge, wird proxenos, vemittelt die entsprechenden ehren 
in Athen, schliefslich zieht er fremde nicht blofs als metöken, sondern 
selbst als bürger in die heimat.^ 

Die grOfse des horizontes, den jetzt die attische Staatsleitung um- 
spannen mufste, forderte mehr einsieht, als der bauer sich füglich zu- 
traute, selbst der feldherr, der auf einem punkte draufsen tätig war, 
konnte nicht wol mehr als der arm Athens sein, die archonten safsen 
nun zwar zu hause, aber sie hatten ihre festen Verwaltungsgeschäfte; 
die grofse politik gieng sie nichts mehr an. das hirn Athens war der 
Areopag, der zwar nicht die Verhandlungen mit den bündnern führte, 
aber die controlle der beamten hatte, für ihre amtshandlungen be- 
schwerdeinstanz war, in die meisten gebiete der Verwaltung eingriff, 
kurz '^Wächter und bewahrer der Verfassung^' war. aber die qualität 
dieses hohen rates sank in folge des gesetzes von 486 immer tiefer, 
damals safsen alle bedeutenden männer darin, die das vertrauen des 
Volkes einmal zu beamten gewählt halte; damals entsprach er dem 
sullanischen senate, oder vielmehr erst ein etwa nur aus den gewesenen 
curulischen beamten bestehender senat würde ihm entsprechen, das 
verschob sich notwendiger weise von jähr zu jähr mehr, die namhaften 
mitglieder wurden überständig oder starben, die neueintretenden hatten 
weder die icthigkeit noch die autorität, die gegenüber der steigenden 
Schwierigkeit der regierung und der steigenden bedeutung der Strategen 
allein die Stellung dieses rates hätte behaupten können, es waren zwar 



32) Vgl. die Sovxv8i8ai, Ki(paXoi ßovouvi. beiläufig, wenn man auf die 
funde schon einen negativen schUifs bauen kann, so sind bärger abhängiger Reiebs- 
stadle zu der wurde des ngoStvo* l^&rjvaiwv niclit mehr zugelassen, und das ist 
in der Ordnung, da sie ja ihren gerichtsstand in Athen so wie so haben, und nicht 
der Untertan den vorort beschötzen kann, für Lesbos Samos Ghios gilt das natür- 
lich so wenig wie für Thessalien oder Akarnanien. 
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leute der beideo obersten steuerclasseu , und die erforderlicbeo sechs 
ahnen schlössen die gesammten neubürger immer noch aus; aber es 
liefs sich doch niemand mehr so leicht zum archon praesentiren, der die 
Strategen oder demagogencarriere einschlagen wollte, kein namhafter 
mann begegnet in der liste mehr, wol aber die angehörigen der alten 
adelshaoser; Praxiergos (471/70) und Demotion (470/69) werden den ge- 
schlechtern angehören, deren namen sie führen. Konon (462/61) ist doch 
wol der grofsvater des siegers von 394 aus Anaphlystos. Habron (458/7) 
führt den namen von verwandten des Butaden Lykurgos. über andere 
mag ich nichts vermuten, es war also natürlich und berechtigt, dafs 
misstande fühlbar wurden, und es so nicht weitergieng: die reform des 
Areopagitenrates war eine notwendigkeit geworden, auf der andern seite 
gewann der rat der 500 an Selbstgefühl und an bedeutung. mit ihm 
verhandelten die gesandten der vielen untertänigen Städte, er sorgte für 
die flotte, die dem volke diese macht verschafft hatte, und die einnahmen 
aus den zOUen giengen durch seine band, er empfand die concurrenz 
des in so vielen stücken über oder nebengeordneten rates der Areopagiten 
als einen unberechtigten druck, die demokratie konnte nicht wol anders 
als die beseitigung des Areopages anstreben, es ist nicht schwer sicli 
manche modalitüten auszudenken, wie man dies oberhaus hätte erhalten 
oder erneuern können, was für die Stetigkeit und besonnenheit der po- 
litik dringend erwünscht gewesen wäre, aber das ist Spielerei: der weg, 
der der entwickelung Athens vorgezeichnet war, gieng dahin, den oberen 
rat durch den unteren zu ersetzen. Athen war eine demokratie: der 
demos wollte selbst den herren spielen. 

Die herrschaft des Areopags, oder vielmehr der gesellschaftskreise, 
die seit den Perserkriegeii die regierung in den bänden hatten, war nicht 
80 leicht zu stürzen, sie halten den erfolg der pohlik für sich, deren 
Programm, krieg wider die barbaren und einvernehmen mit Sparta, see- 
herrschalt aber verzieht auf die herrschaft in Hellas, einfach und ver- 
ständlich war. und sowol die kleinen leute^ die er durch seine libera- 
lilät an sich fesselte, wie die alten Soldaten, die er stets zum siege ge- 
führt hatte, hiengen an dem loyalen feldherrn der herrschenden partei, 
an Kimon. die demokraten eröffneten den kämpf durch eine reihe von 
rechenschaftsprocessen gegen mitglieder des Areopagitenrates, und es 
wird nicht bestritten, dafs diese des unterschleifes schuldig waren, noch 
auch dafs ihr ankläger, Ephialtes dos Sophonides söhn, ein mann, dessen Ephiaite». 
herkunfl und vorleben uns gänzlich unbekannt ist, persönlich flecken- 
los war. wir empßnden unsere mangelhafte kenntnis des geltenden 
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rechtes sehr deutlich, denn wir müssen uns eingestehn, dafs weder er- 
sichtlich ist, wie einzelne Areopagiten Staatsgelder zu verwalten hatten, 
noch hei welcher gelegenheit und in welcher form sie von Ephialtes zur 
rechenschaft gezogen wurden, wir müssen uns mit der allgemeinen 
aufsieht des Areopages, wie sie später der rat ausübt, über den schätz 
und die kolakretencasse begnügen; übrigens konnten die schuldigen 
Areopagiten selbst noch finanzämter bekleiden, da der eintritt in diesen 
rnt nicht zu andern ämtern disqualificirte. genug, es gelang dem 
Ephialtes das ansehen des regierenden rates zu erschüttern, dann machte 
man sich an Kimon, als er wegen seines thasischen krieges rechnung 
legte, das erneute scheitern der colonisation Thrakiens mag die bürger 
schwer verstimmt haben, und es mag sein, dafs der söhn einer thraki- 
sehen fürstenlochter mit den barbaren des Pangaion zu sanft verfahren 
war. aber die beschuldigung, dafs er geld genommen hätte, war doch 
zu absurd bei dem manne, der geld nicht bedurfte und auch in bösen 
dingen kein Themistokles war. aber vielleicht hatten auch die ankläger 
seine freisprechung vorausgesehen, jedenfalls erlitten sie dadurch keinen 
rückschlag, vielmehr gieng unmittelbar darauf das gesetz des Ephialtes 
durch, das den Areopag prinzipiell aller Verwaltungsgeschäfte entkleidete, 
und in dem processe selbst hatte sich in Perikles nicht ein gehässiger 
ankläger compromittirt, sondern in durchaus vornehmen formen ein über- 
legner Staatsmann eine neue und klare poHtik entwickelt . der söhn des 
Xanthippos und nefTe des Megakles war der geborne gegner der Phila- 
iden : der aber hier auftrat, wollte sein, was seine ahnen aus Überzeugung 
nie gewesen waren, 7tQoa%ai;r^q %ov drjfiov, er versprach dem volke 
der jungen, die den Mederkrieg als etwas vergangenes, das Reich als 
etwas gegebenes ansahen, ihre politischen forderungen zu erfüllen : ihm 
gehörte die Zukunft, das mochten sich viele sagen, dafs aber der de- 
mokratie schon im folgenden jähre die gegenwart zufallen würde, ge- 
schah seltsamer weise eben dadurch, dafs für einen augenblick Kimon 
das übergewicht erlangte und die hilfe, um die die Spartaner flehentlich 
baten, nach Ithome führen durfte. Sparta hat gewifs nichts weniger 
gewünscht als die Athener zu brüskiren, aber ihre anwesenheit im Pelo- 
ponnes war für sein prestige und die treue seiner bündner ungleich ge- 
liihrlicher als der aufstand der heloten. wir können auch glauben, dafs 
nur die athenische Überlieferung die heimsendung Kimons als einen 
schimpf darstellt, und Kimon selbst anders gedacht hat. für den erfolg 
war das gleich, die spartanerfreundliche politik hatte abgewirtschaftet, 
Kimon selbst verfiel dem Scherbengericht, und nun nahmen die allzu- 
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lange aufgestauten demokratischen wasser einen nur zu stürmischen lauf, 
es sind die eigentlich entscheidenden jähre für Hellas, in denen sowol die 
athenische demokratie ihre Vollendung erhalten hat wie auch das attische 
Reich: beides ewig denkwürdige gehilde; gleichzeitig aber hat Athen so Diu voUeo- 
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Tiele und so schwere kümpfc nach aufsen geführt, dafs es sowol dem demokratie. 
roin wie dem vollsten triumphe ganz nahe gekommen ist. es sind wie 
die entscheidenden, so leider auch die am schwersten kenntlichen jähre; 
obwol die Zeitrechnung der kriegerischen ereignisse sich mit befriedigen- 
der Sicherheit feststellen läfst und eine anzahl politischer reformen nun- 
mehr auch an bestimmte jähre gebunden werden kann, fehlt es nur zu 
sehr an concreten tatsachen und günzHch an einem zusammenhängenden 
berichte, nur die grundlinien der entwickelung lassen sich ziehen. 

An die stelle des Areopages trat als centralinstanz der Verwaltung 
der rat der 500, die gemeindevertretung Athens, erst jetzt sind für 
'ihn die diaeten eingeführt, die einfach notwendig waren, wenn die 
ratsherren das ganze jähr in der sladt leben '^ sollten, im rate tag die 
gesammte finanzverwaltung; nach wenig jähren zog man auch dir 
reichscasse nach Athen, dem rate fiel die controUe der beamten zu. 
aller mit ausnähme der feldherren: die magistratur war zu einem organe 
des rates geworden, die archonten, die candidaten zum Areopag, ver- 
loren auch die letzte beschränkung durch den census: jeder wafTen- 
ßlhige, jeder bauer, der ein joch ochsen im stalle hatte, konnte sich zur 
losung melden, diese neuorung hat besonders viel erregung verursacht, 
aber sie war eine ganz gerechtfertigte consequenz der degradation der 
magistratur und des Areopags. auch für die geschworenen ward ein 
bescheidener sold bewilligt : das war die notwendige consequenz davon, 
dafs man die privatprocesse der bündner nach Athen zog, und dafs die 
grenze, bei welcher der magist rat nicht ohne Zuziehung von geschwornen 
das urteil finden durfte, immer tiefer gesteckt ward; das einzelne ist uns 
unbekannt, aber wol sehen wir, dafs ein neues gerichtshaus nach dem 
andern gebaut werden mufs, und dafs in den Statuten, die Athen bei 
der oder jener gelegenheit den einzelnen Reichstädten aufzwingt, die 



33) Wenn man dem rate diaeten zugestand, so war das bedilrfnis dazu hervor- 
getreten, d. h. es hatten die ratsherren in folge der vermehrten geschäftslast zu 
häufig gefehlt, die prylanen, die doch wol schon eher in permanenz gewesen sind, 
werden naturalverpflegung erhalten haben, es folgt, dafs der rat in älterer zeit 
nicht nur nicht täglich, wie später, sondern selten Plenarsitzungen hielt, auch das 
Tolk wird erst jetzt regelmäfaig in jeder der drei zehntägigen wochen eine sitzung 
gehalten haben. 
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bestimmuDgen über die rechlspflege durch attische geschworne ein wich- 
tiges capitel werden, man hat damals eine besondere behörde für die ein- 
bringung bestimmter befristeter processe geschaffen (die elaaywyqg)^ 
eine andere fOr die processe der seeleute, die nicht warten konnten 
(die vavTodUai)^ denen man dann, wol für die zeit, wo die schiffer 
nicht processiren konnten, auch andere beschäftigungen gab. man hat 
auf die demenrichter des Peisistratos zurückgegriffen, um auf dem lande 
eine rasche erledigung der rechtshändel zu gewähren uud die städtischen 
tribunale zu entlasten, dafs die gemeinden im ganzen 6000 männer 
für den geschwornendienst praesentirten , aus denen in jedem falle die 
notwendigen ausgelost wurden '^), ist sicherlich eine ältere einrichlung 
(mag auch die zahl erst jetzt so hoch gebracht sein), denn die auslosung 
ist Sache der archonten, die bestimmung der gerichtstage und hofe der 
thesmotheten. aber es wird erst jetzt der schritt getan sein , aus dem 
richteralbum für eine reihe Obliegenheiten beamte zu erlosen, die dann 
nur eine bestimmte kürzere zeit, aber mit fester besoldung tätig waren, 
noch ganz anders als durch die magislrate führte so das volk selbst seine 
geschälte, die städtische centralisation bezweckte man nicht, so wenig 
es Peisistratos getan hatte, aber der wirtschaftliche aufschwung brachte 
sie mit sich, jetzt wie damals, und an eines gieng man mit äufserster 
energie, sobald man nach aufsen zu acliver politik sich entschlossen 
hatte, man vollendete das niemals fallen gelassene, aber von der frü- 
heren regierung absichtlich verschleppte werk des Themistokles, verband 
Athen mit dem hafen und der see durch schenkelmauern, machte es zu 
einer uneinnehmbaren festung, aber auch zu einer grofsstadt und zu 
einer seestadt. nicht ohne grund sahen gerade hierin die ^'ansehnlichen 
leute'^ den Untergang von Altathen, die leidenschaft in dieser durch 



34) Die leute vom lande mufsten in die stadt gehn, auch auf die gefahr hin, 
datb die thesmotlieten keine gerichte hielten, und dann war es nichts mit dem 
solde: so schildert es beweglich der Wespenchor 304. damals hatte das keine 
gefahr. wenn kein festlag war, oder Volksversammlung, konnten die ausgelosten 
auf den sold rechnen, und mit der üblen chance, dafs ihn das los nicht träfe, 
rechnet auch der chor nicht, also fanden in der regel die erschienenen alle Ver- 
wendung, die spätere complicirte procedur der losung existirte natürlich nichL 
nun denke man sich die ältere zeit, ohne diaeten, mit wenig processen. da kann 
doch nur der einzelne heliast, der im album stand, von dem archon seiner phyle 
citirt sein, oder es sind feste gerichtstage gehalten, dafs wir das nicht wissen, ist 
ein deutliches zeichen, wie wenig man die alten Verhältnisse später sich auch nur 
denken konnte; dafs man jetzt danach so wenig fragt, zeigt, wie wenig man sich 
die dinge lebendig macht. 
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Kimons laadesverweisuDg geschlagenen partei scheute nicht vor dem 
meuchebnord zurück, der den Ephialtes beseitigte, noch vor der con- 
spiration mit dem landesfeinde, den sie freilich in den Spartiaten nicht 
sehen mochten und noch nicht zu sehen brauchten, aber die yater- 
landsliebe tiberwog denn doch im entscheidenden momente. als bald 
nach der änderung der archontenwahl, kurz vor der Vollendung der 
schenkelmauern ein peloponnesisches beer bei Tanagra an der grenze 
Attikas erschien^ bat die attische aristokratische partei, bei der Kimon 
selbst in ritterlicher weise seinen einflufs geltend machte, in kämpf und 
tod den flecken von ihrem ehrenscbilde abgewaschen, aber auf die 
inneren Verhältnisse hat sie keinen einflufs gehabt, ihre söhne, nicht 
mehr aristokraten, sondern oligarchen, sind minder zurückhaltend ge- 
wesen; sie führten 411 und 404 dieselben Schlagwörter im munde, aber 
es waren phrasen geworden; die 'väterliche Verfassung' war tot, und 
die sie herzustellen versprachen haben nur die geschichte Athens mit dem 
blute vieler und mit dem eigenen befleckt. 

Leider, so mufs man sagen, waren die kimonischen traditionen 
nicht eben so machtlos in der äufseren politik. freilich als er aus Athen 
wich, nahm man den kämpf mit Sparta, oder da dieses zur zeit macht- 
los schien, mit seinen verbündeten, Korinth an der spitze, nicht nur 
auf, sondern schuf sich durch den bund mit Argos eine operationsbasis 
für die bezwingung des Peloponneses, und gelangte auch dazu, Aegina 
endlich ganz in eigne band zu bringen und an mehreren ecken des 
Peloponneses fufs zu fassen, gleichzeitig gieng man gegen die delphische 
Amphiktionic vor, die ein äufseres band um die nordgriechischen stamme 
schlang, und hier gelang trotz dem für die peloponnesischen wafl'en 
nihmvoUen tage von Tanagra die Unterwerfung fast völlig, die eine 
hälfte des programms der jungen, herrschaft in Hellas, schien sich zu 
verwirklichen, ja sie hätte sich verwirklicht, so gut wie sie es im Reiche 
tat, wenn die jungen in allem die majorität gehabt hätten, aber das 
notwendige compleraent, friede mit Persien, wagte man nicht einmal 
laut zu fordern, dazu waren die erinnerungen an 479 noch zu stark, 
und wenn auch bürgerkrieg kein griechisches wort ist, mit dem die 
modernen rasch bei der band sind um die athenische politik zu stigma- 
tisiren, so hatte der kämpf wider die barbaren doch einen ganz andern 
reiz als der wider die Boeoter. so kam es zu dem unverantwortlichen 
Wagnis, mitten in dem schwersten hellenischen kriege den abtrünnigen 
Vasallen des GrofskOnigs in Kypros und Persien zu hilfe zu kommen, 
einmal engagirt, fand man nicht den entschlufs zum rückzuge, und so 
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hat man die entsetzlichen Verluste herbeigeführt, die Athen zwangen 
mitten im siege zu hause inne zu halten, während doch schon selbst in 
Sicilien sich günstige anknüpfungspunkte für fernere Unternehmungen 
zu bieten schienen, das athenische volk mochte sich freilich den eigent- 
lichen grund des miserfolges nicht eingestehn, es vertraute sich noch 
einmal dem Kimon an, als dieser nach ablauf des zehnjährigen bannes 
heimkehrte, er war der alte geblieben, er sicherte sich notdürftig 
den rücken durch ein abkommen mit Sparta, das neuerstarkt nur einen 
Waffenstillstand mit kurzer frist zugestand, segelte in das ferne kyprische 
meer, schlug die Perser und erreichte doch nichts als einen nur äufser- 
lich militärisch ruhmvollen abschlufs seines lebens. trotzdem, dafs mit 
ihm die perserfeindliche politik zu grabe gieng, gelang es Athen nur 
mit äufserster not und dank dem diplomatischen geschick des Perikles, 
bei dem zusammenbrechen seiner festländischen herrschaft für diesen 
verzieht die anerkennung des Reiches und der seeherrschaft zu sichern. 
Perikies. Perikles, der führer der demokratie, hat die Verantwortung für die 

reformen der fünfziger jähre zu tragen, auch die für das programm, 
dem er vierzig jähre lang treu geblieben ist. an den Unternehmungen 
wider Persien hat er sich nie beteiligt, vielmehr, sobald Kimons tod ihm 
freie band liefs, ein einvernehmen mit Artaxerxes herbeigeführt, das bis 
zu dessen tode angehalten hat. es kann ihm nicht nachgewiesen werden, 
dafs er nach westen in abenteuerlicher weise überzugreifen jemals ge- 
dacht hat, nicht einmal nach den dorischen inseln, Kreta oder Thera 
und Melos, hat er die band ausgestreckt, er hat nur das Reich mit be- 
wufster consequenz als ein object der athenischen herrschaft behandelt, 
nicht mit tyrannischer gewalt, aber mit energie. bedrückt hat er die 
bundesgenossen nicht, aber zu Untertanen hat er sie gemacht, es ist 
ihm nie in den sinn gekommen, Athen in das Reich oder in Hellas auf- 
gehn zu lassen, gerade nach den Verlusten in Aegypten hat er das 
altische bürgerrecht beschränkt, um das eindringen der halbschlächtigen 
zu verhindern, das Peisistratos und Kleisthenes befördert hatten, er hat 
nachdrücklich damit ernst gemacht, auf dem boden der bundesstädte 
aufserhalb Asiens (wo ihn wol die rücksicht auf Persien band) athenische 
gemeinden zu gründen und so dem vordringen des bürgerlichen Pro- 
letariats zu steuern, aber er hat sein volk, das über Rhodos und Mi- 
letos gebot, allerdings zum herrn auch über Sparta und Korinth machen 
wollen: die herrschaft in Hellas war sein programm 462; er hat es trotz 
den zwischenstreichen der kimonischen politik und trotz dem schweren 
frieden von 445 nicht geändert, ruhige Überlegung, aber ohne furcht 
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vor den klar crfafsten consequenzen , zeichnet seine politik ebenso aus 
wie die vornehme, etwas hartnäckige unempfin^lichkeit gegen hemronisse 
und Störungen, er ist nicht der mann der genialen experimente wie The- 
mistokles ; er verschmäht das blendwerk der glänzenden coups, das sonst 
die Politiker in demokratischen Staaten meist nötig haben; er rechnet 
mit den Ziffern des Schatzes, den beständen der arsenale und den summen 
der wehrpflichtigen lieber als mit den imponderabilien der volksgunst 
und Volksstimmung, er ist nicht officier und nicht finanzmann, nicht 
Volksredner und nicht parteihaupt, oder auch er ist dies alles, nämlich 
so weit es der poUtiker, der Vertrauensmann des attischen volkes sein 
mufste. er ist kein liebenswürdiger mann, was die leute so nennen, 
zecht nicht mit seinesgleichen und noch viel weniger mit den Utteraten, 
singt keine vcrse und läfst auch keine auf sich machen; er buhlt nicht um 
das lo^ der dichter und kauft es auch nicht, aber der komoedie hätte er 
gern den mund gestopft, er hat genug tüchtige und hingebende männer 
um sich gehabt, die unter ihm an seinen werken schafften, und von denen 
keinem der gedanke mit ihm zu rivalisiren kam, aber einen freund hat er 
nicht gehabt, sein leben ist einsam gewesen.'') keine spur führt darauf. 



35) Das 'perikleische Zeitalter' mit seinen heiteren dem cultus der Schönheit 
hingegebenen Griechen, in der mitte der Maecen oder Mediceer Perikles, die geistig 
ebenbflrtige, ihm durch eine gewissensehe yerbundene Aspasia am arme, ist eine er- 
findang des deutschen romantischen philhellenismus, hat aber so viel wert wie Kaul- 
bachs Blüte Griechenlands, und Aspasia ist das widerlichste darin. Perikles hat 
in standesmäfsiger ehe zwei söhne erzeugt, sich dann von seiner fran geschieden 
und etwa als mann von fünfzig jähren in sein einsames haus, das auch keine gaste 
sah, eine concubine genommen, ganz wie Aristoteles, die beiden frauenzimmer 
zeigen ihren stand genügend durch ihre namen ^4anacia und ^EQnvlUs. in Athen 
heifst keine anständige frau Aspasia; in lonien ist man mit den namen nicht 
so streng, aber ein beliebter hetaerenname war es auch da, und der tradition, 
die Aspasia einen vater gibt (Aziochos tou Milet), steht gleichberechtigt die 
andere zur seite, dafs sie eine kriegsgefangene Karerin war (schol. Arisiid. 464). 
nun haben die 'armen geschöpfe' es gut genug gehabt bei ihren herren, die 
auch für ihre kinder gesorgt haben, aber natürlich mufste Aspasia manchen 
unglimpf leiden um des platzes willen, den Perikles in der weit einnahm, noch 
mehr als dieser den unehelichen söhn nach dem tode seiner ehelichen kinder 
legitimirte; sie mag sich auch nach des herren tode anspruchsvoll benommen haben, 
zum entgelte verfiel der sokratiker Aischines darauf, in einem dialoge sie als eine 
Ninon einen salon halten zu lassen, ja er mochte sie so weit idealisiren, daCs er 
anstandige frauen bei ihr einfuhren konnte, wie Xenophon und gemalin, der leider 
zu Aspasias lebzeiten weder verheiratet war noch es sein konnte, trotzdem gefiel 
ihm das compliment; und er erwiderte es nach der sitte der zeit in den zwei er- 
wShnungen Aspasias, die sein nachlafs bietet so ist die geistreiche hetaere, die 
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dafs für irgeDd eine kunst eine ader in ihm geschlagen hätte: dafs er den 
Parthenon und die Prop^^aeen hat bauen lassen, beweist das nur dann, 
wenn die bauten Schinkels für den geschmack Friedrich Wilhelms IIL 
beweisen.^) aber an den politischen und juristischen speculationen des Pro- 
tagoras hat er anteil genommen, mit dem exegeten des väterlichen rechtes 
Lampon hat er verkehrt, dem sophistischen städtegründer Hippodamos hat 
er die anläge der hafenstadt anvertraut und wenn er als geborner 
ehrenmann vielleicht vor dem dienste der gützen dieser weit gefeit war, 
so dafs geld ehre und genufs ihn nicht verlockten: dafs er über aber- 
glauben erhaben war und von den schl&gen der Tyche niemals gebeugt 
worden ist, dankte er dem einflusse der physik und noch mehr der selbst- 



Egeria des Perikles lancirt worden, die denn auch der Verfasser des Menexenos 
(oder doch der rahmeneriählnng dieser rede) aufgriff, diesen schriftsteiler, nennen 
sie jetzt wieder Piaton: sie bedenken wol nicht, dafs der dichter Diotimas nicht 
der mann war, sich eine hure zur heldin zu wählen, nö^vr^ hat sie Eupolis ge- 
nannt, nicht zum höhn; als er die Demen schrieb, war das weih verstorben oder 
verdorben, sondern in bittrem ernste: Myronides braucht das auch in Athen harte 
wort gegenüber dem Perikles, dem er sagen mufs, sein söhn würde längst eine 
politische rolle spielen, wenn er nicht den makel des hurensohnes trüge. Eupolis 
hat als einziger neben Thukydides und noch schöner, weil er ein dichter war, den 
Perikles gewürdigt: was er von Aspasia sagt, hat gewicht, und kein zeuge des fünften 
Jahrhunderts urteilt anders, ich bin nicht so albern, dem toten frauenzimmer zu 
grollen, aber man soll es lassen wie es ist, tot und ein frauenzimmer. leute, die 
ohne weibliches parfum keine geschieh te riechen mugen und ihre beiden nicht 
menschlich finden, wenn sie nicht unterweilen girren oder meckern, mögen Hamer- 
ling statt Thukydides lesen, aber es ist kein kleines zeichen von der würde der 
attischen geschichte, dafs nur ein weih in ihr vorkommt, das aber beherrscht sie: 
die Jungfrau von der bürg. 

36) Naiv ist vollends sich Perikles in menschlichem verkehr mit Pheidias 
zu denken, der gesellschaftlich und nach seiner bildung (einen hezameter konnte er 
nicht machen) ein ßdvavffos war und blieb, vereinzelt kommt es ja vor, dafs ein 
mann aus besseren kreisen wie Kephisodotos eine bildhauerwerkstatt hat, aber die 
regel ist, dafs solche leute zum band werk gehören und in ihren kreisen bleiben, 
das altertum ist von der Verkehrtheit, die bewunderung ihrer werke auf ihre per- 
sonen zu übertragen, völlig frei, meiner meinung nach liegt die vortrefflichkeit der 
antiken kunst zum guten teile daran, dafs man sich um die künstler so wenig 
kümmerte, keine kunstakademien und künstlerheime hatte, und von keinem ge- 
sandten forderte, dafs er mit seinen einladungen 'bis hinab zum künstler' gienge. 
diese meinung ist gleichgiltig : aber wer von der ideengemeinschaft zwischen Peri- 
kles und Pheidias redet, beweise erst, dafs Staatsmann und bildhauer eine gemein- 
schafl und Pheidias ideen hatten, äugen hatte er und bände, das sieht man, und 
das ist genug, die ideen empfieng er wie sein volk von den dichtem und weisen, 
er gab ihnen gestalt: darin liegt seine gröfse. 
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losen forschernatur des Anaxagoras, der einsam lebte, wie er selbst, bei 
dem lernte er die weltaufTassuDg, die den zweck des lebens in die anschau- 
ung des unendlichen Tcoofiog, der Ordnung und der Schönheit des alls, yer- 
legt, und dem entsprechend dem indiyiduum gebeut, zugleich sich in die 
eigene Sterblichkeit zu schicken und die ewigkeit in der seele zu tragen 
{ad'dvara q>QOV€lv), weil sie aus der tiefe einer denkgewohnten seele 
quoll, rifs seine ernste beredsamkeit die menge fort, auch wo sie sie nicht 
verstand, und die fassung, die er bei seinem trüben einsamen ende 
bewahrte, hat dem Protagoras worte der bewunderung abgenötigt, aber 
er war doch weit entfernt von diesen männern des &€(j}Qr]Tixdg ßlog, 
und der xocfiog, dem er diente, und den er zu verwirklichen strebte, 
war die freiheit und die herrschafl seines Volkes, an die logik der de- 
mokratie hat er geglaubt, an die macht der laovofiirj, und an die ma- 
xime iv T(p noXXx^ %vi %a Ttdvra (Herod. 3, 80). die logische ge- 
schlossenheit des demokratischen majoritätssystemes hat seinen dem ab- 
stracten zugewandten sinn eingenommen, und radical, wie die mathe- 
matiker sind, hat er keine consequenz des prinzipes gescheut, freilich 
nur für seine Athener galt das Xaov. dafs sie zum herrschen über 
Hellas berufen seien, weil sie tüchtiger wären, durch ihre freiheit und 
gleichheit tüchtiger, hat ihn mit fug Thukydides sagen lassen, dafs sie 
die machtmittel hätten, die herrschaft zu erringen, wenn sie sie nur an 
der rechten stelle brauchen wollten, hatte er 462 schon begriffen ; daran 
ist er nicht irre geworden, wie an nichts, wer sich seine Überzeugung 
zu einem exempel gemacht hat, das nun einmal richtig ist, kann sie 
nimmermehr aufgeben, und so hat er 432 dasselbe ziel zu erreichen 
versucht, das er sich dreifsig jähre vorher gesteckt hatte, man wird ihn 
von der Verantwortung nicht freisprechen dürfen, den krieg gewollt zu 
haben, denn er hätte ihn hinausschieben können, wie es sein alters- 
genosse, der brave könig Archidamos wollte, vielleicht ist es vor dem 
richterstuhle der höchsten moral vßqig, überhebung und sünde, einen 
solchen schritt zu tun: die orij, die jede überhebung demütigt, ist 
ja auch nicht ausgeblieben, indessen Perikles, der rechner, durfte sich 
sagen, dafs aller berechnung nach der sieg nicht zweifelhaft sein könnte, 
dafs niemand so wie er beHihigt wäre, sein volk in dem kämpfe zu 
führen, und dafs es hohe zeit wäre, falls er diese rolle noch spielen 
sollte, aber es zeigte sich, dafs rechnen nicht genügt für die poiitik, 
weil menschenseelen ein anderes sind als trieren hopliten und talente, 
ganz ungerechnet die tücke des Zufalles, das daifioviov q^^oveQov xal 
%aQaxvjdegy das die pest sandte, und weiter zeigte sich, dafs die ab- 
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stractioD, das demokratische gleichheits- und majoritätsprincip, wiederum 
die menschenseele mit in rechnung zu stellen yergessen hatte, die ge- 
neration, die 430 jung war, verlangte stürmisch die tyrannis über die 
bündner, über Hellas, über die weit, und verlangte für jeden Athener 
die gleiche sunune von Vorrechten, auf dafs jeder so eine art tyrann 
würde, evdalfi(aVf lao&eog. 

Piaton hat schon recht, wenn er in Perikles den gröfsten dmxovog 
des Volkes sieht, den grofsen volksverführer: aber er steht auf der hohen 
warte seines Staates, und er schreibt unter den trümmern von 403. 
Herodotos hat auch recht, wenn er den höhepunkt der weltentwickelung 
in dem demokratischen Athen des Perikles sieht, die athenische demo- 
kratie, vrie Perikles sie vollendet hat, ist ein gebilde, zu fein für men- 
schen, und darum denen selbst verderblich, die sie zur herrschaft beruft; 
an der politik des Perikles ist Hellas zu gründe gegangen, aber was- 
wäre schön, das für die menschen nicht zu fein wäre? Piatons Staat 
ist es erst recht, und der Staatsmann, der in der grauenhaften folge 
von wüsten und blutigen Jahrhunderten, die wir Weltgeschichte nennen, 
einen augenblick geschaffen hat, zu dem wir sagen mögen, verweile doch, 
du bist so schön, ist trotz allem ein grofser zauberer gewesen. 



4. 

HATPIOS nOAITEIA. 



Das Volk der Athener, das seit dem frieden mit den Peloponnesiern Die Ter- 
445 ein zwar gegenüber den hoffnungen Ton 460 beschränktes, aber Motefeit!'^ 
dafür von den andern mächten anerkanntes reich beherrschte, konnte 
mit fug und recht sagen, dafs die souTeränetät bei ihm selbst stünde, 
To TiQdrog oder to xvgog im T(p drifjiif. die Vorstellung herrschte, dafs 
alle Athener gleichberechtigt wären, und der wille der majorität der 
Wille der gesammtheit. iv yag rip jcolJUp %vi ra navra, wie Herodot 
sagt, so wird to 7tX^&og to ^A^valcov identisch mit b drj^og 6 ^^- 
valcDv. jeder Athener galt als zu allen regelmäfsigen ämtern befähigt; 
er sollte es verstehn sowol zu gehorchen wie zu befehlen, und die gleich- 
berechtigung aller forderte demnach einen turnus für die bekleidung 
der äroter. drjitiog d^ avaaaei diadoxalaiv h fiigei iviavalaiaiv, wie 
Theseus sagt die classenbeschränkung galt zwar noch dem buchstaben 
nach; an die finanzämter kamen nur leute aus der ersten classe, die 
letzte hatte auf gar kein wirkliches amt ansprach, aber trotz den ver- 
änderten besitzverhältnissen war der census der alte geblieben; was 
wollten 500 scheffel sagen ? die kleruchien machten immer mehr theten 
zu grundbesitzern ; giengen sie dorthin, so waren sie faktisch von der 
Staatsleitung ausgeschlossen ; blieben sie zu hause, so machten die zinsen 
ihres pächters sie wahlfähig, aufserdem verdienten sie bei dem dienste 
auf der so gut wie stehenden flotte, als schützen, Wächter und in ähn- 
lichen Stellungen, und zu den körperschaften, die gerade besonders ein- 
flufsreich waren, den 6000 geschworenen und dem ra^e, hatten sie recht- 

1) Aas der Dotorischen zeraplitterong des gniodbesitzes folgt bewirtschaftoDg 
durch anfreies gesinde. von den preisen und dem ertrage wissen wir zu wenig, 
aber lohnend war auch dieses gewerbe, nnd über die concorrenz des pontischen 
getreides hört man keine klage. 
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lieh zutritt, und seit für beide ein mäfsiger sold gezahlt ward, konnten 
sich auch unbemittelte zur losung melden, die hauptsache freilich tat 
der allgemeine wolstand dazu, dafs die beteiligung an der Staatsverwal- 
tung für die ungeheuren anforderungen leidlich ausreichte, und der 
census nicht fühlbar war. steuern wurden nicht gezahlt; der weg, die 
bemittelten für das allgemeine zu den nötigen opfern zu bewegen, war 
in der ausbildung der persönhchen leistungeu für das allgemeine {Xrj- 
TOVQylai) gefunden, die ursprüngUch ein analogon zu dem persönlichen 
band-, spann- und kriegsdienst gewesen waren, aber seit für den letzteren 
sold gezahlt ward, band- und Spanndienst vorwiegend nur noch für die 
einzelgemeiude und phyle in betracht kam, war die iiturgie das mittel, 
den reichtum in einer weise zur Steuer heranzuziehen, die in einer 
Vermögenssteuer erst dann ein volles analogon finden würde, wenn 
diese eine höhe erreichte, die uns für unerträglich gilt, zum ent- 
geh für sein opfer war der trierarch officier, und zwar ein hoher und 
im Reiche aller orten angesehener, der grundbesitzer, der die last 
der Pferdezucht trug, diente auch bei der cavallerie, was an sich schon 
für eine auszeichnung galt, die vielen liturgien, die der belustigung und 
annehmlichkeit, zum teil auch der Unterstützung des demos dienten, 
brachten nur ehre und höchstens einflufs auf die Stimmung und die 
stimmen des Volkes, dafs dies system nicht versagte, lag erstens und 
vornehmlich an dem wolstand, den die machtstellung des Reiches und 
Athens im Reiche den einzelnen verlieh, dem kaufherrn und industri- 
ellen eben so gut wie dem grundbesitzer. zweitens aber war diese art 
munificenz von alters her in den herrschenden famihen geübt worden, 
und wer durch jungen reichtum in diese reihe aufstieg, durfte und 
mochte mit ihm nicht knausern, der Staat aber hatte eine gefahr glück- 
lich beseitigt, als er die private munificenz in ein ziemlich festes steuer- 
wesen verwandelt hatte: noch Peisianax und Kimon hatten den markt 
mit hallen und bäumen ab private geschmückt ; das haus des polemarchen 
trug den namen dessen, der es erbaut hatte, am giebel. so etwas ist 
in der perikleischen zeit abgestellt; weder er noch Nikias haben den 
Staat beschenkt, das volk hat den Parthenon gebaut, und es wachte, 
wie auch in an sich unverbürgten anekdoten durchklingt, eifersüchtig 
darüber, dafs kein einzelner ihm die ehre dieser bauten entzöge. 

Der souverän war selbstverständlich unverantwortlich und gebunden 
nur an die gesetze, die er selbst festgestellt hatte, also wol zu ändern 
die macht hatte, aber nicht zu übertreten, der souverän besafs aber 
schlechthin keine initiative, er stimmte in jedem einzelnen falle nur zu 
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oder lehnte ab. somit war immer ein Individuum da, das die Verant- 
wortung für den souverän rechtlich und factisch trug, wer den sou- 
verän zu ungesetzlichem verleiten wollte, konnte deswegen gerichtlich 
belangt werden, und schon ein einzelner in der Volksversammlung konnte 
durch seinen einspruch, in der form einer klaganmeldung, einen antrag 
oder beschlufs wenigstens suspendiren. falls aber das ungesetzliche oder 
auch schädliche schon beschlossen oder geschehen war, so konnte der 
belangt werden, der den demos 'betrogen' hatte, auch konnte jeder den 
antragsteller verklagen, weil er 'ein unpassendes gesetz beantragt hätte'. 
Da es factisch undurchführbar war, dafs jeder einzelne bürger in 
jedem falle von dem teile souveränetät, der auf ihn kam, gebrauch 
machte, so war das volk oder auch die majorität der Athener durch 
legalßction vorhanden, wenn eine durch gesetz bestimmte Vertretung der 
gesammtheit factisch die souveränetät übte, das galt in Wahrheit schon von 
der Volksversammlung, für deren Sitzungen es keine numerische beschrän- 
kung der beschlufsfähigkeit gab, aufser für besondere f^Ue, wo schrift- 
liche abslimmung gefordert ward {vofioi l/r' olvÖqI). aber davon zieht man 
vor nicht zu reden, dagegen gilt der satz, dafs die richterUche, schlecht- 
hin infallible und inappellable {avvnei^vog\ Übung der souveränetät, 
ganz besondere ausnahmen abgerechnet, immer vom volke nur ideell, 
factisch aber von einer Vertretung desselben ausgeübt wird, deren stärke 
das gesetz vorsah, das gericht ist rechtlich immer identisch mit dem 
Volke» sonst hätte sich seine unverantwortlichkeit gar nicht aufrecht halten 
lassen, auch das gericht mufs berufen werden, entbehrt also der initia- 
tive, und zwar geschieht dies, weil es eine sehr alte, spätestens solonische 
einrichtung ist, durch die archonten, an die sich die übrigen beamten 
zu wenden haben, wenn sie eine sache vor das volk zur richterlichen 
entscheidung zu bringen wünschen, die archonten aber sind nicht frei 
in der auswahl der Volksvertretung, sondern erlosen die gesetzUche zahl 
von Volksvertretern, und sie tun das nicht aus der ganzen summe der 
teilnehmer an der souveränetät, sondern aus einer alljährlich von ihnen 
in bestimmter gesetzlicher form aufgestellten summe von 6000 unbe- 
scholtenen über 30 jähre alten bürgern, diese 6000 im ganzen sind 
nur so viel wie zur beschlufsfassung in sachen, die wie die processe 
einen einzelnen bürger angehn, für die Volksversammlung erfordert sind, 
sie vertreten das ganze volk, sind aber selbst in jedem einzelnen pro- 
cesse durch einen manchmal sehr geringen bruchteil (201) vertreten, 
die legalGction geht also sehr weit, die gerichte entscheiden oft nur 
die schuldfrage, so dafs damit nach mafsgabe des gesetzes die strafe ge- 
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geben ist Öfter noch bestimmen sie mit der vollen freiheit des Sou- 
veräns auch das strafmafs. aber die Strafvollstreckung steht nicht in 
ihrer band, auch sie entbehren durchaus der executive. 

Die 6000 richter sind eine Vertretung der bürgerschaft wirklich, 
in sofern sie nach den gemeinden erlost sind, in die das attische land 
und die attische bürgerschaft zerMt, virahrschcinlich ans einer candi- 
datenliste, welche diese aufstellten, dieses selbe princip der repraesen- 
tation beherrscht die magistratur und den rat. aber sobald der Vertreter 
einer gemeinde oder phyle richter oder beamter wird, hört er auf seinen 
kleinen teil zu vertreten: er ist vielmehr träger der souveränetät der 
sammtgemeinde. in ekklesia und heliaea gibt es in folge dessen keinerlei 
berUcksichtigung der Unterabteilungen des volkes. 

Das hauptorgan, durch welches der souverän die executive übt, 
ist der rat. rat heifst er und ist er, da er dem souverän alle seine be- 
schlösse vorzubereiten und ihm in erster linie seine vorschlage zu unter- 
breiten hat. er ist aber längst eine und zwar die vornehmste handelnde 
behörde geworden, er besteht aus 500 Vertretern der gemeinden, für 
welche dieselbe qualification wie für die richter gilt, nur dafs man richter 
zeitlebens, ratsherr höchstens zweimal auf ein jähr sein kann, durch den 
rat allein verkehrt das volk mit dem auslande, mit jeder fremden person 
und sogar mit den eigenen beamten. in allen ßillen, wo eine gesandt- 
schafl oder sonst ein ausländer oder auch ein beamter als solcher mit 
der Volksversammlung direct verkehren will oder soll, führt ihn der 
rat bei dem volke ein. verantwortlich ist der rat natürlich seinem 
souverän, aber der einzelne ratsherr unterliegt als solcher nicht der 
rechenschaflspflicht. der rat verfügt über die höchsten souveränetäts- 
rechte, denn er kann selbst einen bürger an leib und leben strafen, 
ohne dafs diesem wie gegenüber allen andern beamten die %q>€aig eig 
dixaarr^Qiov^ die athenische form der provocatio ad populum zustünde, 
aber er ist nicht mit dem souverän ideell identisch wie die gerichte: 
er kann vielmehr selbst an diese eine sache überweisen; dagegen kann 
er kein gericht selbst berufen, sondern bedarf der vermittelung der ar- 
chonten: die gerichte sind eben mindestens nicht jünger als der rat 

Die civilbeamten werden, so weit sie jährig sind, in der weise er- 
lost, dafs sie die phylen oder auch deren Unterabteilungen, die tritlyen, 
vertreten; daneben kommen für einzelne vorübergehende amtliche tätig- 
keiten commissionen in betracht, die aus den 6000 richtcrn genommen 
werden, die beamten werden erst auf ihre Würdigkeit von dem gerichte 
geprüft: so corrigirt der souverän die willkür des loses, sie stehn zum 
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gröbten teile, insbesoDdere so weit sie Staatsgeld verwalten, unter der 
controlle des rates; dieser und das gericht besorgen ihre rechenschafts- 
abnahme. aulserdem entscheidet der souverän in jeder der 10 Verwal- 
tungsperioden des Jahres, ob sie sein vertrauen noch besitzen, sie haben 
eine durch feste Instruction eng begrenzte sphaere der tätigkeit und sind 
gebalten, so bald sich ein bürger, von bagatellen abgesehen, ihrem spruche 
nicht unterwerfen will, die entscheidung des Souveräns anzurufen, d. h. 
sie berufen ein gericht, dem sie Vorsitzen: nur dieser vorsitz in eigner 
Sache ist noch ein rest ihrer ehemaligen Selbständigkeit, sonst ist die 
magistratur der civilbeamten zu einem Werkzeuge des Souveräns, in 
praxi des rates herabgedruckt, politische bedeutung hat von ihnen schlecht- 
hin keiner.') reste alter macht, wie sie die einzelnen archonten noch 
besitzen, sind für den ganzen Charakter der Verfassung und Verwaltung 
so wenig bedeutend, wie die gerichte des Areopages und der epheten 
neben den heliasten. 

Die religion durchdringt zwar alles, aber es gibt keine kirche, oder 
▼iehnehr sie deckt sich mit dem Staate, und so können wir sagen, dafs 
die weltliche bürgerliche demokratische Verfassung mit vollkommener 
logik und consequenz durchgeführt ist. 

Das militär fügt sich dem demokratischen gleichheitsprincip nie und 
nirgend, sintemal gar zu deutlich vor äugen liegt, dafs nicht jeder zum 
ofücier pafst, und auch die eifersüchtigste demokratie läfst sich gern dazu 
herbei, zu officieren nur die zu machen, die f^higkeit und tust haben, 
für die hauptmacht Athens, die flotte, war zwar zur zeit des Reiches 
gut gesorgt, da die trierarchie capitäne zur Verfügung stellte, die erstens 
die erfahrung besafsen, zweitens in der kriegsmarine den Steuerleuten 
und matrosen als geborene vorgesetzte gegenüber standen, da sie meist 
der handelsmarine in gleicher eigenschafl angehörten, drittens die die 
würde mit der Steuer bezahlten, auch in der reiterei war die bevorzugte 
geltung dieses dienstes durch die last der pferdehaltung aufgewogen ; die 
truppe entwickelte aber immerhin ein starkes standesbewufstsein , ward 
von radikalen demokraten wie Kleon scheel angesehen und rechtfertigte 
404 dieses roistrauen durch entschieden aristokratische tendenzen. aber 
sie war zu schwach, als dafs die zehn schwadronchefs und die beiden 



2) Der einzige Schreiber hätte sie bekommen können, weil er die protokoUe 
führte und die schriftstflcke des rates ond volkes redigirte. wählen mofste man 
ihn deshalb schon, denn federgewandt war nicht jeder, and mancher hätte leicht 
prozenien erfinden oder peinliche paragraphen unterschlagen können, aber damit 
er nur ja nicht einflufsreich wflrde, wählte man ihn nur auf eine prytanie. 
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reiterfllhrer, die das volk erwählte, eine politische rolle hätten spielen 
können, dafs für diese äufserlich der Tolle rang galt wie für die Stra- 
tegen, also auch das scharfe schwert der epicheirotonie über ihnen 
hieng, war wol mehr aus der alten zeit der adelsherrschaft geblieben, 
wo die reiterei, die ritterschaft, sehr viel mehr zu bedeuten gehabt hatte, 
flotte und reiterei waren beide unter die ständige controUe des rates 
gestellt: der souTerän also behielt sie selbst in der band. 

Der heerbann mit seinen zehn obersten, die das volk wählte und 
die ihre subalternofQciere selbst bestellten, gieng gut in die demo- 
kratische Organisation auf. es war das Tolk in waffen, mit allen Vor- 
zügen und mangeln eines Tolksheeres und einer landwehr. aber die 
zehn Strategen waren, seit die grofsen Verhältnisse des Reiches dazu ge- 
zwungen hatten, ihnen das commando der regimenter zu nehmen, denen 
sie einst vorgestanden hatten, zu einer Stellung gelangt, welche schlechter- 
dings nicht in den engen rahmen der attischen magistratur pafst. wenn 
sie zu hause gesessen hätten, die aushebung besorgt, den Sicherheits- 
dienst im lande und an den grenzen überwacht und nur im falle des 
krieges das beer geführt hätten, so hätte man sie unter den rat stellen 
können; aber dann wäre die Schaffung der taxiarchen nicht nötig ge- 
wesen, die Verwaltung des Reiches aber machte nicht nur den kriegs- 
zustand so gut wie ständig, sondern sie erforderte auch höchstcomman- 
dirende an mehreren orten, die selbst träger des imperiums sein mufsten, 
also selbst den souverän vertraten, und die flotte hatte zwar schifis- 
führer, aber sie brauchte flottenführer. so wurden die Strategen nicht 
sowol generale als trihuni tnilitares consulari potestate, es waren noch 
immer 10, und die phylen sollten in ihnen vertreten sein, wenn sie 
das volk auch in directer wähl bestellte, aber da die Iteration und 
sogar die continuation für die militärischen ämter gestattet war, konnte 
es gar zu leicht unbillig und widersinnig werden, wenn die wähl eines 
geeigneten mannes aus einer phyle alle andern geeigneten derselben 
dauernd ausschlofs. so erlaubte sich das volk einzeln von dem principe 
abzuweichen, die zehn waren rechtlich gleichgestellt, aber das volk be- 
stimmte frei, wen es für jeden einzelnen auftrag geeignet hielt, und so 
rangirten sie factisch sehr verschieden ; es bekamen einige die ziemlich 
ständigen, den römischen provinzialpraetoren vergleichbaren Stellungen 
im Reiche und an dessen grenzen (die flottenstationen in den provinzen), 
andere die aushebungsgeschäfte; die bedeutendsten aber blieben zur Ver- 
fügung d^s Volkes, immer in contact mit ihm, da sie in der Volks- 
versammlung anwesend sein konnten, und diese erschienen als seine 
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wahren vertrauensmäDner. die Strategen waren wol gehalten, an den 
rat zu berichten, der ja die auswärtige politik leitete, aber sie mursten 
doch draufsen sehr oft Terbindlichkeiten eingehn, die zwar der ratifi- 
cirung durch den souTerän bedurften, aber mindestens so viel gewicht 
hatten, wie ein ratsvorschlag. ja man gieng so weit, dafs die Strategen 
einen antrag beim rate einbringen konnten, auch den auf berufung einer 
Volksversammlung, und somit wenigstens den directen amtlichen verkehr 
mit dem souverän und die initiative erhielten, in kriegszeiten konnten 
sie andererseits durch das aufgebot der bUrger die abhaltung einer 
Volksversammlung factisch verhindern.*) endlich eludirten sie im falle 
der Wiederwahl factisch sehr häufig die rechenschaftsablage, obwol für 
diese unter allen umständen unter übergehung des rates gerichtliche 
prttfung vorgeschrieben war. gewifs war es sehr gut möglich, das gleich- 
gewicht der gewalten aufrecht zu erhalten, und der souverän war durch 
diese männer seines Vertrauens in seiner gewalt nicht gefährdet aber 
es waren doch einzelne männer, die durch ihre dauernde amtliche 
Stellung, ihre erfahrung und ihren einflufs aus der gleichberechtigten 
und auf gleiches niveau niedergedrückten masse des Volkes hervorragten, 
die Strategen waren die eigentlich einzigen wirklichen magistrate Athens, 
wir sehen sie einzeln selbst mit dictatorischer gewalt bekleidet, avxo- 
XQOToqeg, wie den rat, natürlich nur aufserhalb der Stadt, wäre es einer 
in der Stadt geworden, so war der tyrann da. 

Die bürgerlichen beamtenstellen durften nicht iterirt werden; im 
rate durfte jeder bürger nur zweimal sitzen, da der ganze rat alljähr- 
lich neu erlost ward, so konnte trotz dem vorschlagsrechte der gemeinden 
für die ratsstellen und trotz der prüfung, die der alte rat an den erlosten 
vornahm und keinesweges auf die formale gesetzlichkeit der wähl be- 
schränkte, eine stätige politik in dieser wichtigsten körperschaft nicht 
getrieben werden, eine wirkliche geschäftserfahrung war im Staats- 
dienste überhaupt nur unvollkommen zu erlangen, als geschworne lernten 
die bürger vielerlei von den gesetzen und der Verwaltung kennen ; aber 
doch nur gelegentlich, und direct konnte die heliaea auf die politik 
nicht einwirken, ein advocatenstand begann sich erst allmählich zu 
bilden, dagegen in der Volksversammlung konnte jeder bürger, wenn 

3) Thakydides II 22 sagt ausdrücklich, dafs der Stratege Perikles während der 
anwesenheit der Peloponnesier in Attika 431 keine yolksversammlung hielt ver- 
fassungsmärsig mnfs in eine so lange zeit mindestens eine gefallen sein, nnr unter 
dem drucke des belagerungszustandes kann er sie verhindert haben, der Stratege 
Alkibiades stellt direct, nicht Ober den rat, einen antrag vor dem volke, CIA lY p. 19. 
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er nur wollte, jahraus jahrein erschcineD, zuhören und reden, schon 
zehn jähre lang, ehe er beamter ratsherr und richter werden konnte, 
das Volk wählte auch gar nicht selten direct comroissionen , selbst für 
so wichtige dinge wie die ausarbeitung von gesetzen, die gesandten, die 
Vertreter des fiscus vor gericht^): da kamen also leute hinein ohne die 
beschränkungen aller art, denen die beamten unterlagen, nicht auf Präsen- 
tation durch die phylen oder gemeinden, sondern als Vertrauensmänner des 
Volkes, der ekklesia. die ekklesia war berechtigt, sich als der souve- 
rän zu fühlen, sie sollte im gegensatze zu den abteilungen des volkes das 
ganze, im gegensatze zu den wechselnden beamten die dauer und Stetig- 
keit des regiments vertreten, und wirklich, es fanden sich ständige 
besucher, das gros der abstimmenden, und es bildeten sich berufsmäfsige 
Parlamentarier, die ^r^roQeg, die aus der Versammlung das wort ergriffen, 
dafs diese leute die geschäftsordnuog und die regelmäfsigen geschäfle 
und die künste der debatte sehr bald besser als das präsidium begriiTen, 
dafs sie auch wirklich sehr oft über einsieht und erfahrung verfügten, 
die den beamten und selbst dem rate abgiengen, ist natürlich, wer 
sich als ratsherr oder Schatzmeister etwa in die finanzen oder einen teil 
derselben hineingearbeitet hatte, konnte seine erfahrung später nur als 
redner geltend machen; aber es trat in diesen unverantwortlichen^) 
rednern ein nicht blofs fremdes, sondern gefährliches dement in den 
verfassungsmäfsigen Organismus des Staates ein. die redner übten kritik 
an den vorlagen des rates und der Strategen, ohne doch selbst in den ge- 
schaffen zu stehn, gaben ihnen den befehl es so oder so zu machen, ohne 
doch zu der ausführung selbst band anzulegen, sie hatten das ohr des Sou- 
veräns, ohne doch für das einstehn zu müssen, wozu sie ihn bestimmten, der 
souverän selbst aber ward tatsächhch in sehr vielen Sitzungen durch die 
habitu6s der ekklesia repräsentirt, die leute, die zeit und lust hatten, auf die 
pnyx zu gehn. es konnte gar nicht anders sein, als dafs das die leute 
aus der Stadt und ihrer nächsten Umgebung waren, und dafs die besten 
Vertreter des demos, die bauern, die kaufleute, die industriellen unter- 



4) Aristophanes wird nicht rofide über diese bevorzugnogen zu schelten; dafs 
sie zu den gesandtscbaften nicht berankommen wie Pyrilampes, Diotimos, Morychos 
ärgert die Acharner am meisten; auch ein SvyyQccfpeve, Antimacbos, wird als solcher 
angegriffen, und die noch dazu gut bezahlten awrjyoQoi machen den Philokieon an 
der herrlichkeit seines heliastentumes irre. 

5) Von den auf die redner besonders gemünzten gesetzlichen bestimmungen, 
die in der demostheniscben zeit auch mehr beredet als beachtet werden, ist im fünften 
Jahrhundert nicht einmal die rede. 
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Dehmer, die handwerker nur selten die zeit daran wandten, so ward 
die Volksversammlung statt das ganze volk zu vertreten geradezu die 
einseitigste Vertretung und die ungerechteste, sie vertrat die Stadt, die 
es rechtlich gar nicht gab, trotz dem ganzen lande, und die dröhnen 
trotz den arbeitsbienen. die unerfahrene Jugend konnte das höchste 
souveränetätsrecht eher üben, als sie selbst irgendwie die eigene Ver- 
antwortlichkeit an einem teile zu kosten bekommen hatte, die besitz- 
lose bürgerliche bevölkerung, die am kriege profitirte, wenn sie auf die 
schiffe gieng, sonst gar keinen feind zu sehn bekam oder höchstens 
waffenlos zum beutemachen mitlief, konnte die vorlagen der Strategen 
niederstimmen und gar die Strategen selbst wählen und absetzen. 

Wenn eine Verfassung wirklich wie eine maschine functionirte , so 
würde es wesentlich auf ihre construction ankommen, aber da ihre 
träger beseelte menschen sind, so kommt es auf diese seelen viel mehr an. 
die demokratie die die Athener um 460 vollendeten hat ein menschen- 
alter vorzüglich functionirt, weil ihre träger den geist bewahrten, dem 
sie in ihrer Verfassung ausdruck gegeben halten, die aulorität der 
männer, die dem volke diese freiheit und herrschaft gewonnen hatten, 
hielt vor, sie blieben die Vertrauensmänner des Souveräns, und so er- 
hielt sich die Stetigkeit der politik. die tradition war noch so mächtig, 
dafs der demos sich eben so willig unter die ^ansehnlichen leute', die 
männer 'aus den guten familien', stellte, wie die matrosen unter die 
trierarchen. die grofsen Verhältnisse des Reiches (die in alles factisch viel 
mehr bestimmend eingreifen, als diese betrachtung der dinge von dem 
gesichtspunkte der Verfassung aus erkennen läfst) führten von selbst 
dazu, dafs die Strategen das starke handelnde organ des Staates sein 
durften, wirklich ein magistrat im römischen sinne, und das lebendige 
sonderleben der gemeinden, die sich die Stadt noch nicht über den 
köpf wachsen liefsen, garantirte, dafs der rat eine Vertretung des ganzen 
Volkes war und demgemäfs die ihm gebührende autorität besafs.*) 



6) Die modernen haben die strategenwalilen zu einseitig als entscheidend fOr 
die politik angesehen; das moderne politische leben hat sie dabei nicht gan^ richtig 
gefQhrt. gewifs sind sie wichtig, und wir kennen die Strategen besser als die rats- 
herren, aber die entscheidende politik macht doch der rat, und dafs in ihm die 
fiiedensfreonde 422/21 und schon die jähre vorher die roajorität hatten, hat dem 
Nikias erst den friedensschluCs ermöglicht, andererseits ist es der rat, den Kleon 
bei der erhöhung der tributc hinter sich hat. die entscheidenden wählen sind also 
die in den gemeinden für die praesentation zum lose für die ratsherrenstellen. dafs 
sich uns das einzelne notwendigerweise entzieht, mindert die bedeutung nicht, so 
lange die gemeindemitglieder wesentlich noch in der gemeinde wohnten, kam dabei 
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Der krieg Aber es kam der krieg, der die landbevolkerung zum grofsen teile 

und seine . 

folgen, beschäftigungslos io die Stadt trieb, gleichzeitig hörte der abflufs der 
armen bürger in die coionien auf, die pest beschleunigte den notwen- 
digen procefs, dafs eine neue generation für den Staat bestimmend wer- 
den mufste. die sorge für das Reich und den krieg lenkte zwar das 
Interesse Ton kämpfen um die Verfassung selbst zunächst ab; aber die 
schweren proben, denen sie dadurch unterworfen ward, hat sie nicht be- 
standen. 

Wir hören noch die entrüstung der leute vom alten schlage, dafs 
in der Volksversammlung 'jeder dende kerl aufstehn kann und eine rede 
halten, natürlich nicht im interesse der Ordnung, aber im wolverstan- 
denen interesse des demos, dem an der Ordnung nichts liegen kann, aber 
wol an demokratischer gesinnung'. noch Perikles selbst hatte erleben 
müssen, dafs ein reicher industrieller aus Kydathenaion, der freilich eine 
claque von gemeindegenossen leicht auf die pnyx bringen konnte, als redner 
in der Volksversammlung ihm sehr unangenehm ward. Nikias ward es 
schliefslich zu arg, dafs dieser parvenu, der vom kriege keine erfahrung 
hatte, unter dem jubel des volkes ihm immer wieder über den feldzugs- 
plan Vorhaltungen machte, so tat er den unbedachten ruf 'so sei du 
feldherr an meiner statt und mache es besser\ Kleon aber nahm ihn 
beim worte und machte es besser, das wäre sehr schön gewesen, wenn 
es mehr als eine gelungene improvisation gewesen wäre, denn feldherr 
konnte der brave bürgersmann wirklich nicht sein, so tüchtig er als 
ratsherr gewesen war. als er es zum zweiten male versuchte, kostete es 
ihm das leben, Nikias bekam das übergewicht zurück, und der Staat 
schlofs einen faulen frieden. 

Kleon hatte schon als ratsherr Verschwörungen gewittert, vor der 
tyrannis gewarnt und ein wachsames äuge über die jüngsten politiker 
gehalten, die schüler der neuen bildung. damals lachte man ihn aus. 
aber bald nach seinem tode offenbarte sich, wie scharf er gesehen hatte, 
der Staat stand wirklich in einer krisis, und die entgegengesetzten unter- 



das land zo seineiii rechte, nach 431 safsen nur zu viele auch aus Thria Kephisia 
und Marathon in der Stadt, und nur zu leicht wird man diese leute, sowol weil sie 
wollten, wie weil die bauern zu hause bleiben wollten, praesentirt haben, die ge- 
meindeordnung ist eben denaturirt dadurch, dars die freizOgigkeit mit der quasi- 
gentilicischen gemeindeangehörigkeit verbunden ward, die Marathonier, die in die 
Stadt oder den hafen verzogen waren, hatten an Marathon gar kein wirkliches inter- 
esse mehr, und sie werden doch überwiegend Marathon in rat, heliaea und beamten- 
Schaft vertreten haben. 
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Strömungen gieogen gegeneinander an, während äufserlich die Verfassung 
und das Reich in vollster blute standen, es war eigentlich allen un- 
heimlich und un wohnlich geworden in dem stolzen hause, die poeten 
des tages flüchteten sich nach Wolkenkukuksheim oder prophezeiten den 
Untergang, wie er Uios und seinen besieger ereilt hatte, das volk wagte 
dennoch, trotz den Hermokopiden^), die sicilische fahrt, machte aus den 
Strategen dictatoren und gab zugleich aus furcht vor der tyrannis dem 
rate die dictatur: so stürzte es hals über köpf dem abgrund zu, den es 
doch ahnte, das unheil von Syrakus übte sofort auf die Verfassung den 
rückschlag, dafs der rat, das wichtigste demokratische organ, beschränkt 
ward, zehn bejahrte erfahrene roänner der wähl des Volkes sollten die 
Vorberatung und zum teil wenigstens auch die finanzverwaltung über- 
nehmen.") an den sitz des übels, die unberechenbare und unzulängliche 
Volksversammlung, in der zumal in den kriegszeitcn die besten kräfte 
der bürgerschaft, die Soldaten, fehlten, wagte niemand zu rühren, der 
rat des Jahres 412/11 war dem entsprechend eingeschüchtert und schwach 
und zudem schwerlich sehr demokratisch gesonnen, der feldzug des 
Jahres 412 und der folgende winter steigerten die entmutigung. die 
richtige erkeuntnis, dafs Athen mit seinen roitteln nach dem abfalle von 
Chios Miletos Rhodos das Reich nicht mehr behaupten konnte, führte 
nun endlich die bisher fast verborgen*en männer an das rüder, die mit 
einer Verfassungsänderung ernst zu macheu wagten. 

Es war eine revolution, obwol zunächst äufserlich alles in den formen Die revoiu- 
des rechtes blieb, die oligarchischen führer mochten von vorn herein 
sehr weit gehende tendenzen haben: um eine majorität zu flnden, be- 



7) Ich glaube, dafs sich ziemlich sicher zeigen läfst, was es mit dem hermen- 
frevel auf sich gehabt hat. es war eine action, berechnet anf den religiösen sinn 
der Athener, die abfahrt der flotte zu hemmen, und die anregung stammte von den 
Korinthern, die sehr verständig damit ihrer tochterstadt Syrakus helfen wollten: 
so berichtet Philochoros. dazu kam die feindschaft der adlichen Jugend gegen den 
abtrünnigen Alkibiades und die nicht unberechtigte furcht vor diesem zweiten Peisi- 
Stratos, aber auf eine Verschwörung gegen die demokratie war es durchaus nicht 
abgesehn. 

8) Das folgt ans der Lysistrate des Aristophanes ; wie die competenzen der 
probulen gegen den rat abgegrenzt waren, ist durchaus unbekannt, dals dieser die 
polizei behielt, zeigen die Thesmophoriazusen. gemeint waren die probulen wol. 
als eine ständige commission ähnlich den fv//(»a^c, und sicherlich waren sie den 
oligarchen als Institution gar nicht recht aber die alten herren, Hagnon und So- 
phokles, waren natflrlich nicht radikal, sondern der narQUfS noXir§ia geneigt, und 
waren den energischen verachwörem so wenig gewachsen wie et der probuloa der 
Lysistrate ist. 

V. Wilamowiti. Ariflotelei. II. 8 
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schränkten sie sich zunächst darauf, zwei hauptprincipien durchzubringen, 
die offenbar in sehr weiten kreisen beifall fanden, die ausschliefsung 
der theten von den politischen rechten , und die aufhebung des soldes. 
beides konnte mit fug und recht als eine rückkehr zur väterlichen Ver- 
fassung bezeichnet werden, der sold war erst durch Perikles eingeführt, 
und man war mafsvoll genug, ihn, wenn auch in der geringen höhe 
von V2 dr., für den ratsausschufs und die archonten bestehn zu lassen ; 
er war wol sicher in beiden fällen ersatz für ältere naturalverpflegung. 
die beschränkung der politischen rechte auf die hopliten, d. h. die oTtXa 
7taqBx,6(^€yoi^ gieng allerdings über Solon hinaus, aber die formel selbst 
war genau die drakontische , und da es mindestens 5000 sein sollten, 
und die auswahl einer starken Vertretung der phylen anheimgegeben 
ward, so mochte der demos mit grund annehmen dafs diese neue bUrger- 
schaft nicht für die Oligarchie zu haben sein würde, übrigens sollte sie 
zunächst nur für die dauer des krieges bestehn. 

Als sie ausgemustert war und zusammentrat, führlen die oligarchen 
den zweiten streich und setzten eine commission für den entwurf einer 
Verfassung durch, sie war zwar 100 leute starke aber in dem entwürfe 
weht so sehr ein geist, er ist so woldurcbdacht und verbindet in so 
eigentümlicher weise die drakontische Verfassung mit den anforderungen 
der gegenwart, ist auch so rasch zur annähme in der commission ge- 
langt, dafs wir wol schlielsen dürfen, er habe für die leiter der bewe- 
gung vorher festgestanden, wer ihn gemacht hat erstrebte keineswegs 
eine oligarchische tyrannei (dvvaareia, wie schon Piaton sagt.) 

Die neue bürgerschaft nahm den entwurf an ; aber er konnte nicht 
unmittelbar in kraft treten, dazu war er viel zu radikal, die not des 
krieges zu dringend, und vor allem die Verständigung mit dem beere 
in Samos nötig, also mufste man zu einem provisorium greifen, 
und nun wagte sich die Oligarchie schon minder verhüllt an das licht, 
wenn sie auch noch immer geflissentlich den anschlufs an die Verfas- 
sung der Väter, die TtdrQia, zur schau trug, um die 5000 zur Zustim- 
mung zu bewegen, es ward wirlich eine behörde mit dictatorischer 
gewalt geschaffen, aber dieser Urkunde merkt man deutlich an, dafs sie 
auf einem compromifs beruht. 

Als dieser rat der 400 am rüder war, gewannen in ihm die tyranni- 
schen gelüste die oberhand, bis die gemäfsigte minorität selbst den ge- 
horsam kündigte und die gewaltherrschaft brach, sie wollten dabei we- 
nigstens die principien festhalten, die noch die alte weite ekklesia beschlossen 
hatte, und zunächst gelang es auch, aber da das sehr bald auch im 
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felde erfolgreiche beer der alten demokratie immer treu geblieben war, 
konnte nicbt fehlen, dafs diese die oberhand gewann, trotzdem waren 
die anhänger der beschränkung der politischen rechte sehr zahlreich, 
diese gedanken waren nicht vergessen und haben mit sehr bemerkens- 
werter modification noch 403, zum schaden Athens wiederum vergeblich, 
den kämpf mit dem allgemeinen Stimmrecht aufgenommen. 

Die provisorische Verfassung (cap. 31) hat als solche ein geringes Das pro^i- 
interesse, obwol sie geschichtlich allein bedeutung hat, während für ^ 411. 
den Verfassungsentwurf (cap. 30) das umgekehrte gilt, träger der ge- 
walt ist ein rat von 400 mitgliedern; in dieser zahl und in der art 
seiner bestellung durch Vorwahl der phylen (die jedoch nicht inne ge- 
halten ward) sollte der schein der rückkehr zu den formen der alten 
zeit liegen, die 400 wurden mit der vollsten souveränetät ausgestattet, 
selbst dem rechte die beamten zu ernennen — dabei mochte ein redner 
an das alte recht des Areopages erinnern, zur beruhigung der gemüter 
fügte man bei, dafs der rat an den Verfassungsgesetzen, die* beschlossen 
würden, nichts ändern dürfte, darin lag, dafs die legislatur bei der bürger- 
Schaft stünde; nur war der rat weder verpflichtet noch gewillt diese 
bürgerschaft zu berufen, und mit absoluter gewalt regiert man besser 
ohne Verfassungsgesetze, nun bedurfte der rat einer militärischen exe- 
cutivbehörde ; da ist es sehr bezeichnend, dafs die ernennung derselben 
ihm in der allgemeinen berechtigung, die beamten zu ernennen, noch 
nicht zugesprochen sein sollte, es wird vielmehr gesagt, 'für diesmal 
sollte der rat die 10 Strategen aus der gesammten bürgerschaft der 
5000 auswählen, und zwar so, dafs er dafür eine musterung aller in 
wafiTen veranstaltete (das ist eine controUe, dafs alle bürger wirklich onXa 
7caQex6/4€voi sind), in zukunft aber sollte nach dem vorher beschlos- 
senen Verfassungsentwurfe verfahren werden.' in der sache ist das genau 
dasselbe, wie wenn die Strategen mit unter die andern ämter gerechnet 
wären ; aber es schien den 5000 eine beruhigung, direct auszusprechen, 
dafs das nur einmal passiren sollte, die Strategen erhielten selbst dicta- 
torische gewalt: mit andern Worten, die 400 konnten wieder aus sich 
die energischsten männer mit vollem Imperium ausrüsten und so die 
Oligarchie vollenden, dafs die übrigen militärischen ämter dann auch 
durch den rat bei derselben musterung ernannt wurden, hatte weiter 
nichts auf sich.*) wie wenig die 5000 aber ständisch aristokratische 

9) Hier, 31,2, ist noch ein textfehler za beseitigen, iXto&a$ 8i xaiinnaQxov 
im (xal jaiidfxovs Üxa) xal ^XaQxovs 9t*a. die taxiarchen können nicht gefehlt 
liaben, und es wird ein taxiarch, kein geringerer als Aristokrates, erwähnt (Thuk. 8,92). 

8* 
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Deiguogeo hatten, zeigt sich darin, dafs sie der not der zeit gemäfs nur 
einen hipparchen wählen liefsen, obwol der Verfassungsentwurf an 
mehreren festgehalten hatte, auch das war eine beruhigung der dem 
proyisorium wenig geneigten Stimmung, dafs die von den 400 eingesetzten 
heamten mit ausnähme der ratsherren und Strategen nicht wieder 
wählbar sein sollten, der rat war auf ein jähr eingesetzt und dem folg- 
ten die andern ämter selbstverständlich, es war ganz unsicher, wann 
das definitivum eintreten würde; denn das hieng von der Vereinigung 
mit dem beere in Samos ab, wie der schluCssatz (der erst durch die 
Verfassung, auf die er verweist, verständlich wird) verblümt andeutet, 
man hoffte wol, es würde bald sein, aber man mufste doch Vorsorge 
treffen, so mögen die braven bttrger unter den 5000 gedacht haben: 
die oligarchen wie Antiphon und die eigennützigen streber wie Phry- 
nichos bewilligten ihnen gern die worte, wenn sie nur die macht zu 
handeln endlich erhielten. 

Der Verfassungsentwurf selbst (cap. 30) ist ein unschätzbares docu- 
ment; der ihn verfafst hat war ein eben so von den traditionen der 
Väter wie von der abstracten speculation der Sophisten genährter geist 
was er schuf, war trotz allem anschlusse an die alten Vorbilder etwas 
ganz neues, und trotz seiner klugen berechnung auf die schaden der 
gegenwart ein schlechthin lebensunfähiges ding. 
Der Terfas- Die gesammte bürgerschaft soll durch einen einmal, gleich jetzt von 
wurf TOD den 100 xaraloy^g, die sie überhaupt erst contituirt haben, nach bestem 
wissen und gevnssen in vier teile (It^^eig) geteilt werden.*®) die männer 
über 30 jähre eines vierteis bilden für ein jähr den rat, und zu dem 
rate gehören die wichtigen namentlich aufgeführten beamten. diese 
werden so erwählt, dafs zunächst aus dem ganzen viertel eine Vorwahl 
von mehrerern candidaten, (deren zahl der entwnrf offen läfst), und aus 
dieser liste die definitive wähl geschieht.") die niederen beamten werden 



10) Der ausdruGk (30, 3) ist mehrdeutig, vel/icu xed rovs äXlovs n^os r^v miv 
iMaanjv, die andern können sowoi die mitglieder der 5000 zwischen 20 und 30 
Jahren sein, die noch nicht ratsßhig sind, wie auch aUe Athener, da jedoch die 
nicht lu den 5000 gehörigen politisch schlechthin rechtlos sind, bat ihre verteilong 
unier die viertel gar keine bedeutung. wie es werden sollte, wenn ein Athener 
den census erreichte, also vom theten in die classe der berechtigten aufstieg, ist 
nicht vorgesehen, wir müssen immer festhalten, dafs wir nur eine skizze vor uns 
haben, grundzOge, die ein tkeoretiker aufgestellt hat. 

11) Wer die wähl voUxieht, wird nicht gesagt; da aber die gesammte bfirger- 
Schaft niemals zusammentritt, so kann man nur an einen rat denken, ob aber 
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aus den andern drei vierteln erlost, der rat ist für sein amtsjahr der 
träger der regierung in jeder richtung, insbesondere in der finanzver- 
waltung. die beamten, die aus ihm genommen sind, nehmen an seinen 
Sitzungen teil, mit ausnähme der gerade amtirenden hellenotamien.*^ ein 
ratsausschufs, den prytanen entsprechend, existirt nicht mehr, viel- 
mehr tritt jeden fünften tag das plenum zusammen, wenn die geschäfte 
nicht häufigere Sitzungen fordern, in permanenz ist der rat also nicht, 
wie er es durch die prytanen gewesen war. folglich mufs eine behörde 
da sein, die ihn berufen kann und bis zu seiner constituirung den vorsitz 
führt, das kann nur eine der ständig auf dem markte vorhandenen sein : 
so erhalten die archonten den auftrag, wie es am passendsten war und 
noch dazu recht archaisch aussah.*') für den vorsitz in der sitzung 
selbst werden fünf ratsherrn ausgelost, den prytanen oder den späteren 
proedren entsprechend, und aus ihnen wieder einer, der abstimmen läfst, 
dem epistaten entsprechend, eine tagesordnung kann nun nicht vor- 
bereitet sein, also müssen die fünf Vorsitzenden des tages die einge- 
gangenen oder jetzt angemeldeten sachen ordnen, die im anschlufs an 
die tagesordnung der alten ekklesia in der reihenfolge 1) heiliges, 
2) herolde, 3) gesandte, 4) alles andere, zur Verhandlung kommen sollen, 
so dafs innerhalb einer der vier abteilungen die reihenfolge durch das 



derselbe, dem die gewählten angehörten, oder sein Vorgänger, oder der eine für die 
n^OM^^aiS, der zweite für die definitive wähl, ist nicht bezeichnet. 

12) Aus dieser beschränkung xovs iXhjvtnafiias ol av diax8iQiC,aHHv ra XQ^- 
fiaxa fiTi avfißovXeva$p folgt, dafs die hellenotamien in einem turnus die geschäfte 
führen sollen, über sie handelt der verdorbene satz vorher iXlrfvarafUas xal rdjv 
aXX(ov 6altov ;t^/ttaTa»v »ixom ot dtax»t^iOvff^, darin bezieht sich Buix/^(^£^B^v 
wegen des späteren satzes sicher auf die hellenotamien. also ist iXhpftntLfiias %al 
rdtr alXofv oaiafv xf^f^f>^ i^^ bekanntem gegensatze zu dem vorher erwähnten 
heiligen gelde fast gleich dri/iocitov) sprachlich kräftig und gut so gesagt, dafs das 
in illfjvorafiias empfundene xa/ilai den genetiv regiert, die centralcasse für alles 
öffentliche geld, inclusive des Reichsgeldes, wird von einer behörde verwaltet, 
die den namen von den Hellenotamien bewahrt, aber kolakreten und apodekten 
auch ersetzt was dann von dem satze übrig ist, ol Siaxe^n^ovcty ist an sich un- 
genügend, weil es gar nichts sagt, und die spätere stelle lehrt, dafs eine nähere 
bestimmung des turnus, in dem diese grofse zahl von rendanten die casse fähren 
sollte, ausgefallen ist. 

13) Wer sich die Verfassung einmal wirklich überlegt hat, kann an der ände- 
rung nXrjQovv rrjv ßoviaiv ravs &' a(txo^^a^ für xhriQOvv (§ 4) gar nicht zweifeln, 
tu meiner freude hat sie auch Weil gefunden, der schriflfehler, der auch sonst 
häufig ist, kehrt in unserer handschrift selbst öfters wieder, vgl. unsere anmerkung 
zu 43, 1. 



118 IL 4. üarQUfS noXtreia. 

los bestimmt wird.*^) nur was den krieg angeht, hat ohne los den vor- 
tritt, und die Strategen (die dem rate ja angehören) bringen es selbst 
zur vorläge.") für besonders wichtige Sitzungen kann beschlossen wer- 
den, dafs jeder ratsherr einen an sich ratsfähigen bürger aus einem an- 
dern viertel des volkes mitbringen darf, in diesen lallen ist also möglich, 
dafs im maximum die hälfte der gesammten bürger über 30 jähre zu- 
sammen ist. die ratsherrn erhalten nicht nur keinen sold"), sondern 
es steht eine drachme strafe auf der unentschuldigten Versäumnis einer 
sitzung.^^) 

Der Verfasser dieses entwurfs hatte die fehler der geltenden Ver- 
fassung klar erkannt, das Zweikammersystem, so zu sagen, das durch 
rat und volk selbst in den psephismen sich ausspricht, wollte er beseiti- 
gen, den berufsparlamentariern, den rhetoren, sollte ihr handwerk ge- 
legt werden, dazu mufste die ekklesia überhaupt verschwinden, aber 
der rat wie er gewesen war, ein regiment hlofs durch eine Vertretung, 
schien doch als alleiniger träger der souveränetät nicht autoritativ genug, 
und wenn diese repräsentation gewählt oder auf Vorschlag erlost ward, 
so kamen gerade die besten demente, die arcgay^oveg, nicht zur gel- 
tung. also war ein mittelweg zu suchen, und den zeigte Drakon, der 
turnus. die souveränetät übt jedesmal ein viertel des volkes durch seine 
reifen männer. jedes vierte jähr nur kam der bürger zur ausübung seiner 
rechte, aber dann kam er sicher dazu, ja dann ward er durch geld- 
strafen gezwungen, sie auszuüben ; auch das hatte Drakon bereits verordnet, 
so mufsten alle bürger genau die gleiche geschäftskenntnis erhalten. 

Ein zweiter übelstand war die trennung der magistrate von dem 



14) Damit sind die sammlliGhen Privilegien, elvcu da alrtp n^Saodov nqos 
triv ßovXt)v Hai xov drjfwp dann und dann, beseitigt, und ebenso kann weder eine 
Verschleppung noch eine bevorzugang durch die willkör der prytanen herbeig^eföhrt 
werden, dieser oligarch wollte also die beschwerden beseitigen, die sein gesinnungs- 
genösse in der Uohreia '4d^al»v so beweglich erhebt. 

15) Das hatte in der praxis der demokraüe zwar seine analogie, aber es ist 
doch ein grofser fortschritt, dafs die Strategen regelmäfsig unmittelbar mit dem 
souverän verhandeln. 

16) Die noch eben beschlossene besoldung der prytanen ist mit diesen selbst 
fortgefallen, der sold der archonten wird geblieben sein; das war ein ndr^ior, 

17) Da der rat, der doch Ober das Urlaubsgesuch entscheiden muCste, nicht 
permanent war, konnte der ratsherr der verhindert ward nicht anders als wegbleiben 
und die gefahr laufen, dafs sein gesuch, das er gleichzeitig einreichte, verworfen 
ward, so dafs er zahlen mufste. wer für /atj 8v^$ax6fAtvoe afeoiv anfi unbedacht 
tiQoftavog schreibt, zwingt die leute fünf tage vorher um urlaub zu bitten, und ge- 
rade in den dringendsten fällen plötzlicher Verhinderung zu zahlen. 
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rate^ die in der tat die altisclie Verwaltung sehr übel von der römischen 
unterscheidet, dadurch, dafs diese selbst aus dem viertel der bürger- 
schafl gewlfhlt werden und mit im rate sitzen sollten, war nicht nur 
dies, sondern zugleich die continuirung selbst der militärischen ämter, 
also die gefahr einer perikleischen demagogie vermieden, es mag sein, 
dafs in anderen Staaten die aqxai oder avvaQX^ai an den Sitzungen 
des rates teilnahmen: jedenfalls verdient der Verfasser hohes lob, dafs 
er diesesmal eine sehr wenig attische neuerung ins äuge gefafst hat 

Die finanzen lagen ihm offenbar sehr am herzen, und er er- 
strebte eine sehr nötige Vereinfachung, die beiden schätze, die im 
opisthodomos der Athena verwaltet wurden, waren schon so stark zu- 
sammengeschmolzen, dafs selbst die 10 Schatzmeister, die er, vorahnend 
der späteren zeit, für sie schuf, nicht mehr viel zu tun gehabt haben 
würden; es war gewifs überhaupt praktisch, das dem Staate unterstellte 
kirchengut centralisirt zu verwalten: hat es doch auch die lykurgische 
zeit wieder so gemacht, ganz ebenso sollten die reichscasse und die 
staatscassen in eine verschmolzen werden, und auf deren Verwalter die 
gesammten cassengeschäfte übergehn. dazu bedurfte man vielleicht nicht 
einmal sehr vieler beamten; aber hier erschien es praktisch, den rat 
ohne Zuziehung der rendanten verhandeln zu lassen, deren an Wesenheit 
zu leicht gerade ihre beaufsichtigung hindern konnte, so ward der 
ausweg ersonnen, dafs die hellenotamien zwar ratsherrn sein sollten, 
aber nicht alle das ganze jähr die geschäfte führen, so weit sie das aber 
täten, den Sitzungen des rates fern bleiben sollten, dem entsprechend 
ward ihre gesammtzahl auf 20 angesetzt. 

Die beamten werden in zwei classen gesondert, je nach dem sie 
dem rate angehören sollen oder nicht, ist die sonderung selbst schon 
interessant, so wird sie es dadurch doppelt, dafs eine aufzählung der 
ersten classe gegeben wird, so dafs wir sehen können, welche beamte 
in so hoher Schätzung standen, das sind an erster stelle die Strategen, 
deren wiederwal zu beseitigen die hauptsache war, erst an zweiter die 
archonten: das ist für das fünfte Jahrhundert äufserst charakteristisch, 
ihnen folgt der hieromnemon, dessen bedeutung wir hiernach wesentlich 
höher veranschlagen müssen, als die geschichte und Aristoteles erkennen 
lassen, und die übrigen miUtärischen Chargen, unter denen die comman- 
danten der festen platze erscheinen *'), eine rücksicht auf die Verhältnisse des 

18) Diese mufsten freilich einen dauernden dispens von den Sitzungen erhalten. 
Oberhaupt ist nicht geordnet, in wie weit die beamten verpflichtet waren, jeden 
fünften tag ihre geschifte zu versäumen. 
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clekeleischeD krieges. sodann die dreifsig flnanzbeamten, 10 legonoiol, 
10 iTtifielrjTal; beides müssen cultbeamte sein, da aber keine nähere be- 
stimmung dabei steht, so kann man weder unter den legoTtoiol blofs die 
jährigen (oben 1 228) noch unter den im^elrjTal etwa nur die der Diony- 
sien verstehn, sondern es sollte ein collegium alle isQa^ ein anderes die 
ijti^iXeia für alle feste, die der Staat besorgte, übernehmen, es war auch 
dies eine mafsregel, die die Verwaltung vereinfachen und verbilligen sollte, 
die gesammten polizeibeamten, agoranomen, astynomen, elf, hafenmeister 
u. dgl. gehören zu den niederen, poleten sollte es vielleicht gar nicht 
mehr geben, obwol sie solonisch waren, denn in diesen anordnungen 
waltet nichts von reaction, sondern ein energischer praktischer sinn, 
aber gänzlich fehlen die richterlichen behörden, eiaaycjyrjg, vavtodixai, 
TQidxovra. die gerichte kommen überhaupt nicht vor. es war viel- 
leicht nur klugheit, wenn der sicherlich der heliaea abgeneigte oligarch 
über sie schwieg; für uns ist der mangel sehr bedauerlich, zumal wir 
so nicht erraten können, wie er sich zu der ecpeaig etg dixaarrJQiov 
und dem xi^cjQelv zov ßovXo^evov rq} adixov^ivq) stellte, bezeich- 
nend für den geist der zeit ist es immerhin, dafs man eine Verfassung 
Athens entwerfen und annehmen konnte, die von dem ideale des Philo- 
kleon gar nichts enthält, es hat sie ein aqfTjhaari^g gemacht, mit dem 
Peithetairos und Euelpides sympathisiren konnten. 
Die schiur«- Überhaupt trägt der entwurf den Charakter einer skizze darin zur 
schau, dafs manche punkte gar nicht behandelt sind (kommt doch auch die 
flotte nicht vor), anderes wie die geschäflsordnung des rates ausführlich, 
der rat mufste eben zunächst in kraft treten und war dann in der läge 
alles übrige zu ordnen, aber damit er es konnte, mufsten die bürger 
in Samos ihren widerstand aufgeben, die 5000, oder die sie vertretende 
summe der OTtXa nagexSinevoi zu hause, waren doch nur ein teil der 
wirklich berechtigten, zu denen mindestens alle hopliten, schifl'ssoldaten, 
officiere, trierarchen draufsen gehörten, es kam den braven 5000 ge- 
vnfs schwer an, die Strategenwahl für das nächste jähr auf die in Athen 
anwesenden zu beschränken, also Thrasyllos, Leon, Thrasybulos und 
überhaupt die tüchtigsten ofüciere auszuschhefsen. die mafsregel war 
wirklich mehr als ein verspiel des bürgerkrieges. so wird uns die oben 
berührte beschränkung verständlich, obwol sie sehr wenig praktischen 
wert besafs. ^*für die zukunft soll der rat die wähl nach den aufgezeich- 
neten Vorschriften vornehmen (31, 3)'', d. h. nach der Verfassung aus 
allen bürgern des vierteis. die 5000 fügten sich nur widerstrebend der 
allerdings unabweisbaren notwendigkeit des momentes: daher der ab- 
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Sichtlich auf schrauben gestellte schlufspassus (31, 3) ^^fUr die zukunfi; 
damit die 400 (der provisorische rat) unter die vier viertel verteilt wer- 
den, sobald die Städter noit den anderen den rat bilden können, sollen 
sie die hundert xataXoyrjg verteilen'\ der sehnliche wünsch der bürger- 
Schaft (der 5000) ist, dafs die Verfassung in kraft trete, also ihr rat^ ein 
viertel der bürgerschaft, an die stelle des provisorischen rates der 400. 
dazu ist die eigentliche Vorbedingung der anschlufs der bürger im beere 
draufsen, der anschlufs der 'andern' an die'städter' (ol h aaret mufste 
jeder diese partei nennen und nennt sie Thukydides), damit beide par- 
teien im rate sitzen können.**) auf diese Vorbedingung hat die hier be- 
schliefsende bürgerschaft keinen einflufs; sie wagt auch nicht geradezu 
zu verordnen 'das provisorium hört auf, sobald die mitbürger in Samos 
zugetreten sind\ darum bestimmt sie etwas äufserliches, das eine di- 
rective in jener richtung gibt, die 400 sollen immer schon auf die vier 
viertel (die im prinzipe eingeführt, tatsächlich noch gar nicht existiren) 
verteilt werden, damit sie später in dieselben eintreten können, wenn 
die Versöhnung das definitivum ermöglicht, darin liegt so schüchtern, 
wie eine tcrrorisirte Versammlung redet, ausgesprochen, dafs keine zeit 
später verloren gehn soll, und zugleich wird einem viertel des jetzigen 
rates die Sicherheit gewährt, sofort weiter zu fungiren. darin mochte 
mancher ein mittel sehen, den Übergang den jetzigen ratsherren an- 
nehmbar zu machen. 

Dieser letzte paragraph der provisorischen Verordnung konnte erst Kritik des 
hier erläutert werden, weil er das Verständnis der Verfassung voraus- sungseot- 
setzt, er zeigt auch am deutlichsten, dafs sie ein totgeborenes kind 
war. trotzdem ist ein Werturteil über sie nur möglich, wenn ^ir sie 
uns in tätigkeit vorstellen, ihr Verfasser hatte mit klarer logik statt 
des complicirten mechanismus der vielen behörden Athens ein einziges 
organ für die regierung geschaffen, das rat und volk zugleich vorstellte, 
und mit dem die beamten in einen festen Zusammenhang gebracht waren, 
alles hieng davon ab, wie dieses organ functionirte. dafür ist das wich- 
tigste, wie stark dieser rat werden mufste, und das mufs der gesetzgeher 
sich überlegt haben, die bürgerschaft im ganzen hat er auf mindestens 
5000 geschätzt, sehr obenhin, denn wir hören nicht, dafs zwischen den 
5000 in der Stadt und der notwendig sehr viel höheren zahl, die durch 

19) Wenn man uns zugetraut hätte, wir wQfsten, was ßovXtvetv bedeutet, 
würde man unsere ausnahmsweise von einem worte der erklärung begleitete text- 
gestaltung, d. h. die Überlieferung, verstanden haben , und dann auch die vorher- 
gehende Verfassung. 
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den anschlufs des heeres sich ergeben mufste, unterschieden wird, und 
es kann sich Polyslratos von Deirades, einer der ^araloyrjg^ darauf be- 
rufen, dafs er eine liste von 9000 bürgern aufgestellt hätte, je zahl- 
reicher die bürgerschaft wird, um so unbehilflicher wird der rat, der 
ein viertel von ihr ist, nach abrechnung der jahrgange 20 — 30. für 
die Intention des oligarchisch gesonnenen gesetzgebers mufs sein ansatz 
zu gründe gelegt werden, also 5000, von denen ein fünftel für die zehn 
Jahrgänge der Jugend in abrechnung kommt, der rat würde also 1000 
köpfe stark gewesen sein ; oberbeamte, die aus dem rate genommen sind, 
gibt es etwa 100. das zahlen Verhältnis wird dem abstrakt denkenden 
theoretiker wol vorgeschwebt haben, es ist nicht ungerecht, wenn 
trotz diesem niedrigsten ansatze die kritik einem so starken rate die 
rahigkeit abspricht, sachlich und ruhig die geschäfle zu führen, das 
coUegialische regiment ist an sich gar nicht verwerflich, und eine so 
wenig geschäftserfahrene beamtenschaft wie die attische würde durch die 
heratung mit einem senate ganz wie die römische erst recht leistungs- 
fähig geworden sein, aber dann mufs die heratung wirklich zu einem 
ruhigen austausche und einer ausgleichung der meinungen führen können, 
das ist unter 1000 leuten unmöglich, hier trat noch das erschwerende 
hinzu, dafs der regelmäfsige besuch der Sitzungen durch alle mitglicder 
erzwungen werden sollte, wovon man für den römischen senat weise 
genug abgesehen hatte, dem gesetzgeber, wie oligarchisch er auch ge- 
sonnen war, lag doch das hellenische prinzip allzusehr im blute, dafs der 
dijfiog, das plenum der politisch berechtigten, selbst regieren müfste. 
das repraesentativsystem , wie es Kleisthenes doch eingeführt hatte, wie 
es in den 6000 richtern und dem rate der demokratie ausgebildet war, 
hätte sich sehr wol zur grundlage einer auf die wirklich für die poli- 
tische arbeit fähigen bürger berechneten Verfassung machen lassen: die 
cinzelgemeinde hätte ein wirklich schöpferischer Staatsmann zur grund- 
lage der Selbstverwaltung' nehmen müssen, aber da steht der gesetz- 
gcber wieder nicht nur im banne seiner demokratischen gegenwart, 
sondern noch mehr in dem der politischen theorie: haben doch weder 
Piaton noch Aristoteles von der centralisirung des Staatslebens abzusehen 
vermocht, dieser oligarch vollends abstrahirt von den phylen und demen 
ganz und gar, ohne sie doch zu beseitigen, er hat die vier alten phylen 
im köpfe: aber der geschlechterstaat existirt doch gar nicht mehr für 
ihn. ihn hat Drakon mit der einführung eines turnus in der ausübung 
der souveränetätsrechte und mit dem prinzip, dafs jeder bürger ver- 
pflichtet sein solle an dem regimente mitzutun und nötigenfalls dazu 
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gezwungen werden müsse, völlig befangen ; Aristoteles ist solchen schönen 
aber nach zwei Jahrtausenden noch eben so wenig realisirten ideen auch 
sehr zugänglich, so schafTt dieser thcoretiker seine viertel und seinen 
rat; aber den^ Areopag, die stabile und nicht zu zahlreiche und geschäfls- 
erfahrene behörde, die bei Drakon wirklich regierte, hat er doch ganz 
vergessen, er richtet einen Staat ein, der in dem ländchen Attika viel- 
leicht existiren konnte, aber mit dem Reiche schlechthin unvereinbar war. 
da mag man sagen, er mochte das Reich für verloren ansehen und den 
vertust ftlr einen segen. so täuschte er sich doch über die gesellschaft, 
die in Athen regieren sollte, grundbesitzer oder capitalisten, die um den 
erwerb nicht zu sorgen brauchten, mochten jedes vierte jähr so ziemlich 
ganz dem politischen leben opfern können: die Athener, die als kauf- 
leute den sommer abwesend waren oder eine fabrik leiteten oder selbst 
ihr landgut bewirtschafteten, hatten unmöghch dazu die zeit, zwanzig 
bis dreifsigmal im jähre konnte wol der bauer aus Kephale oder Tri- 
korythos zur Stadt gehn und hören, was im Staate vorkam, und stimmen : 
ein ratsherr der neuen Verfassung hatte ziemlich so viel zu tun wie ein 
ratshcrr der alten ; dazu waren diese fiiaoi TtoXlzai, der kern des Volkes, 
aufser stände. 

So müssen wir dem Verfassungsentwürfe nachsagen, dafs er so wenig 
zu leben verdiente, wie er ins leben zu treten vermocht hat. er ist 
die arbeit eines theoretikers und tn'fgt davon die spuren in der eigen- 
tümlichen mischung von reaction und radicalismus, die ziemlich allen 
Verfassungen gemeinsam ist, die nur auf papier existirt haben, nicht zum 
wenigsten, wenn sie von männern herrühren, die geschichtliche kenntnisse 
und abstracte speculation mit einem scharfen kritischen blicke für die 
schaden des politischen lebens verbinden, an dem sie selbst praktisch 
nicht teil nehmen, als kritik der perikleischen demokratie ist das Schrift- 
stück sehr wertvoll, es könnte sich vielleicht auch noch heute mancher 
für den gedanken erwärmen, die berufsparlamentarier auszurotten und 
die beschlufsfähigkeit der Versammlungen durch strafen für die ver- 
Säumnis statt durch diaeten herbeizuführen, wertvoller vielleicht noch 
als in dem, was er an ihr tadelt, wird die Übereinstimmung dieses oli- 
garchen mit der demokratie, denn auch er hat den adel, die sulonischen 
classen und den Areopagitenrat zu den toten geworfen, für die Zeit- 
geschichte ist das document wesentHch deshalb von wert, weil wir im 
gegensatze zu Aristoteles die Unmöglichkeit daraus abnehmen, Athen 
oligarchisch zu reformiren, im gegensatze zu der gemeinen traditiou 
des altertumes aber anerkennen müssen, dafs die oligarchen, die nur so 
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weit giengen, auf den namen guter patrioten anspruch haben ebenso 
gut wie ihre demokratischen gegner. ein weiterer wert liegt darin, 
dafs wir einerseits den anschlufs dieser leute an die solonische oder 
vorsolonische Verfassung deutlich wahrnehmen, also auch über jene 
mancherlei erscUiefsen, was die demokratische tradition der chronik 
nicht bewahrt hat. andererseits aber entfernt sich diese Verfassung so 
weit von der wirklich alten, dafs sie, so entrüstet ihre Urheber auch 
über diese kritik sein würden, der demokratie in Wahrheit immer noch 
näher steht, sie schliefst sich an die Verfassung Drakons an, aber nur 
so weit, dafs sie für uns deren echtheit beweist, die wir bezweifeln 
würden, wenn der anschlufs enger wäre, die Verfassung der väter, das 
war der Schlachtruf der oligarchen viel mehr um das brave volk zu ge- 
vrinnen, als weil sie reactionär waren, die Verfassung der väter war 
auch für die dcmokraten der Schlachtruf und ist es geblieben, diese 
fragten nach der wirklichen Verfassung Solons noch viel weniger, aber 
sie rechtfertigten doch auch ihre ansprüche durch diesen titel, über- 
trumpften wol noch gar die gegner, weil ihre demokratie schon the- 
seisch wäre, in Wahrheit lag in dem rufe nach der ftargiog nokizela 
412 — 403, den alle erhoben und bei dem sie sich so verschiedenes 
dachten, das gemeinsame gefühl^ dafs die gegenwart nur zu traurig ver- 
schieden sei von der grofsen zeit der väter. 

Ein richtig empfundener gcgensatz zwischen der solonischen und 
perikleischen Verfassung liegt nur in dem was das volk als prinzip an- 
genommen hatte, ehe die Oligarchie eingeführt ward, das konnte niemand 
bestreiten, dafs die besoldungen des rates und der richter eine neuerung 
waren, von der die väter nichts gewufst hatten, und dafs die politischen 
rechte der besitzlosen bürgerschaft zur zeit der väter nicht bestanden 
hatten. Solon hatte den theten zwar die Volksversammlung geöffnet; 
die hatte aber eine viel geringere bedeutung gehabt, er hatte sie auch 
von den gcrichten nicht ausgeschlossen; aber einmal hatten diese un- 
gleich weniger bedeutet, und zum andern schlofs sich jeder von selbst 
aus, der seine tage dazu bedurfte, brot für sich und die seinen zu schafTen. 
wenn der sold fortfiel, fiel die herrschaft, die das städtische Proletariat 
zu üben begann, es erschien aber mit fug und recht, gerade wenn der 
census sonst nichts mehr bedeutete, die beschränkung des bürgerrechtes, 
die in den forderungen für den hopHtendicnst lag, vollends zur zeit des 
krieges durchaus billig, darum versuchte man 411 nach dem stürze 
der 400 diese beschlüsse zu halten, diese heschränkungen sind es 
um derentwillen Thukydides und im anschlufse an ihn Aristoteles die 
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ephemere Verfassung von 411/10 so hoch schätzen, mit fug und recht 
konnte sie als Verfassung der väter in einen gegensatz zu der demokratie 
des Kleophon gestellt werden, die denn auch bis zur soldzahlung an das 
ganze Proletariat, die diobelie, fortzuschreiten consequent und radikal 
genug war.*") als die Stadt sich schliefsHch den Peloponnesiern ergeben 
mufste, war es wieder die naxQtog TtoXitela, für deren erhaltung sich 
die Patrioten oligarchischer förbung wie Theramenes und Phormbios mit 
demokraten wie Archinos und Agyrrhios zusammenfanden, diesmal waren 
es die oligarchischen clubbisten, die mit Lysandros (wol schon damals 
im gegensatze zu der spartanischen regierung) in einverständnis waren, 
denen ein gewaltstreich gelang, so kam über Athen das elend eines 
dictatorischen collegiums von 30 männern, die eigentlich eine Verfassung 
ausarbeiten sollten und einen nur zu willHihrigen rat unter sich hatten, 
als sie aber mit hilfe der spartanischen regierung von diesem joche be- 
freit waren, wiederholte sich der kämpf zwischen der 7iaTQiog Ttolirela, 
der demokratie der besitzenden, für die Phormisios eintrat, und der 
radikalen demokratie, die natürlich auch anspruch machte, die Verfassung 
der Väter zu sein.'*) und wiederum war diese letztere siegreich, bewies 
auch bald, wie sie die traditionen der väter als die traditionen Kleophons 
verstand, indem sie durch diaeten das Proletariat in die Volksversamm- 
lung lockte, aber trotz der kritik, die nicht nur der dichter in den 
Ekklesiazusen Heferte, sondern die alle einsichtigen und vatorlandsheben- 
den männer, wenn sie nicht durch den demos herrschen wollten, aus- 
zusprechen nicht müde wurden, hat diese iaxdrr^ dr^/xoxQatla^ die sich 
den vater Solon nur anlog, fortbestanden und ist, wie nicht fehlen konnte, 
der nojQiog nohreia immer unähnUcher geworden, bis Aristoteles ihre 
kritik schrieb und Antipatros auf die plane des Theramenes und l'hor- 
misios zurUckgrifT, auch er vergeblich, so hat schliefslich Kleophon den 
sieg davongetragen: wer von der athenischen Verfassung redet, denkt 
wirklich dabei zunächst nur an die iaxdtr] dr^gxoxQatla, 

20) Vgl. das capitel 'Jtmßelia, 

21) Vgl. das capitel Wifttj/iara na^x^M'^^^*' 



5. 

DIE KÖNIGE VON ATHEN. 



Die mythi- Über die mythischen kOnige Athens bedarf es nur weniger worte. 

Dige. auf ihre einordnung in eine liste kommt geschichtlich gar nichts an; 
die füllfiguren der Chronographen sind überhaupt nicht der rede wert. 
Ogygos ist ein Spätling aller orten, eponym der ogygischen, d. h. okea- 
nischen flut, erwachsen aus dem adjectiv liyvyiog. Amphiktion ist auch 
nicht von attischem Ursprünge, setzt die Zugehörigkeit Athens zu der 
delphischen Amphiktionie voraus und entstammt der abstraction, wenn 
auch nicht sehr junger.^) Kranaos ist aus dem adjecLivum xQavaog er- 
wachsen, das in nachepischer zeit glossematisch war. Aristophanes nennt 
Athen selbst nicht nur ytQavaa nokig (Ach. 75), sondern geradezu Kqa- 
vaal (Vög. 123). aber schon Aischylos sagt für l4x^r]vaioi naideg Ä^a- 
vaou (Eum. 1011), Herodotos liQavaoi (8, 44). der so entstandene 
Kranaos halte ein grab in Lamptra (Paus. 1, 31, 3), und ein eponym, 
der sonst keine gentilicische Verbindung hatte, erhielt ihn zum vater, 
Kqavaov nalg ^Pagog bei Hesych. Aktaios oder Aktaion ist seinerseits 
erst von der axTtj abgeleitet, und da die Athener mit axTil] nicht 
ihr ganzes land, sondern die jetzt sog. Peiraieushalbinsel benennen, 
Attika überhaupt als das Sorgebirge' (das ist dxTTj) nur von dem 

1) Nach 445 hat die Amphiktionie die für die Schaffung einer solchen figur 
nötige bedeutang nicht mehr, aber zu Solons oder Kleislhenes zelten lag der an- 
schlufs Athens an Delphi vor. Amphiktion ist mit der einführung des Dionysosculles 
verbunden, so erzählt Philochoros (Athen. 3S^c»179«j, und Pausanias erwähnt im 
Kerameikos eine terracottagruppe, die Amphiktions ^to^ivia darstellte, eine le- 
gende, gegen die Philochoros stillschweigend polemisirt, setzt in der tat für die 
einführung des Dionysoscultes die Intervention von Delphi in bewegung (schol. Ar. 
Ach. 242), und sie ist nicht schlecht, da sie Eleulherai als landfremd fafst. der 
cuU des Eleuthereus geht die grofsen Dionysien an, eine Stiftung des Peisistratos: 
dafs diese ihren reflex in der königszeit fand und einen könig Amphiktion schuf, ist 
sehr glaublich. 
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Standpunkte, sei es des Seefahrers draufsen, sei es des hinterliegen- 
den continentes bezeichnet werden kann, so ist der Ursprung dieses 
namens aufserhalb Athens zu suchen, wie denn auch Aktaios- 
Aktaion in Attika keine locale oder gentiUcische Verbindung hat.') 
dagegen ist Aktaion söhn des Aristaios in der kadmeischen genealogie, 
Aristaios ist der verlreter von Keos, wo er seinen cult hat: dafs 
sein söhn der ^mann der Akte' ist, ein vorwitziger mensch, der die 
Artemis oder die Semele freien will und zu gründe geht, ist vom 
Standpunkte der nachbarn Athens ganz begreifhch.') 

Es bleiben also nur die vier den dichtem des fünften Jahrhunderts 
geläufigen könige Kekrops, Erechtheus, Pandion, Aigcus. aber auch von 
ihnen geht Pandion ab, der nur als vater für die sage in betracht 
kommt, von den TLavöia abgeleitet ist und die Sammlung aller Athener, 
die einen Zeig iQxsiog haben, zum gemeinfeste des Zeus bedeutet, wie 
dieses ist sein repräsentant immerhin recht alt.^) die beurteilung des 
Aigeus ist von uns modernen einseilig und falsch lediglich darauf ge- 
baut worden, dafs er den Poseidon als vater des Theseus ersetzt, und 
dafs in seinem namen wie in dem von Aiyai die wogen stecken können, 
aber er hat den Poseidon als vater des Theseus nicht verdrängt, wie denn 
überhaupt ein sterbHcher vater neben dem göttlichen zu rechte besteht, 
und Tyndareos oder Amphitryon sind wahrlich keine hypostasen des 
Zeus. Alyevg ist der ahnheir des geschlechtcs der Aiyeidaiy und dieses 
existirt in Theben und Sparta sammt ihren pflanzstädten. als zugehöriger 
zu diesem geschlechte ist Theseus ^lyeiör^g, wie Herakles i^XKctdrjg ist, 
und zwar schon in der Ilias, also ehe Theseus Athener ist.'J als dieser 



2) Vertreter Athens ist Aktaios in der genealogie des Aias bei Pherekydes 
(Homer. Unters. 246). das ist zwar attisch, aber Salamis gegenüber liegt auch die 
eigentliche axtr,. 

3) Der Bakchiade Aktaion, den die liebhaber zerreifsen wie die hunde den 
söhn des Aristaios, illuslrirl den Übergang der sagenmotive in die novelle, wie z. b. 
Ankaios der bruder Althaias zu einem könige von Samos wird, den wieder ein Wild- 
schwein erschlägt. 

4) Denn er hat einem begleiter des Teukros in einer Interpolation der Ilias 
seinen namen gegeben, M 372, Homer. Unters. 245. mit einer Ilomerkritik, die das 
nicht begreift, kann ich nicht disputiren. 

5) ^ 265, denn die athetese des verses im Heraklesschilde 184 ist E. Meyer 
(Herrn. 27,374) nicht geglückt, wie Robert dazn bemerkt hat: wo sollen wir hin, 
wenn ein fast gleichzeitiges citat nicht mehr sichert? dafs Theseus Aegide ist, 
discreditirt den vers vollends nur unter der Voraussetzung, dafs die sterblichen vater 
jünger als die himmlischen waren, der vers ist das älteste Zeugnis für Theseus, und 
hier erscheint er aU Lapithe. das ist sehr beherzigenswert. 
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nach Athen kam, zog er den ahn nach sich, den man als vater fafste. 
von einem geschlechte von Aegiden ist gleichwol keine spur. Aigeus 
als söhn Pandions ist erst die späteste anknttpfung; als man ihm sein 
haus in der Unterstadt anwies, kann er nicht der söhn des königs auf 
der bürg gewesen sein, in der tat kennen wir noch die genealogie, 
die ihn zum söhne des Aigikores macht, also zum enkel des Ion, und 
eine andere, 475 in der Theseuslegende anerkannte °), die seinen vater 
Skyrios nennt, wie bei jener deutUch ein namensanklang gewirkt hat, 
so dürfle der erfinder von dieser an die berühmten alyeg Suvgiac ge- 
dacht haben, wertlos ist das alles, und an Aigeus iu Athen nur wichtig, 
dafs er fremd ist und fremdes mitzubringen allein geeignet, wie den cult 
der Urania. 

KixQOip ist der name eines volksstammes; daher gibt nur KeyiQo- 
.da einen landesnamen, wie üeXoTtLa von Ilikoip, der genau ebenso 
zu beurteilen ist. die KqtoTtLöat im nordwestwinkel der ebene gehören 
offenbar zu den KixQOTceg. so ist uns der stammesnamcn der ältesten 
eingebornen bevölkerung erhalten, der attische Urmensch ist als yrjyevr^g 
ganz oder halb schlänge und hat keine irdische descendenz aufser den 
K&iQOfciöai im allgemeinen. 

^Eqex&evq ^Eqix^ovioq sind wir längst gewohnt zu identificiren, die 
form ^EQtx^Bvg auf der parischen chronik schlägt die brücke, man kann 
den kürzeren namen als hypokoristikon des längeren fassen, und die 
^Eqlx^V ^®^ Würzburger Phineusschale ist schwerlich etwas anderes als 
^Egix^ovirjy die X&ovir] von Mykonos und Syros. dann wäre auch ^Eqex- 
x^evg nur der yrjyevrjg; so isi^EQix^ovtog überall gefafsl, in Athen Sikyon 
llios. aber auf der bürg verehrt das geschlecht der Butaden vielmehr 

6) Die abstammang von Aigikores, erhalten in einem scholion za Demosthenes 
24, 18 hat Maafs (Gott. Anz. 1889, 806) hervorgezogen, das ist dankenswert; ebenso 
seine sonderung der traditionen über den Zweikampf des Melanthos mit Xanthos 
und die Intervention des Dionysos, aber alle seine Folgerungen halte ich für Phan- 
tasmen, die abstammung von Skyrios (Apollodor bibl. 111 15, 5) ist durch Aristo- 
teles fgm. 4 gesichert, eine dritte, die die scholien zu Lykoph. 1324 geben, indem 
sie dessen rätselwort 6 ^Ptjfiiov nais ^ Theseus erklären, nennt den vater des Aigeus 
Pbemios, was Lykophron nicht notwendig gemeint haben mufs. sie verstehe ich 
nicht, auch die Atthis (Plut. Thes. 13) betrachtet Aigeus nur als adoptivsohn des 
Pandion. Androtion hat ihn an die Aigeiden von Theben angeschlossen, da er ihn 
einen Sparten nannte (Tzetzes zu Lyk. 495, aus den vollständigeren scholien) : die leute, 
die an deren existenz zweifeln, sind so mit einem weiteren Zeugnisse geschlagen, 
damit gab er eine ältere tradition wieder, denn sein eigener rationalismns sah in 
den Sparten keine erdgebornen, sondern die zusammengelaufene gefolgschaft des 
Kadmos. 
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den Iloaeidwv ^gex^evg, und für diesen pafst Iqix&ovtog kaum, hin- 
zutritt €Qvaix^(ov, das man in späterem griechisch mit awaircohg wieder- 
geben kann, in anderen und zwar triopiscben sagen ist Erysichthon in 
der tat dem Poseidon verwandt; aber in Attika ist er nur dürftig an Kekrops 
angeschlossen, eigentlich in Prasiai zu hause und mit Delos verbunden, 
auf der bürg dagegen lebt Erechtheus als schlänge bei Athena fort, ist 
also der heros, der geist des alten kOnigsgeschlechtes, das in jenem 
hause mit Athena wohnte, so durchdringen sich die eigentlich nicht ver- 
einbaren Vorstellungen des Iloaeidwv iqvaLxd^wv und des riQwg \qi- 
X^ovLog^ und sie lassen sich ohne gewalt nicht mehr scheiden, eine 
descendcnz hat auch Erechtheus nicht; ^EQCx^slöai sind nur die Athener, 
aber es gibt doch ein geschlecht, das seinen cult pflegt und auf Po- 
seidon zurückgeht, die Butaden, und dieses geschlecht, das den cult 
des Poseidon mit dem Athenas vereinigt, erscheint dadurch mit den 
alten königen Athens am nächsten verbunden. 

Die Athener kennen keine könige aus dem gescblechte der Butaden. 
sie kennen nur die Urmenschen, die zugleich den anfang der weit und 
Athens bedeuten, und pflegen dann den fremden Theseus einzuschieben, 
der noch ein par söhne erhält, die an sich, aber nicht als Theseussöhne 
bedeutung haben, denn Demophon stammt aus Eleusis, Thymoites ist 
der eponymos des dorfes der Thymaitaden, vom thymian, Apheidas (der 
'milde', der nicht knausert) ist der ahn eines fortlebenden geschlechts; 
Oxyntes ist bisher nicht nachgewiesen, über Akamas mag ich noch 
nicht aussprechen was ich vermute; der uame ist im epos nicht selten, 
in allen diesen stecken keine allen fürsten Athens, dagegen Menestheus 
sammt seinem vater, die den homerischen dichtem Athen vertraten und 
möglicherweise menschen und könige gewesen sein könnten^ waren zu 
hause vergessen und wurden erst durch Homer wieder bekannt 

Nun tritt Kodros ein, der söhn des Melanthos des sohnes des Andro- Kodros. 
pompös des Neliden,und er wird der ahnherrdes königlichen geschlechtes. 
Melanthos als eponymos von Melainai scheidet aus; er sammt seiner 
hübschen sage setzt die erwerbung des Jqvuog oberhalb der eleusini- 
sehen ebene voraus.^) von den andern namen ist lävdgojcofiTcog Mer 
die männer auf die fahrt bringt', am durchsichtigsten: diesen grofsvater 
bat Kodros als der vater der ionischen auswanderer.') KoÖQldai waren 



7) Herrn. 21,112. 22,244. wenn das local nicht bei Oinoe, sondern bei Pa- 
nakton ist, kann die legende älter als 504 sein. 

8) Dafs Pausanias IX 5, 16 den vater statt des sohnes als den beiden der 
Apatarienlegende nennt, ist nur eine seiner gewöhnlichen flQchtigkeiten. 

▼. Wilamowitz, Aristoteles. II. 9 
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die köoige in den ionischen städlen, und so nennl Aristoteles die atti- 
schen auch, jene hiefsen daneben BaaiUöai, und in Athen hat Ko- 
dros ein kleines stück geweihten landes, das ein annex eines grofsen 
gartens ist, der dem Neileus und der Basile gehört (CIA IV p. 67). 
Neleus aber ist der ahn sowol der ionischen wie der attischen Kodriden. 
es bedeutet also Baatlidai und Kodqidat, dasselbe; Baaikrj ist der gött- 
liche exponent für die ßaaikeia, die ihre cnkel auf erden üben, Ntjkevg 
ist der heroische ahn, Nestors vater, eine wirkliche sagengestalt. das führt 
darauf, in Koögog^) nicht mehr zu suchen als in Baaikrj^^): er ist nichts 
als der personificirte adel der herrschergeschlechter. was in Athen 
von Kodros erzählt wird, ist einmal, dafs er durch eine heldentat sich 
die herrschaft erworben hat"J: das soll motiviren, wie der Nclide und 
sein haus über Athen haben herrschen können ; oder dafs er fürs Vater- 
land als könig stirbt: das hat ursprünglich nur seinen cult motivirt; 
Euripides konnte jedoch den tod fürs Vaterland noch von Erechtlieus 
erzählen, die wendung, dafs nach Kodros die königswürde abgeschafft 
wird, ist eine Verschlechterung und kann für die sage nicht in betracht 
kommen, erfordert aber eine erklärung, die sie bisher nicht gefunden 
hat. das grundstück des Kodros ist ein annex zu dem garten seiner 
ahnen; die attische poesie nennt ihn nicht, die bildliche übcrheferung 
nicht vor der schönen schale, die wir nach ihm nennen, schon des- 

9) K68^os ist nicht anders gebildet als id^a v8^os tö^ie. neben k69qoq steht 
xoSfws xoofios xexaSfitvoi Ka8/ios xaS/iilos, andererseits xvSoi neben xtÖos iu 
Kü8a&i^r<uov KvS^loe^ söhn des Kodros, gründer von Myes in lonien, auch sonst 
in Asien mehrfach begegnend, Kv8o}v Kv8(ovia, KvS^oxl^e K^oi CIA U 3124. zum 
vocalwechsel vgl. ßd&oi ßv&oQ ßo&^oe. xolos xvXlos, davon Kvkhovy in welchem 
namen nur die alte haplographie des consonanten getreulich bewahrt ist. Qtfißead'ai 
^Ofißoi QVfißoi. ^dfi<pos ^ofÄtpaia ^yx^^ ^iyxsc&ai, u, dgl. m. Hesych hat die 
glossen K68^ovS' ove r^fuli XtyofAev K^ovtxols iiyaSy lo apx*^^^ avjwv ifi^avi- 
gofTCC. (JK.68QOi'y ^Ad^r^voLioi, kafiTtQoe t(j^ yivsi,. zu dem ersten gehört xQOvMOi, 
xQovoXriQOiy TiQBaßviBQos K68qov PoIIux 2, 15, wo vor Bekker K^ovov för K68qov 
gelesen ward, das ist eine Komikerglosse, Mein. IV p. GSO. das zweite zeigt eine 
halbadjectivische Verwendung, meint aber nicht Lykophr. 13S9, der in seiner weise, 
unmittelbar nachdem er die ionische Wanderung erzahlt hat, die dorischen besiedler 
der hexapolis Kvrivioi K68qoi nennt, die bedcutung des Wortes war aber damals 
noch unvergessen. 

10) CIA n 1573 ist ein weihgeschenk an Zeuxippos und Basileia. Zeuxippos 
steht am köpfe einer genealogie (Phot. Mv^fifjxos nr^anoi vgl. Kydalh. 147), die 
hesiodisch zu sein scheint. Zeuxippe ist die gattin des flufsgoltes Eridanos {cotnment. 
gramm. II 12j. der gatte der Basileia mufs ein urkönig sein; der * rosseanschirrer * 
deutet auf Erichthonios, der als solcher der fuhrmann am himmel ist, auch kehrt 
sowol Erichthonios wie Zeuxippos in der sikyouischen königsliste wieder. 
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halb mufs man geneigt sein, ihn für einen eindringling zu halten; aber 
entscheidend ist erst, dafs sein söhn Medon neben ihm steht. Kodriden 
und Medontiden ist dasselbe geschlecht, die Medontiden aber bestehen 
wirklich fort und haben grundbesitz in oder unfern der stadt.^') Mi- 
8(ov ist auch ein redender name, Medovzldac auch nichts weiter als 
das 'fürstengeschlecht/ das ergibt die verschiedenen Stadien der ent- 
Wickelung: erst wollen die athenischen kOnige Pylier und Neliden sein, 
Baaikiöai Medovrldai, dann, als sie mit den loniern in so nahe be- 
Ziehung treten, dafs sie auf den Kodros beschlag legen wollen, schieben 
«ie Kodros vor Medon ein und heifsen auch Kodriden. 

Der nachfolger des Medon ist Akastos, in der aristotelischen wie Die Medoo- 
in unsern listen, damit betreten wir den geschichtlichen boden, da der 
archonteneid die Constitution Athens wie sie besteht und das ritual der 
Vereidigung auf ihn zurückfuhrt (3, 3 vergl. I s. 46). in dieser Con- 
stitution ist der archon der oberste beamte, daraus folgt, dafs er es unter 
Akastos geworden ist. so schliefst auch die Atthis des Aristoteles; die 
dilTerenz ist wirlich irrelevant, die den mythischen Medon an seine stelle 
setzt, die macht haben die Medontiden-Kodriden also schon unter Aka- 
stos eingebüfst. wer sich das klar machte, mufste ins gedränge kom- 
men, da vor Akastos nur die namen Medon und Kodros standen, eine 
lOsung der Schwierigkeit ist die angäbe, dafs das künigtum mit Kodros 
erloschen sei. eine consequenz ist, daf^ die namcn der liste als namen 
von archonten angesehen werden, wir würden demnach gar keine 
wirklichen Medontidenkönige kennen, in Widerspruch hiermit scheint 
zu stehn, dafs Aristoteles selbst an einer früheren stelle (Ilerakleides 3) 
den Übergang des kOnigtumes von den Medontiden - Kodriden auf an- 
dere, also den ersatz des erblichen durch das wahlkOnigtum berichtet hat. 
der anlafs dazu war, dafs die KodridenkOnige zu schlaff schienen, da 



11) Aristoteles Politik E 1310^*, xara noXiftov xaltcae Soviai'eiv kommt er 
und sein geschlecht zur herrschaft. bei dieser tat wird ihn sich Aristoteles and 
seine vorläge, die chronik, als polemarchen gedacht haben, denn diese würde gibt 
es nach ihnen seit Ion. auch die zeit, ein par generationen nach der dorischen 
Wanderung, wie sie Herodotos 5, 76 kennt, und die beseitigung der Thesiden durch 
Kodros kann für diese tradition unbedenklich in anspruch genommen werden. 

12) CIA I 497. dazu kommt eine verschollene und, so viel ich sehe, im CIA II 
vergessene Inschrift aus Kypseli (dicht bei Athen nördlich) Töpfier Att. Geneal. 229. 
Solon heifst Ko8QiSr;g, Piaton auch, der durch seine mutter auf Dropides den bruder 
Solons zurückgeführt wird, dars er vom vater her auch Kodride gewesen sei, wie 
Thra^yllos behauptet hat (Diog. Laert. 3, 1), ist nicht genügend bezeugt, von Me- 
dontiden wird dabei nicht geredet; auch Aristoteles kennt nur Kodriden. 

9* 
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zeigte Hippomenes, einer aus dem hause, aber ersichtlich kein könig 
mehr, dafs auf ihn der Vorwurf nicht zutraf, durch die mafslos strenge 
bestrafung seiner tochter und ihres buhlen, so Aristoteles; und Aischines 
(1, 182), dessen (Iberlieferung auch hier der aristotelischen nahe steht, 
nennt diesen Hippomenes einfach einen Athener, aber in anderen be- 
richten wird er als der letzte Kodridenkönig bezeichnet"), und einen 
Medontiden nennt ihn ausdrücklich Pausanias (IV 13. 7), wo er nach 
seinen jähren datirt; er steht auch in unseren chronographischen listen 
als zehnjähriger archon. sehen wir zunächst von dieser differenz ab, 
so bleibt für Aristoteles selbst ein Widerspruch, wenn wir nicht 
scharf unterscheiden und also sagen: unumschränkte KodridenkOnige 
gibt es freilich nicht, denn schon unter Akastos ist der archon über sie 
getreten, aber künige sind sie geblieben bis auf die zeit kurz vor Hip- 
pomenes. sie haben also die gesammte rechtsprechung im heiligen 
rechte gehabt, also auch im blutrechte, und sind erst abgesetzt, als 
sie schlaff wurden, gerade in einer sache, wo es sich um cpovog dlxaiog 
handelte, übt Hippomenes in demonstrativer weise die äufserte strenge, 
diese construction hat in der tat band und fufs; kOnigtum seitKekrops, 
dazu tritt die polemarchie seit Ion, das archontenamt seit Akastos, aber 
die künige bleiben erbkünige aus diesem alten geschlechte, während 
ihnen wahlkOnige in den archonten zur seite stehen, auch sie auf lebens- 
zeit gewählt, endlich wird dem geschlechte das Vorrecht des königtumcs 
genommen, und bald wird die zehnjährige wähl der drei oberbeamten 
durch die einjährige ersetzt, die namenliste kann bei dieser annähme 
bis auf die zeit des Hippomenes noch ganz gut Kodriden und könige 
entlialten, denn warum ist es notwendig, dafs die eponymie bereits unter 
Akastos auf die archonten übergegangen wäre? dicht neben Athen, in 
Megara, ist trotz allen revolutionen der kOnig bis an das ende des vierten 
Jahrhunderts eponym geblieben, aber ein in einem geschlechte vererbtes 
kOnigtum schHefst allerdings die zehnjährige befristung aus. bei einer 
Vererbung in der descendenz von vater auf söhn schon wegen der zeit, 
bei einer solchen vom ältesten geschlechtsgenossen auf den nächstältesten, 
weil der Vorsitzende des Areopagitenrates vor einem jüngeren weichen 
müfste, übrigens auch, weil so dieses geschlecht in dem rate unverhält- 
nismäfsig bevorzugt würde, aber denkbar ist sehr gut, dafs neben 

13) Phot. na^' tnnov Mal xo^r zurückgehend auf ein scholion zu der 
Aischinesstelle, die Atthis bat die deutung des roonumentes na^* innov xai xo^rjv 
ohne zweifei richtig gegeben; die Umbildung, dafs die dort begrabenen ein sodo- 
mitisches liebespar wären (Dion Ghrys. 32, 78), ist nichts wert 
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befristeten amtsperioden der beamten ein lebenslänglicher könig stünde. 
die pansche chronik bezeichnet in der tat die sämmtlichcn namen 
der liste, die sie bis auf die zeit der neun einjährigen archonten an- 
führt, als könige; von den zehnjährigen kommt leider keiner vor. die 
liste des Pausanias (I 3, 3) enthielt sogar das stemma dieser Medontiden- 
kOnige bis auf den Vorgänger des Hippomenes, und er gibt gelegent- 
lich eine probe davon.*^) die auszüge des Kastor bei Eusebius stimmen 
mit ihm in allem wesentlichen , und dafs sie trotz der gentilicischen 
Verwandtschaft ihrer träger die namen auf aQxovrag dta ßiov und 
eis d&caheiav beziehen, ist so verkehrt m sich, dafs es nicht be- 
irren kann. 

Dürfen wir die naraenliste als authentisch anerkennen? abgesehen 
von Hippomenes **j sind in ihr keine Schwankungen nachweisbar, im 
gegenteil, die Übereinstimmung der parischen chronik sichert gerade die 
älteren namen und selbst die zahlen für die letzten zwei lebensläng- 
lichen archonten oder vielmehr könige. dafs die archontenliste von 
unten bis Kreon 683/2 =» ol. 24, 3 mit einer relativ grofsen Zuverlässig- 
keit lief, kann niemand ernsthaft leugnen, damals wurden die thesmo- 
theten eingesetzt und schriflUche Verordnungen gab es bereits: so Ari- 
stoteles, und es ist lächerUch, daran zu zweifeln, da unsere inschriften 
wol selbst so hoch hinauf reichen, die Eleer und Spartaner schon viele 
Jahrzehnte früher mit der führung von ofTicielien listen begonnen hatten. 



14) IV 5, 10 heifst Aisimides, der zweite der zehnjährigen archonten, söhn des 
Aischylos, von dem ihn sein Vorgänger Gharops und der könig Alkmeon trennen, 
bei Kastor (Eoseb. I 187 Seh.) folgen sich die älteren könige alle als söhn dem 
vater, nur Alkmeon ist nicht söhn des Aischylos. das stimmt also, dafs Pausanias 
im vierten buche eine andere liste als im ersten habe, glaube ich nicht; Hippomenes 
stand nur in keinem kindlichem verwandtschaftsTerhältnis zu einem seiner Vorgänger, 
übrigens hat sich Pausanias IV 13, 7 n. ö. um eine Olympiade versehen, oder seine liste 
war durch einen Schreibfehler entstellt, denn an eine andere tradition kann ich nicht 
glauben (so Geizer Hist. Aufs, für Gurtius 18. 19). das datum für Kreon ist durch 
Marmor Parium, Dionysios, Africanus völlig gesichert, seitdem Gutschmid auch das 
erste richtiger als Boeckh behandelt hat. man darf nur nicht vergessen, dafs in 
der rechnung des Pariers ein jähr kein jähr ist 

15) Wenn dieser in der liste fehlte, aber wirklich Aisimides und Kleidikos 
noch könige aus dem Medontidenhause , also lebenslängliche waren, so konnte die 
rechnung der lebenszeiten unmöglich die erforderliche zahl decennien geben. Hippo- 
menes war durch ein monument, das grab seiner tochter, und dessen airiov im ge- 
däcbtnis erbalten: sehr leicht also konnte ein Atthidograph sich seiner bedienen, 
um eine iQcke zu fällen, dies unter der Voraussetzung, dafs die namenliste zuver- 
lässig ist und Kodriden gibt. 
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minder sicher sind die sieben zehnjährigen archonten, sowol wegen des 
Hippomenes, wie auch weil die zahl 70 ganz rund ist. das datum 753/2 
ist also nur mit einer etwas gröfseren reserve als fest zu betrachten, das 
beeinflufst auch die Jahreszahlen der beiden letzten könige Aischylos und 
Alkmeon, die sonst zuverlässiger scheinen, insbesondere die zweijährige 
herrschaft des Alkmeon, die den anlafs zu der Verfassungsänderung offen- 
bar gegeben hat, sei es dafs er ohne erben so früh starb, sei es dafs 
man ihn, worauf die genealogie seiner nachfolger (anm. 14) deutet, als 
Usurpator stürzte, damit kommen wir bis an das jähr 800, und mir fehlt 
der mut zu bestreiten, dafs noch eine ganze reihe namen aus allerer zeit 
überliefert sein konnten, die zahlen ihrer regierungen sind selbstverständ- 
lich nicht nur an sich wertlos, sondern nicht einmal durch eine beson- 
dere athenische rechnung gefunden, sie sind dazu bestimmt, die brücke 
zu der zeit der ionischen Wanderung, oder, da diese nur ein relatives 
datum ist, zu dem falle von llios zu schlagen ; diese punkte aber waren 
den Athenern durch andere chronologische Systeme gegeben, immerhin 
gelangen wir, wenn wir auch nur die geschlechterfolge rechnen, mit 
Akastos, der als geschichtlicher könig durch den eid seiner nachfolger 
gesichert ist, über das jähr 1000 hinauf. 

Ich habe diesen weg bis zu ende verfolgt, um zu zeigen, dafs er 
gangbar ist. aber ich halte ihn doch für irreführend, denn die namen- 
liste ist nicht die eines griechischen geschlechtes, die Miltiades Alkmeon 
Damasias Dropides, die wir in der beglaubigten archontenliste bis hoch 
in das siebente Jahrhundert finden, zeigen, dafs damals dieselbe sitte 
herrschte wie später, und die geschlechter ihre bestimmten eigennamen 
mit Vorliebe vererbten, aber in dieser angeblichen liste von Medontiden 
kehrt kein einziger name wieder, und nur zwei (Archippos und Ther- 
sippos) könnten allenfalls auf gentilicische Verbindung führen, wenn das 
ritterpferd nicht allzuvulgär in den namen wäre, dagegen Megakles 
Alkmeon Ariphron weisen auf andere später bedeutende geschlechter. 
Phorbas hatte in der Stadt ein heiligtum und kommt als begleiter des The- 
seus und sonst in genealogien und sagen vor. ich bezweifele gar nicht, 
dafs es in alten zeiten einen leibhaften träger dieses namens in Athen 
gegeben hat, der sich durch seine taten ein heroisches gedächtnis erhalten 
hat: aber ein könig und ein Medontide ist der heros nicht gewesen, 
die liste selbst sagt also, dafs sie höchstens die namen von archonten 
enthalten kann, wenn die eponymie schon unter Akastos den königen 
genommen ist, das königtum aber im hause der Medontiden bis auf den 
archon Kleidikos verblieben, so ergibt das an sich keinen Widerspruch ; 
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€8 ist dann nur der irrtum der Chronographen anzuerkennen, die in ihr 
könige und Medontiden suchen. 

Aber auch dieser gangbare weg führt in die irre, es ist nicht wol 
zu verlangen, dafs man den Akastos, auf den sich ein alter eid um 600 
bezieht, für einen kOnig aus dem zweiten Jahrtausend halte, der Akastos 
des eides war sei es kOnig, sei es archon, als die herrschaft der archonten 
eingesetzt ward, eine solche Verfassung in vorhomerischer zeit ist nicht 
glaublich, und die dauer einer Verfassung durch vier Jahrhunderte noch 
weniger, dagegen stellten die herren, welche im archon den höchsten be- 
amten hatten, ihre Verfassung naturgemJlfs als eine uralte hin, rückten also 
den künig, unter dem sie eingeführt war, an den anfang der reihe, das ist 
dieselbe manipulation, wie wenn die demokratie den Theseus als Stifter 
verehrt und zuerst den ostrakismos leiden läfst. dann ist die liste zwar 
nicht authentisch, aber sie ist älter als die demokratie des Kleisthenes, 
ein erzeugnis des sechsten Jahrhunderts, dieses hatte das gute recht, die 
▼orzeit in seinem sinne umzuformen, und ganz von selbst suchte es in 
ihr archonten, denn die waren jetzt in Athen die entscheidenden be- 
amten; auf die könige kam wenig mehr an. damals verfügte man ohne 
zweifei noch über viele Überlieferung, die später mit dem stürze der 
geschlechterherrschaft verschollen ist, uud von der die liste in ihren 
naroen einen niederschlag enthält.^*) sie ist nicht gedankenlos zusam- 
mengestoppelt oder frischweg erlogen ; aber sie ist zurecht gemacht, ist 
keine königsliste und ist authentisch erst etwa seit 800. wir aber sind 
nur ganz ausnahmsweise im stände, eine einzelheit in ihr mit Sicherheit 
zu glauben oder zu verwerfen, die liste ist eben ein stück Atthis des 
sechsten Jahrhunderts, die kritik des fünften und vierten, die nament- 
lich mit recht das königliche geschlecht suchte, hat sie umgedeutet und 
hie und da zurechtgestutzt; die namen selber aber, das hauptgerüst, hat 
sie stehn lassen müssen.*^) wenn man sie so beurteilt, so kennen wir 
gar keine Medontidenkönige; das stemma bei Pausanias ist ein auto- 
schediasma, aber Hippomenes kann ganz wol zehnjähriger archon ge- 
wesen sein, übrigens verhehle ich mir nicht, dafs das urteil schwanken 
kann, und dafs jedes glied, je nach dem es beurteilt wird, die ganze 



16) Rätselhaft sind besonders die namen SeoTtuvs und 'AymvS^. diesen 
wage ich nicht zu deuten; ein ethnikon als eigenname in so alter zeit ist erst recht 
anstöfsig. 

17) Der athenische könig Epainetos in der sechsunddreifsigsten Olympiade aas 
Hippon von Rhegion (Antig. Kar. parad. 121) ist gänzlich unverständlich und kann 
sicherlich nicht zugleich könig und Athener sein. 
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rechnung verschiebt, ich fürchte nur, dafs dialektik hier nicht weiter 
hilft: aber die fixirung irgend einer person der reihe kann das ganze 
feststellen; das ist mir leider nicht gelungen, 
loa und Einen ganz anderen Charakter als die einzelfiguren der alten my- 

thischen könige und die künigsliste der chronik hat die genealogie 
Apollon - Ion - Geleon '') Hoples*') Argadeus Aigikores, die ersten vier 
phylenkönige.^) die vier namen sind als singulare und personen so 
erbärmlich erfunden wie etwa aus den EUadfjg, die an der eUag ein 
festmal halten, der heros Eixaöevg. und wenn einmal Aigeus söhn des 
Aigikores heifsl, um des anklanges der namen willen, und eine tochter 

18) Earipides (Ion 1579) und Apollonios der Rhodier (1,95) schreiben TciU'a»v, 
und wenigstens bei diesem kann es kanm ein Schreibfehler sein, auch bei Pollax 
8, 109 steht es. so ist es wol eine bereits absichtlich rove iv tilst hineintragende 
änderung. aber dann mufsten die Geleonten schon recht obscur geworden sein, 
sonst ist Geleon als vater des Butes, zamal seine gattin tochter des Eridanos ist 
{Comment, grammat, II 12), immer noch die beste dieser figuren. die ßutaden sind 
Geleonten gewesen und sind stadtischer adel; weiter liegt nichts darin. 

19) oTiA^Tflc a)S yvfivr,TeQ, es ist das gegenteil aller methode, von dem namen 
des \itfm*'07ihii auszugehn, dies angebliche hypokoristikon zu einem vollnaraen nach 
belieben zu machen und dann aus diesem weitere Schlüsse zn ziehn. 

20) Herodot setzt die genetive l/4^ya8£06 und u^iyixoQso} neben einander und 
diese form gibt auch das Demosthenesscholion 24, 18. die biidung auf -evs greift 
in der alten zeit sehr weit; nur damals ist sie auch hypokoristisch. TtrganoX^g 
T^iTOTtar^riS EixaSrjSf die phratrien JvaXtjs <PiXi^6, die ephesischen phylen Bto^siSy 
^EfsaeU sind am ehesten vergleichbar, die Weiterbildung von gentilicia, drjdoviSsvs^ 
XvMi8evs u. s. w. (Aristoph. Byz. 114 N.), und spielend danach gebildete MaioBevSy 
(der kleine Hermes), Xai^tSijs ßofiflavXioi bei Aristophanes, AiaxiSsv^ (gewifs auch 
Singular, Philoxenos im EM. s. v.), können hier nichts helfen. l/i^yaÜevs mit Argos za 
verbinden verwehrt die grammatik: wo käme denn das a her? ich könnte mehr geben, 
aber dies därfle genOgen, um die versuche, aus diesen namen capital zu schlagen, so 
lange auf sich beruhen zu lassen, wie sie mit nichts weiterem als den namen ope- 
riren. dafür will ich das so viel besprochene ßaaiXeve in diese reihe stellen, in ihm 
ist der singular offenbar abusiv, die ßacd^eg sind so gut wie die <PiXirje und ^Ixa^ir^s 
das ursprüngliche, angestammte könige, wie die der Spartiaten, sind keine ßaaiXäis 
sondern agx^'tysraiy erst aus der ionischen panhellenischen spräche nehmen sie den 
fremden titel an. abgeleitet ist das wort von ßacihrj^ und ßaadiSai steht daneben 
(so auch wider den Regius A bei Piaton Kritias 116c zu schreiben); dieses wort 
steht vereinzelt in der griechischen spräche, genauer der ionischen, stammend aus 
einer der mundarten, die in sie aufgegangen sind, es kann also aus dem grie- 
chischen nicht erklärt werden, und eine gleichsetzung mit irgend einem ganz fremden 
wird niemals seine wirkliche bedeutung erklären, das dagegen lehrt das griechische, 
dafs die ßaciX^ts keine monarchen mehr waren, und der einzelne ßaciXtvs nur 
primtu inter pares, wie Odysseus in Ithaka. es ist sehr bezeichnend , dafs Zsvs 
ßaailavs sowol als anrufung wie als cultname nicht alt ist 
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des Hoples heiratet, ohne nachkommenschaft, so ist das so kümmerlich, 
dafs man ruhig behaupten kann: die vier personen sind weder etwas ge- 
wesen noch geworden als die singulare der 4 phylennaraen, nicht einmal 
deren rechte eponyme. Ion ist ihr vater, weil die phylen die der lonier 
sind; aber er hat mit Athen nichts zu tun. Euripides hat ihm zwar 
die tochter des Erechtheus zur mutter gegeben, aber das erst im Ion: 
im Erechtheus hat sicherlich keine tochter desselben den vater über- 
lebt, und im Ion selbst war dem publicum der name Kreusa so wenig 
▼ertraut, dafs er ihn besonders einschärfen mufs.'^) Kleidemos aber kennt 
zwar eine Kreusa als frau des Xuthos, also vermutlich auch mutter des 
Ion, aber sie ist die tochter des Kreon von Korinth (schol. Eur. Med. 19).^) 
Xuthos ist dem Herodotos der vater Ions (8, 44), wie er es jedem sein 
mufste, der der mafsgebenden hesiodischen genealogie folgte, auch nach 
dem beschlusse des Apollon bei Euripides soll er es vor der weit bleiben, 
mit andern werten: Euripides hat die hesiodische genealogie mit der 
attischen verbunden und den Ion durch Kreusa gewaltsam zu einem 
Erechthiden gemacht. Ion der söhn Apollons und vater der vier heroen 
mufs ja wol eine mutter gehabt haben, und es wird eine Athenerin 
gewesen sein , aber einen namen scheint sie nicht besessen zu haben ; 
die mutter der vier ist überhaupt unbekannt ein weiterer schlufs ist, 
dafs Xuthos erst durch die hesiodische genealogie importirt ist, so dafs 
sich die Schwierigkeit der beiden väter ergab, die Euripides lösen 
will.*^ in der tat hat Xuthos in Athen keine statte*^), und in der he- 



21) Der prolog nennt den namen sechsmal und 57 würde er gewifs nicht 
stehn, wenn er nicht eingeschärft werden sollte, auch vieles in dem gesprache 
zwischen Ion nnd Kreusa dient der belehmng des publicums über den neuen mythos. 
die interpolationsjäger sind besonders darauf aus, den namen Ions zu TertreH)en, 
und die stellen sind zum teil anstöfsig, d. h. nicht die abstracte poesie, sondern 
die praktische rücksicht hat den dichter bestimmt. 

22) Schwerlich mit recht folgt Panzer (de mythographo Homerico Greifswald 
1892, 8. 26) einer öberlieferung, die K^iovaa ^EQsxd'aafß als mutter Agamemnons 
einführt, und sollte er mit der beurteilung der handschriften recht haben, so würde 
es ein wertloses autoschediasma sein, wer die buhlerische Aerope nicht duldete, 
holte eine beliebige *prinzessin' Kreusa vor; aber mit Athen hatte sie nichts zu tun. 

23) Mit den doppelten Tätern wirklicher heroen hat dieser fall keine ähn- 
lichkeit; an denen nimmt niemand anslofs. denn es ist ein anderes, wenn der 
pater quem nuptiae demonsirant einen himmlischen neben sich hat, als wenn über 
die Vaterschaft eines unehelichen kindes disputirt wird, oder besser gesagt: in 
Athen ist Ion söhn des Apollon, und da giebt es keinen Xuthos; in lonien ist es 
umgekehrt. 

24) Xuthos in der tetrapolis (Strab. 383, mich dünkt, aus Ephoros), steht in 
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siodischeo genealogie wieder hat Ion, der eponym der lonier, keinen gött- 
lichen vater. 

Zur zeit des adelsstaatcs ist Athen in die vier ionischen phylen 
geteilt, hetrachtet es sich als die ^tQeaßvTciTTj yala ^laovirjQy müssen 
die beamten den besitz des Idftokkwv 7taTQ(^og nachweisen, eigentlich 
sollten die eponyme der zwölf phratrien und weiter die der geschlechter 
von den vier söhnen Ions stammen, aber diese consequenz ist nicht 
gezogen, weder stammen die eponyme der geschlechter von denen der 
phratrien, noch diese von denen der phylen. in einer anzahl ionischer 
Städte haben dieselben phylen bestanden; erst hier ist der loniername, 
also auch der eponymos Ion, und zwar zunächst für die zwölf städte, 
die an dem Panionion des Poseidon teil nahmen, aufgekommen, hier 
heifsen die könige Kodriden Basiliden Neleiden. wie sollen wir das 
verstehen? die alte antwort ist: die vier phylen bestanden in Athen, 
als dieses seine colonisten aussandte, und seine könige waren Nelei- 
den und Kodriden. so sagen Herodotos und Euripides, so würde Solon 
ohne Zweifel auch sagen, wenn wir das annehmen, so haben sich 
die phylen in Athen gebildet, und zwar vor der ionischen Wanderung, 
diese aber ist ein von Athen geplanter zug, nicht anders als die gründung 
von Amphipolis oder Brea. das ist alles undenkbar, die lonier leiten 
sich aus Pylos oder Achaia oder von Abanten Kadmeern u. s. w. her, 
vor Herodotos führt sich keiner von ihnen auf Athen zurück, und auch 
dieser weifs sie über Athen in ihre wirkliche heimat zu bringen, auch 
nach Herodotos stammen die lonier nicht aus Attika. Kodros ist in 
Athen ein eindringling, und das königliche geschlecht heifst Medon- 
tiden. ein teil des attischen adels will freilich pylisch und neleisch 
sein wie die lonier, aber darin liegt nichts für die abhängigkeit der 
letzteren von Athen, die phylenheroen sind in Athen eine so künst- 
liche pflanze, dafs sie wahrlich nicht vor Homer schon eine so wich- 
tige rolle in der gliederung des Volkes gespielt haben können, wie 
soll man sich ihre genesis überhaupt vorstellen? es safsen in der Kc- 
kropia familien, sagen wir einmal 300, die sich in vier phylen teilten. 



eioer sehr schön pragmatisirten geschichte der Wanderungen, die die lonier erst von 
Athen nach Achaia, dann von da ober Athen nach lonien bringt aber diese ge- 
schichte setzt den Ion des Euripides voraus, übrigens mag in der tetrapolis wirk- 
lich eine spur des ionischen heros gewesen sein, aus Euboia stammend; haben ihn 
die Ghalkidier doch auch nach Siciiien gebracht er ist ein wirklicher heros unter 
blofscn eponymen im hesiodischen kataloge. allerdings könnte der *braune' neben 
dem 'bunten' Aioios mit absieht stehn. 
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nun schlössen sich die Diakrier an, etwa 200 ramilien, aber nicht auf 
einmal, sondern Stadt für Stadt, die wurden in die vier phylen aufgeteilt, 
und als Attika geeinigt war und den zug nacli lonien unternahm, giengen 
die heerhaufen der colonisten nach diesen vier phylen geteilt ab. soll 
das jemand glauben? wozu überhaupt in dem kleinen kekropischen Athen 
die phyle über geschlechtern und brüderschaflen ? und wenn es deren 
▼ier gab, fehhen sie denn in Aphidna und Pf-illene? oder wurden die dor- 
tigen mit gewalt bei der annexion zerschlagen? sobald man seh die mühe 
gibt, die dinge sich werdend vorzustellen, kommt man auf absurditäten. 
man ist gewohnt die dorischen phylen zu vergleichen, aber vergleiche 
man nur, auf dafs die unterschiede hervortreten, die Dorer sind ein 
staatloses wandervolk, wie die Germanen in der Völkerwanderung, sie 
gliedern sich in stamme, das sind ihre einzigen körperschaften. Hylleer 
sind ein volk; als illyrischer stamm sind sie in Epirus sitzen geblieben. 
Dymanes zeigen durch ihren namen, dafs sie ein stamm sind, und Pam- 
phyloi sind alle, die keins der beiden andern sind, diese drei siedeln 
sich mancher orten an; aber sie finden sich gar nicht überall alle, und 
▼ieler orten auch andere neben ihnen.^) als sie dann sefshaft werden, 
bilden sich die alten volksslämme freilich zu gliedern der neuen Staaten 
um, und wenn sie dann colonien aussenden, können diese die ahen 
Stämme als natürliche oder künstliche glieder mitnehmen oder übertragen. 
in lonien wird durch die Wanderung, deren resultat die lonier sind, 
eine gliederung in phylen ganz analog erfolgt sein, indem sich die ein- 
zelnen bestandteile der einwantferer zunächst gesondert hielten, und neue 
gruppen hinzutraten.^) aber wie in aller weit ist das auf dem boden 
von Athen denkbar, oder vielmehr von Attika, denn die vier phylen vor 
der einigung dieses landes sind monströs, eine andere entstehung wieder 



25) 'T^vrt&to ist z. b. offenkundig erst aus dem 'T^vad'ioi gemacht, nicht um- 
gekehrt 

26) In Ephesos haben wir die phylen ^EfpeaaU Bs/ifiipaloi, Evtow/ioi und die 
EUgewanderlen Tfiwi Kaqrjvaloi. unter den 'EkpBaiiQ erscheinen als ;KiA«a<rT^«s drei 
in andern orten fär pliylen begegnende namen lägyaSais Bto^sls OiramBS, daneben 
yigßiSiOi, unter den Be/ißtvaloi finden wir l4iyontvs (geschrieben j4iyafre6s Inscr. 
Br. Mus. GGGGLV, von Hicks verkannt und daher DLXXXVUI 26 falsch ergänzt) und 
IltXaayrios (ob aus üeXaaytve entstanden?), andere heifsen ersichtlich nach menschen, 
wie die d'iaaoi^ 'Hyr^ogstos^ oder nach orten ylaßavdijos {Iläios gehört wol auch 
tum nic9v), so wächst eine Stadt auf neuem boden zusammen, hier ein Splitter 
alten Stammes, dort leute aus einem anderen orte, dort ein trupp unter der föhrung 
eines häuptlings, endlich die ansiedier oder eingeborenen eines fleckens der occu- 
pirten gemarkung. an den phylen von Neapolis kann man ähnliches bemerken. 



140 n. 5. Die köDige ron Athen. 

zeigen die tegeatischen phylen, die lediglich vier gesonderte siedelungen 
sind; das hätten die athenischen sein können, aber sie sind es nun einmal 
nicht gewesen, man sieht es am besten an den windigen constructionen 
der Atthidographen.^) und die kastenteilung, an die auch schon das 
altertura gedacht hat, ist vollends erträumt, für lonien passen die phylen, 
für Athen passen sie nicht, für lonien pafst Ion, für Athen pafst 
er nicht, die inscln und Euboia sind doch auch ionisch in demselben 
sinne wie Athen: weshalb fehlen dort beide? da mufs man sich ein 
herz fassen und die geschichte umkehren. 

507 hat Kleisthenes in Athen 10 phylen mit hilfe des delphischen 
gottes gemacht, es war ein act der willkür, aber es gieng sehr bequem, 
die alten vier mochten als cultverbände weiter existiren, das kümmerte 
ihn nicht"); den Ion behielt er aber natürlich bei, denn lonier wollten die 
Athener bleiben.") die vier phylen sind nicht mehr wert als die zehn, 
also schliefse ich, dafs sie ebenso künstlich gemacht sind, wenn jeder 
Athener einen liTtokkwv naTQijiog haben mufs, trotz seinem geschlechte 
und dessen ahnherrn, so ist der ihnen allen einmal verliehen, künstlich, 
durch einen act. als Attika eine einheit geworden war, bedurfte es 
allerdings einer gliederung; der regionalismus war damals ungleich ge- 
i^hrUcber als 507, die bestehenden geschlechterverbände ungleich macht- 
voller, die ideelle einheit lag im dienste Athenas, aber die Jungfrau bot 
keine bequeme gentihciscbe anknüpfung. da hat man die vier phylen 
erfunden und die phratrien dazu, oder besser die trittyen; denn phra- 
trien, d. h. gruppen engverbundener geSchlechter, haben gewifs vorher 
nicht gefehlt, die geschlechter aber wurden in diese Hlcher eingereiht; 
es ist ganz gut möglich, dafs man für sie eine schematische zahl we- 
nigstens prinzipiell aufgestellt hat, wie die Althis 360 zählt, bewerk- 
stelligt konnte eine solche mafsregel noch 507 nur durch die sanction 
eines gottes werden, dafs die vier phylen von demselben pythischen 
Apollon gemacht sind wie die zehn, folgt aus der reception seines cultes 
als 7taTQ(^og, den die lonier doch auch haben müssten, wenn sie die 
phylen aus Athen mitgenommen hätten.^) es wird am klarsten . sein. 



27) PoUux 8, 108. Apollodor bei Strab. 397 gibt alte landesnamen, die nicht 
mehr wert haben. 

28) Wenn die vier aber grundbesitz gehabt hatten, so haben sie den den 
neuen abgetreten, denn diese besitzen land, die alten nicht. 

29) Das lehrt der grenzstein eines grundstOckes, das er sogar auf Samos von 
den Athenern erhalten hat, ßnll. Gorr. Hell. 8, 160. 

30) Die Apatarien sind ein geschlechterfest, kein phylenfest. sie sind wirklich 
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wenn ich erzählend darlege, wie ich mir die tatsachen geworden denke, 
das geeinigte Attika braucht eine Organisation, die den formen des ge- 
schlechterstaates gomäfs in (pvkag q)vld£ai und vißag wßd^ai be- 
stehen mufs. über das prinzip hat man sich geeinigt, ganz wie durch 
die rbetra in Sparta, die ausführung wird gemacht wie 507; man 
fragt den gott, und ein Staatsmann, der ihm soufllirt, wird auch diesmal 
Dicht gefehlt haben, der gott sagt 'Mhr habt vergessen meines lieben 
Sohnes Ion und seiner vier sühne, die doch zuerst euer volk zusammen 
wohnen gelehrt haben {avyriiyuaav sagt auch Aristoteles), durch sie seid 
ihr meine kinder, und wenn ihr nach ihnen euch gliedert, wird es euch 
wol ergehen.'^ und so führen die Athener die vierteilung durch und 
darunter die zwülfteilung ; es ist ein ganz dufserlicher auf die Verwaltung 
berechneter Schematismus, das leben war und ist nur in den einzelnen 
gliedern, den geschlechtern und allenfalls den phratrien. 

Wenn der gott auf Ion geriet, so war darin ausgesprochen, dafs 
die Athener den loniern verwandt waren, die also ein deutlich erkenn- 
barer volksbegriff sein mufsten. wenn anders der gott a und e unter- 
scheiden konnte, mufste er das wissen ; wer weifs, ob es so sehr viel früher 
war als die entstehung der hesiodischen Kataloge, auf die vier phylen 
als etwas allgemein ionisches konnte freilich der gott nicht verfallen, da sie 
das nicht sind"), sondern er mufste sie aus einer einzelnen Stadt nehmen, 
und nahm sie aus Milet; wenn er Ephesos oder Cliios gewählt hiüte, würde 
ganz etwas anderes heraus gekommen sein. Milet aber war nicht nur 
die erste Stadt loniens und dem Apollon besonders wert, sondern auch 
wirklich mit Athen in einigen beziehiingen. sobald lonier und Athener 
sich ihrer verwandtschart bewufst wurden, mufste das sich ihnen so dar- 
stellen, dafs die Stadt der autochtiionen den Vorrang des alters vor den 
colonien erhielt und mehr oder minder ihre inutterstadt ward, wenn es 
trotzdem nur zu der erziihlung gekommen ist, dafs die lonier über 
Athen gezogen waren, aber eigentlich aus dem Peloponnese stammten, 
so kann in Wahrheit an der attischen colonisation nur lierzhch wenig 
sein, es ist unvermeidlich, dafs auch ein par Athener unter den colo- 
nisten gewesen sind, Rhamnusier und Thorikier auch, (den Staat 
Attika gab es noch nicht), aber die gentilicisrhen Verbindungen fehlen 



'ionisch', d. h. bei dem volke verbreitet, zu dem die Athener und die lonier 
Asiens gehören, aber der gott der Apaturien ist keineswegs immer und überall 
derselbe, und er ist nicht einmal in Athen der pythische Apollon. 

31) Die verbreitete ansieht, dafs die vierzahl für lonien charakteristiRch sei, 
ist gar nichts als die verallgemeinerang der vier attischen phylen. 
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gänzlich, das einzige aurser den phylen sind die Kodriden, und diese 
sind in Athen eben so secundär wie Ion und seine sOhne. dafür, dafs 
forsten geschlechter und ganze städle in lonien sich aus Pylos und von 
den Neliden herleiten, und in Athen manche geschlechter, darunter 
(las der Medontiden, dasselbe tun, mufs allerdings ein geschichtlicher 
anlafs gesucht werden, wenn es gelingt ihn zu finden (und ich meine 
ihn in der Vertreibung der älteren bevölkerung aus dem Südwesten des 
Peloponneses durch Spartiaten und Eleer zu sehen), so wird dadurch viel- 
leicht sogar ein relatives datum für die cinführung der älteren phylen- 
Ordnung in Athen ermittelt werden, hier beschränke ich mich darauf, 
die hypothese vorzulegen, die die phylenordnung und die ionische ab- 
stammung der Athener zugleich mit der athenischen abstammung der 
lonier erklärt. 

Ein coroUar ist die antwort auf das Verhältnis des geschlechtes der 
^IcDvldac, das aus der existenz des so benannten demos am Brilottos 
folgt, denn dessen läge wird durch die erkenntnis der kleisthenischen 
kreisteilung fixirt. der abnherr des geschlochtes war söhn des Gargettos 
(Paus. VI 22, 7), und wenn ein local in Elis mit diesem verbunden 
wird, so hat der Urheber dieser Verbindung mit Überlegung von Ion dem 
ahnherrn aller Athener abgesehen, auf die anklänge von namen und 
traditionen in Elis und Atlika hat man mit recht in letzter zeit mehr 
geachtet^); es ist sehr wol möglich, dafs wirklich loniden aus dem Pe- 
loponnes nach Athen ausgewandert sind, als die Eleer ihnen zu mächtig 
wurden, ich glaube selbst, dafs die lonier ihren namen am letzten ende 
einem verschollenen stamme verdanken, der eben in jener gegend des 
Peloponneses und in dem namen des geschlechtes der loniden seine spuren 
hinterlassen hat; aber das liegt jenseits der geschichte, die für Athen in 
betracht kommt, für sie sind der söhn des Xuthos oder des Apollon 
und der söhn des Gargeltos zwei personen, die einander nichts angehen, 
im demos Potamos sollte Ion, natürlich der Staatsgründer, begraben 
liegen (Paus. I 31, 3, von ihm wiederholt VII 1): die blofse existenz eines 
^'iwvog TVfißog scheint mir aber für keinen weiteren schlufs eine zu- 
reichende basis. eine letzte frage gilt dem Ion , der als polemarch im 
kriege wider Eleusis hilft, den schon Ilerodotos kennt und wol auch 
Euripides.'^ er kann nur unter der bedingung der Staatsgründer sein, 



32) Kirchner Aitica et Peloponnesiaca Greifs wald 1S90. 

33) Herodot 8, 44, statt seines allgemeinen aosdruckes OTQataQxxS gibt die 
Atthis und die auf sie gebaute mythographische tradition durchaus den attischen 
amtstitel. Euripides formt das im Ion so um, dafs Xuthos den hilfszug macht, und 
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dafs die sage ersonneo ist, um den söhn des Xuthos herbeizuholen, mit 
anderen >vorten, >venn die sage niciit mehr rein altisch ist: der söhn 
des ApoUon mufsle ja Athener sein, befremdhch ist für diesen die 
Charge des polemarchen, durch die selbst Aristoteles zu der Ungeheuer- 
lichkeit gezwungen wird, die polemarchie neben dem königtume in die 
Urzeit zu rücken, die eroberung von Eleusis fällt so spät, dafs die er- 
innerung an einen polemarchen sich sehr wol erhalten konnte, und ein 
loDide oder gar ein Ion aus diesem geschlechte könnte also als con- 
current des heros auftreten, icii wüfste zwischen den vielen möglich- 
keiten nicht zu entscheiden. 

Wie aber kommt es, dafs die Atthis, die doch die reform der Ver- 
fassung 683 geschichtlich festgehalten hat, von der einführung der vier 
phylen gar nichts weifs? sie konnte es nicht; für ihre anschauung 
waren sie, wie der gott gesagt hatte, höchstens wieder eingeführt, die 
söhne Ions hatten ja doch in der urzeit gelebt, ganz so, wie sie nur 
einen abfall von Eleusis oder den einfall eines Thrakerheeres erzählen 
kann, wie Kekrops bereits könig von ganz Attika ist, trotz den synoi- 
kismen des Ion und des Theseus, mufste auch hier das resultat der ent- 
Wicklung in die urzeit projicirl werden, die Atthis hat aber überliaupt 
so ganz auf dem boden des demokratischen kleislhenischen Athens gestan- 
den, dafs sie für die alten pliylen, ja selbst die phratrien und geschlechter, 
die doch fortbestanden, fast gar kein interesse hat. in ihrer Urgeschichte 
weht derselbe geist wie in der hohen poesie des fünften Jahrhunderts, 
man schiert sich wenig um den eben überwundenen adel, fre;it sich 
um so mehr au dem stolzen bau der jungen demokralie. so schlägt man 
kühn von ihr die brücke unmittelbar zu der urzeit. könig Theseus 
schafTl Ordnung in der anarchie und legt den grund zu der freiheit und 
gleichheit. für die Schilderung der anarchie braucht man selbständige 
noXsig, und sie boten sich in den lebendigen traditionen der Aphi- 
dnaeer Epakrier Fallencer. bequem bot sich die zwölfzahl der alten 
trittyen, die man durch solche nanien örthch fiiirte. damit ist noch 
gar nicht gesagt, dafs man wirklich 12 aufzählte oder mit Überlegung 
wählte: die aufzählung ist erst ein act der forschung.'*) eben so beipiem 



läfst ihn wider Euboia ziehn (wo Xuthos doch zu hause ist), weil seine Chronologie 
den kämpf mit Eleusis, in dem Kreusas Schwestern geopfert sind, nicht verträgt, wie 
er im Erechtheus gedichtet hatte, ist leider nicht sicher zu erkennen, in ihm wird 
Ert'chtheus kinderlos und adoptirt, wie es scheint, am ende einen söhn: ich kann 
nur an Ion denken; aber ein wirklicher beweis ist mir nicht möglich. 

34) Slrab. 3U7 gibt die liste nach Philochoros. der fehlende uame dürfte hinter 
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bot sich die vierzahl, und so entstand die auch von Aristoteles ruhig 
neben den vier phylen gegebene tradition von den vier söhnen des 
Pandion. denn wenn auch Nisos schon zu der zeit annectirt ist, 
wo Nisaia von Peisistratos occupirt war, so konnte doch jene zeit, in 
der factisch die Diakrier über Athen geboten, unmöglich Lykos und 
Pallas als abtrünnige und aufständige schildern, die der Städter Theseus 
zu paaren triebe, auch diese sophokleische erzählung ist noch poesie 
der grofsen zeit, aus ihr verständlich, erst die Forschung, verführt durch 
das bestreben, die vier phylen und die zwölf trittyen örtlich zu fixiren, 
baut darauf vergeblich geschichtliche combinationen. die combinationcn 
helfen uns nicht: nur die elemente, die sie combiniren, nehoficn wir 
dankbar an, um unsererseits zu versuchen, ob es uns besser lücke als 
unsern Vorgängern, Philochoros und Apoilodoros. 

Krjtpiala als Mowixia. zu ergänzen sein, es fehlt allerdings auch HaXXriVTj^ aber 
dessen eponymos ist söhn Pandions ; dagegen hat Munichia einen eigenen könig als 
eponymos, und man sollte meinen, es hätte sich als noXiS dem blicke des forschers 
aufdrängen müssen. 



(5. 

TBITTYEN UND DEMEN. 



Ohne die phylen und demen des Kleisthenes kann man sich Athen, Die reform 
oder doch ein demokratisches Athen, gar nicht yorstellen. derogemäfs stheoes. 
sollte der gründer der gemeindeordnung der populärste name in seinem 
Volke sein.^) dem stand seine hochadliche abkunft hindernd entgegen, 
und der name des volksmannes Solon hat den seinen fast verdrängt, 
als man bald nach den Perserkriegen den Staatsfriedhof anlegte, erhielt 
Kleisthenes noch ein ehrengrab'): damals lebten noch die zeugen seiner 
reform. 411 wird eine berücksichtigung seiner gesetze wenigstens in 
einem ameudement vorgesehn (29, 3); aber schon 403 redet man nur 
von Drakons und Solons gesetzen, und im vierten Jahrhundert pflegt 
Kleisthenes höchstens als annex Solons aufzutreten.') die chronik hatte 
wenigstens die ändcrung der phylen und demen sehr eingehend be- 
handelt, auf grund von reichem urkundenmateriale; aber ihr grundstock 
gehörte doch einer zeit an, die so vollkommen durchdrungen war 
von den gewaltsamen neuerungen des reformators, dafs sie das ältere, 

1) Die komoedie hat den namen Kleisthenes für den üaxanvYtov zu einem 
typischen gemacht, gegeben hat es den menschen (o 2ißv^iov Acharn. 118), aber 
unmöglich hat er von 425-- 405 sein handwerk so treiben können, dars er den 
frischen spoU herausforderte; er ist auch in der Lysistrate viel mehr typus als In- 
dividuum; mit Kleonymos, dem dicken feigen demagogen steht es ähnlich, um so 
klarer ist, dafs der name des grofsen Alkmeoniden dem volke kein heiliger war, 
ja dafs man an ihn bei diesem namen gar nicht dachte. 

2) Pausan. I 29,7. nebenan war das grab der Thessaler, die bei dem siege 
Ober Anchimolos 511 gefallen waren, so wird dem Kleisthenes das ehrengrab wol 
auch wesentlich zum danke fär die Vertreibung der tyrannen errichtet sein. 

3) Isokrates rechnet ihn so wol im Areopagitikos 16 wie im Panathenaikos 
232. 306 einfach unter die Vertreter der guten demokratie. Plut. Kim. 15 redet gar 
von der ini KUiod'syovi dgiarox^aria, sonst kennen ihn weder die redner noch 
Piaton. 

T. Wilaroowiti. Aristotolcs. 11. 10 
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den geschlechterstaaU gar nicht mehr verstand, wir können die beideD 
berichte, über die wir verfügen, bei Herodotos und Aristoteles, leider 
durch sonstige rcslc der chronik nicht sehr stark ergänzen. Herodot 
hat aufser den mündhchen traditionen des Alkmeonidenhauses, die das 
persönliche angehn, das ihn vorwiegend inleressirt, einen der chronik 
analogen mündhchen oder schriflhchen bericht benutzt; aber er hatte 
für die Verfassung, abgesehen von dem demokratischen prinzipe, kein 
interesse. so ist das kurze capitel des Aristoteles (21) eine wahre Offen- 
barung für uns und erfordert eine eingehende erläuterung. wir erfahren 
lange nicht alles was wir wünschten, über den rat z. b. nichts als die 
gleichgiltige Vermehrung der zahl, über die beamten nichts, wo doch 
die Atthis des Androtion wenigstens die Schöpfung der apodekten angab, 
über die demarchen nur, dafs sie die naukraren ersetzten, wo die Atthis 
des Kleidemos sehr viel genaueres gab. dafs die archonten im gegen- 
satze zu Solon gewählt wurden, kommt später gelegentlich zur spräche 
(22,5); dafs die Strategen erst einige jähre nach 507 auf 10 erhöht 
wurden, ebenfalls (22, 5), woraus wir schhefsen dürfen, dafs wir unter 
dem namen der kleisthenischen Verfassung etwas zusammenfassen was 
nicht ein act, sondern das ergebnis einer reform war, die aus einer 
Wurzel allmähUch mit notwendigkeit erwuchs, diese würzet ist die er- 
setzung des geschlechterstaates durch die gemeindeordnung. und über 
sie wenigstens teilt uns Aristoteles einige grundsätze mit, deren trag- 
weite sehr viel gröfser ist, wahrscheinlich selbst als das was ich daraus 
hier entwickele, schmerzhch bedauert mau wieder, dafs Aristoteles selbst 
so gar kein interesse für das leben der einzelgemeinden gehabt hat, denn 
hier müfstc stehen, was aus anderer überheferung einigermafsen zu er- 
setzen eine hauptaufgabe künftiger forschung ist, welche grenze der 
einzelgemeinde für ihre Selbstverwaltung gezogen war. aber seien wir 
dankbar auch für das wenige was wir erfahren: es ist alles eitel gold. 
Das erste ist die Vermehrung der bürgerschaft durch die aufnähme 
von neuen dementen, wozu als ergänzung die ungestörte fortexistenz 
der nun für den Staat bedeutungslosen verbände des geschlechterstaates 
gehölt. das hat namentlich bedeutung, weil es die richtige auflassung 
der beiden stellen der Politik (F 1275*^ Z 1319*') sicher stellt; es ist 
von mir an anderen stellen behandelt, wir hören dann die Verände- 
rung des attischen naroenswesens durch die einführung des demotikons; 
das ist nichts neues, hat aber bisher seine volle Würdigung nicht er- 
halten, und ich habe ihm das nächste capitel gewidmet, endlich aber 
wird uns nun erst die bildung der phylen und der gemeinden klar: das 
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soll hier erörtert werden/) wenn wir Aristoteles sagen, so gilt das natür- 
lich nur, weil wir sein buch lesen : dafs er auch hier lediglich die Atthis 
wiedergibt ist sowol durch directe berührungen wie durch den inhalt 
klar, nur einige gelegentlich angeschlossene bemerkungen dürften allen- 
falls sein eigen sein, über ein specifisch attisches wort {q)vkoKQiv€iv\ die 
dem ausländer aufßiltige Verbreitung der demotika in der attischen nomen- 
clatur, endlich der versuch, ein motiv dafür zu finden, weshalb Klei- 
sthenes nicht zwölf phylen eingerichtet habe, dafs Aristoteles danach 
fragt, kommt aus dem sehr richtigen gefUhle, dafs die zwölfzahl der pry- 
tanien für die Verwaltung wirklich viel praktischer gewesen wäre, das 
haben die Athener durch die praxis gelernt und deshalb 307 und wieder 
200 die zahl eingeführt, durch die das geschäflsjahr in eben so viele 
Perioden zerfiel wie das kalenderjahr in monate (nur dafs man sich vor 
dem verständigen schritte gescheut hat, auch das sonnenjahr einzuführen). 
Aristoteles hat aber diese beobachtung doch nicht selbst gemacht, son- 
dern in der platonischen schule gehört: denn Piaton selbst hat für den 
Staat seiner Gesetze zwölf phylen vorgesehn (828). übrigens hatte schon die 
zahlenspeculation, die Aristoteles im eingange seines buches reproducirte 
(frgm. 3), den alten geschlechterstaat mit der gUederung des Jahres ver- 
glichen, eben in der absieht, sich von dem geschlechterstaate zu ent- 
fernen, glaubt Aristoteles das motiv zu finden, das den Kleisthenes dazu 
vermocht habe, die zehnzahl der phylen vorzuziehen, er meint, sie 
wären sonst mit den alten trittyen zusammengefallen, das ist nicht 
richtig; die alten tritlyen waren ja drittelungen der adelsphylen, hatten 
also so wenig wie diese einen localen Charakter, der vielmehr erst in 
den naukrarien hervortrat; wir wissen nur nicht, wie diese mit dem gen- 
tilicischen prinzipe ausgeglichen waren.') es zeigt sich wieder, dafs Ari- 

4) Da mir dieser gegenständ in folge meiner früheren Studien Ober die demen- 
ordnnng besonders nahe lag, hatte ich dieses capitel schon 1891 fertig gestellt, 
mittlerweile hat Milchhöfer dasselbe behandelt (Untersuchung über die Demenordnung 
des Kleisthenes 1892). ich werde dasjenige in anmerkungen nachtragen, was er 
jnich gelehrt hat, auf jede polemik verzichten und die Übereinstimmung nicht no- 
tiren. ich will auch auf eine kritik der Milchhöferschen arbeit verzichten, wir 
geben beide nur provisorisches; wenn ich das attische land genauer kennte, würde 
ich es besser machen, wer die wichtige aufgäbe gut lösen will, mufs sowol Orts- 
kenntnis wie philologisches und historisches urteil besitzen, als diese zweite be- 
arbeitung schon in der druckerei war, ist der tief eingreifende aufsatz von R. Loepcr 
(Ath. Mitteil. 17) erschienen: es ist mir unmöglich, mich mit ihm auseinander- 
zusetzen, so mufs ich einiges tatsachlich überholte notgedrungen stehn lassen. 

5) Da die alten trittyen zugleich die phratrien sind, kann man auf den einfall 
kommen, dafs in der tat die drittel der adelsstimme mit einem drittel des landes 

10* 
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stoteles so wenig wie die Atthis sich den gcschlechterstaat wirklich klar 
gemacht hat. 

Die teiiung KleisthcDes machte also zehn phylen und benannte sie nach den 

' zehn eponymen, die die Pythia aus der liste von hundert alten fdrsten 

(oQxvy^^') auswählte, unter sie verteilte er das land so, dafs jede von 

ihnen einen strich landes in der nähe der Stadt, einen im binnenlande, 

einen an der kUste erhielt. 

Das ist das neue. Attika zerfiel fortan in drei geschlossene massen, 
Stadt-, land-, küstenprovinz, um bequeme namen zu stiften; jede pro- 
vinz zerfiel in zehn kreise; für die Verwaltung gehört aber nicht die 
provinz zusammen , sondern je ein kreis jeder provinz. diese einheit 
führt den dem gcschlechterstaat entlehnten namen phyle, stamm; und 
die kreise heifsen von ihrem Verhältnisse zu dem stamme drittel, trittyen. 
die absieht des gesetzgebers mufste sein, für die phylen eine mögUchst 
gleiche leistungsf^higkeit , sowol militärisch wie finanziell, zu erzielen; 
minder nötig war das schon für die kreise, auf die räumliche aus- 
gleichung kam nichts an, und in Attikas bergen und ödländereien war 
sie gar nicht einmal anzustreben, wie viele gemeinden endlich in einem 
kreise oder einer phyle waren, machte für die Organisation sehr wenig 
aus. es konnten dafür die praktischen rücksichten auf die ansiedelung 
und bevölkerungsdichtigkeit innerhalb des kreises ganz ausschliefslich 
mafsgebend sein; darum sind auch auf diesem gebiete Veränderungen 
vorgekommen, ohne dafs sie die Verfassung berührten, so dafs wir über 
so etwas wie die teiiung einer gemeinde oder auch die Verleihung des 
gemeinderechtes an eine neue siedelung niemals etwas hören, es sei denn 
in Verbindung mit der phylenverfassung. wichtig ist nach dieser seite 
nur die rechtliche Zerstörung der hauptstadt, an deren stelle eine pro- 
vinz tritt, darüber brauche ich meine früheren ausführungen weder zu 
ändern noch zu wiederholen. 

mexahider Aber sonst ist es gut zunächst irrtümer einzugestehn und zu be- 
'^^°' richtigen, es hat also niemals hundert demen gegeben, überhaupt keine 



ausgeglichen wären, was dann freilich tiefeinscbneidende umgestalluDgeo des reinen 
geschlechterstaates voraussetzen würde, dann wären bereits in jeder adelsphyle 
die drei iandesteile, stadl, binnenland und kfiste, vertreten gewesen, also iwölf 
compacte massen als grundlage für die dreifsig trittyen der neuen Ordnung, und 
mit den drei landesteilen könnte man die drei parteien, von denen die kfistenbevöi- 
kerung wirklich eine ist, oder die drei stände, von denen die eupatriden städtisch 
sein könnten, auszugleichen versuchen, allein ich scheue mich vor solchen ledig- 
lich auf die zahl gebauten combinationen. 
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runde zahl, da auf die zahl nichts ankam, es war schon peinlich em- 
pfunden worden, dalis wir die yermehrung der demen üher hundert hinaus 
nicht nur nirgends überliefert hatten, sondern auch so sehr bald nach Klei- 
stbenes, noch in themistoklcischer zeit, ansetzen mufsten. aber wir yer- 
hanten doch auf dem wege, weil wir die trittyen verkannten, und wir 
verliefsen uns auf die angäbe (Iber die hundert eponyme, die wir um 
des Kephalos und Araphen willen für die der demen hielten, wenn wir 
jetzt die Überlieferung ansehen, müssen wir wol zugestehn, dafs wir den 
fehlschlufs durch schärfere iuterpretation hätten vermeiden können^), 
und dafs ein zeugnis wie Ilavoxfj' fJQwg ^ttikoq, koI h roig Inw- 
vvfioig*) eigentlich ausreichen sollte, jene combination zu verbieten, da 
Panops ja der eponymos eines brunnens, nicht eines demos ist. wenn 
die Pythia anders gewählt hätte, würden wir etwa statt einer Antiochis 
und Oineis eine Panopis und Araphenis haben, dafs einzelne von der 
Pythia verworfene namen für gemeindeheroen verwandt sind, kann nicht 
befremden; stehen doch neben einem Oineus als phylenheros noch zwei 
demenheroen gleichen namens, und ob das schon vor 507 drei ver- 
schiedene personen waren, ist sehr fraglich, beherzige man aber, dafs die 
Chronik in der läge war, die vorschlagliste mitzuteilen, die Kleisthenes 
nach Delphi geschickt hatte, das ist sowol für die gute ihres materiales 
ein wichtiges document wie für die bedeutung, die man diesen personen 
beilegte, die uns doch zumeist leere namen sind, aufser der falschen 
auffassung der hundert heroen hat die corruptel der Herodotstelle irre 
geführt, und es trifft sich glücklich, dafs sie gerade jetzt mit hilfe einer 
attischen Urkunde verbessert ist, ein ziel, nach dem viele gute schützen 
vergeblich geschossen hatten. Herodotos hat von Kleisthenes erzählt 
(5, 69) rag rpvXag (xerowo^aae Y.ai inolrjoe nkevvag l§ iXaaaovcjv, 
dixa T€ öfj (pvXotQxovg avT\ Teaaiqiov hcoirjae, d€xa(xcc) dk xal roig 
ör^fiovg yiariv€fi€v ig rag q)vXag.^) darin liegt nur, dafs er die demen 



8) Das leugnis der Atlbis, das wir za der stelle angefahrt haben (vgl. auch 
oben I 225), zahlte die 10 pbyienheroen auf: rovrovs yaq i| oroftarafp eKaxdv 6 
&§cs i|«iU'|aTo. unmöglich könnten den übrig bleibenden 90 die hundert demen 
ehtaprecben. 

8) Phot. Hesych s, v, haben dies nicht, aber sonst mehr, die glosse ist be- 
stimmt ffir den anfsng von Piatons Lysis, wo die Ilavonoe tt^iqvr] erwähnt wird. 
Dqvinp ist nebenform von üavontvs: denn die nayonijie Aty^ti^ die geliebte des 
Theseus, werden wir lieber in Athen als in Phokis, in Panopeus, suchen. 

9) Die ergänzung oder besser Wiederholung von zwei buchstabeo hat das 
schöne psephisroa von 405 für Samos gelehrt (z. 3t , JbXx. eiffx- 89, 26) vüfun 
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in zehD teileo deo phylen zuwies; die demen dachte Herodot als vor 
Kleisthenes bereits vorhanden, das wufste die Atthis, wie natürlich, 
besser; aber die einfache wahrheil zu sagen konnte sie sich nicht mehr 
entschliefsen. wir sehen, dafs Kleisthenes teils wirkliche dörfer mit Orts- 
namen zu demen machte, Aixone,Rhamnus, Acharnai, teils alle geschlechter- 
namen für gemeinden wählte, gewifs weil dort angehürige der geschlechter 
wohnten oder gewohnt hatten, Kothokidai AithaUdai lonidai, dies sogar 
in einzelnen fallen trotzdem, dafs die geschlechter einen Ortsnamen neben 
sich hatten, wie Paionia neben Paionidai, Rropeia neben Kropidai.'^ in 
diesen letzteren fallen war eine feste siedelung vielleicht sehr oft nicht 
vorhanden; die gemeinde, drjiiog, verlangt sie so wenig wie die xvifxtj. 
dafür war ein eponymer ahnherr des geschlechtes im namen gegeben, 
wenn auch sehr oft ein fictiver. die alten dörfer hatten vielfach einen 
längst zu einer wirklichen person ausgebildeten eponymos, wie Rephale 
Melite Gargettos, andere wie Rhamnus oder Halimus schwerlich, 'Dorn' 
und 'Stranddistel' passen dazu recht schlecht, als sie zu gemeinden 
wurden, bedurften sie eines gemeinsamen cultes. der träger des re- 
ligiös gefafsten gefühles der Zusammengehörigkeit war der tJQüig xzlaTrjg, 
und da diese gemeinschaft so sehr bedeutend ward, ist auch der heros 
an bedeutung gewachsen; doch war es zu spät, als dafs die sage noch 
kräftig wucherte, und in Rhamnus z. b. hat er es nicht einmal zu einem 
wirklichen namen gebracht.") so sehen wir die dinge an. aber weder 
der glaube noch der rationalismus konnte das tun. für sie alle beide war 
der heros uralt, hatte längst vor Kleisthenes gelebt und die gemeinde 
gegründet; wenn Kleisthenes notorisch sie nicht mehr als existirend vor- 
gefunden hatte, so hatte er sie doch nur restituirt. es traf sich dafür 
gut, dafs die neugründungen meistens gentiliciscbe namen trugen, so 



avrov£ . . eii roifS 8r}fiov£ xal rag ^las Bwaxa, Loiling, der nur die gramma- 
ÜBche bildoDg (tos tqIxcl tixQaxa) verkannte, gebührt das verdienst der emendation. 

10) Die alten römischen tribus können uns am besten lehren, wie ein ge- 
schlecht und ein stfick der flur homonym sein können, in Attika sind selbst- 
verständlich gar nicht alle solche localgentilicischen namen zu gemeinden geworden, 
z. b. die *Bx9li8oLiy so wenig wie alle dörfer, Mow^x^a^ BQavqcav, oder Auren, 
lAxaBrjfiBia^ die einen heros besafsen. bei den statüicheren dörfern, wie den beiden 
genannten, fragen wir natfirüch nach dem gründe und finden ihn auch, da die er- 
klarung in der kleisthenischen zeit selbst gesucht werden mufs. 

11) CIA II 1191, inschrift eines sesselpares Uqsvs ^q€o a^xf^y^ov, so war in 
Daulis ein heiiigtum eines ^(^ofe &^xvy^St den man sich bewaffnet dachte wie alle 
heroen, aber unbenannt gelassen halte, dann kamen die mythographen und suchten 
nach einem namen, Pausan. X 4, 10. 
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dab für sie der heros vorhanden war; dafs er eigentlich der ahnherr 
eines geschlechtes war, das möglicherweise noch bestand, davon mochte 
man nichts wissen. Aristoteles, der ja an der historischen existenz selbst 
▼on Theseus und Herakles nicht gezweifelt hat, giebt diese erklärung 
getreulich wieder '^er benannte die demen zum teil nach den Ortlich- 
keilen (Rharonus Peiraieus Eleiisis), zum teil nach den gründern (den 
eponymen, Titakos, Paion, Butes), denn local bestanden sie nicht 
mehr alle'\ 

Der zweite hauptirrtum, der berichtigt wird, geht mich ganz per- Die 
sOnlich an. auch in der modiGcation, die ich ihr gegeben habe, ist demen. 
Sauppes lehre von den zehn städtischen demen nicht richtig, aber es 
steckte in ihr doch etwas richtiges, es sind nur nicht zehn städtische 
demen gewesen, sondern zehn städtische trittyen; ich hatte eine davon 
auch schon ganz richtig bestimmt (Herm. 22, 124), und hätte wol das 
wahre gefunden, wenn ich den bericht des Psellos (d. h. den auszug aus 
der aristotelischen stelle) nicht abersehen hätte, natürlich ist nun aber 
nicht mehr nOtig, dafs jeder Stadtkreis ein stück des landes umfasse, das 
Themistokles in seinen mauerring gezogen hat. 

Hinfort stellt sich die topographische aufgäbe so, dafs eine karte Topogr»- 
von Attika hergestellt werde, auf der die drei provinzen und die je zehn ^ gäbe?" ~ 
kreise deutlich hervortreten, und innerhalb dieser die gemeinden, die 
aussiebten auf deren fixirung sind stark gewachsen, so will ich denn 
den versuch wagen, den ersten anhieb zu diesem werke zu tun, sicher 
überzeugt, manchen fehihieb zu tun, wie ich es bisher getan, es kommt 
mir aber mehr auf das grOfsere, die kreise an, als auf die gemeinden, 
wenn Aristoteles ganz genau geredet hätte, so müfste jede gemeinde, die 
wir fixiren, zugleich auch einen kreis an einem punkte fest legen; es 
wird sich aber sogleich zeigen, dafs er nur die regel angegeben hat, 
von der es sehr bedeutende abweichungen gab. 

Von der Pandionis sind die trittyen alle drei überliefert durch die PandioDis. 
prytanenliste H 871 und den grenzstein des hafens IV p. 120, 517*. 
Paiania Myrrhinus K(ydathenaion): dafs der letzte name so richtig er- 
gänzt ist, folgt aus der forderung eines städtischen demos. Paiania und 
Myrrhinus liegen beide im binnenlande; aber es braucht ja nicht der 
Vorort eines kreises am meere zu liegen, wenn es nur der kreis tut, 
und neben Myrrhinus liegen Steiria und Prasiai. zwei prytanenlisten 
der phyle, H S65 und JbX%. 89, 18 sind nach trittyen geordnet, denn 
865 wird am köpfe der ersten columne Mvqqivovoioi, im ^eXr. Kv- 
Sa&rjvaifjg am köpfe der letzten sicher ergänzt danach können wir 
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Oa und Koothyle neben Paiania, Angele neben Myrrhinus mit Sicherheit 
ansetzen.'*) aber aus der umgegend der Stadt gibt es keinen zweiten 
demos der Pandionis, und zu ihrer tritlys gehört Probalinthos aus der 
tetrapolis/') damit ist sofort eine ausnähme der rcgel festgestellt.'^) 
eine andere bilden die Graes in dem stücke der rgaixrjj das Athen 
nicht mit Oropos verloren und dann zu den gemeinden Fgaijg und Vaq>ig 
gemacht zu haben scheint, von denen dieses zu dem benachbarten küsten- 
kreise der Aiantis kam, jenes zur Pandionis. diese kleinen demen scheinen 
nämlich nicht kleisthenisch zu sein, endlich wird Kytherros, nach ApoUo- 
doros bei Strabon eine der zwölf Städte, also sicher eine alte bürg, so 
unbedeutend die gemeinde auch war, in dem landkreise zu suchen sein; 
da mufs die ortsforschung ansetzen. 
Oineis. Sicher sind auch die kreise der Oineis, denn Lakiadai gibt der 

grenzstein 1 500, Thria IV 517^ und dafs Acharnai der vorort des land- 
kreises ist, oder vielmehr ihn so gut wie ganz darstellt, folgt aus der 
ganz einzigen gröfse dieser gemeinde, die im jähre 360/59 mit 22 mann 
im rate safs, also viel mehr als einem drittel der phyle zukommt (II 868> 
nicht nach trittyen geordnet).*') Thria repraesentirt den küstenkreis, zu 
dem sicher Oie und Phyle gehören, so dafs er sehr wenig küstc und 
auch nicht einmal einen schlechten hafen hat, aber bis in das hoch- 
gebirge reicht, zu den Lakiaden gehören noch als gemeinden des Stadt- 
kreises die Butaden Kothokiden *') Epikephisia '^) und Lusia"); in die 
thriasische ebene wol noch die Perithoiden.*®) 



12) Für dessen läge fehlten auch bisher nicht ganz die anhaltspunkte, Milcb- 
höfer, text zu den karten in 10. 

13) So auf der liste des JaXriov und 863 nach einer schönen emendatioD 
Köhlers. 

14) Die liste 873 hatte mehr als drei columnen. sie beginnt mit 13 mSnnern 
des landkreises, richtig mit Paiania anfangend, dann folgen 13 des küstenkreises, 
aber Myrrhinus folgt erst nach Prasiai und Angele, dann 4 Probalisier (hergestellt 
von Wilhelm Herrn. 24, 173): die Ordnung war also gestört. 

15) Die köhler von Acharnai belehren uns darüber mit Sicherheit, dafs das 
gemeindeland nördlich bis an den Parnes hinauf reicht, denn in der ebene war 
kein wald. 

16) Da diese beiden zu derselben phralrie gehören, die phratrien auch einiger- 
mafsen localen Charakter haben, und ein grundstück des königs Apheidas in Kotho- 
kidai liegt (CIA II 785), die Butaden selbstverstandlicb städtisch sind, so habe ich 
diesen ansatz schon früher vertreten; nur local können wir nunmehr erst diesen 
kreis festlegen, da die Lakiaden an der Kephisosbrficke sicher gewohnt haben. 

17) Diese läge hatte Dittenberger zu Syll. 29S bestimmt; ich habe deshalb den 
gedanken an den thriasischen Kephisos aufgegeben. 
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Von der Hippothontis gibt der grenzstein des hafens I 517 die trit- Hippo- 
tyen Eleusis und Peiraieus. an diesen grenzen Roile Keiriadai Thymai- 
tadai Rorydallos: das ist der Stadtkreis; von der künftigen bedeutung des 
hafens konnte Kleisthenes nichts ahnen, immerhin war Thymaitadai ein 
alter bafenplatz, und Munichia, dessen namen er durch Peiraieus ersetzte, 
eine alte inselburg, die so viel maritime bedeutung gehabt haben mufs, 
wie der hauptort des küstenkreises Eleusis, der sich wie der thriasische 
neben ihm, bis auf den kämm des gebirges erstreckte, denn Oinoe ge- 
hört dazu; dazwischen wird noch ein oder der andere geringe demos 
liegen*): das alteleusinische reich war ungleich stärker centralisirt als 
das kekropische Athen, den Charakter dvs küstenkreises hat Kleisthenes 
in dieser phyle durch eine sehr starke abweichung von der localen Zu- 
sammengehörigkeit bewirkt, indem er Azenia, nahe bei Sunion, zu Eleusis 
in dieselbe trittys versetzte, die landtrittys wird durch Dekeleia, nach 
dem wir sie benennen können, sammt seinem Oion und Sphendale sicher 
bestimmt; auch hier müssen noch ein par kleine gemeinden gelegen 
haben, zu denen die der wilden birnbciume, Acherdus, wol sicher gezählt 
werden darf.") 

Von der Akamantis ist die städtische trittys der Kerameer bezeugt 
(I 500); das andere ist aber so schwer, dafs die antwort erst nach be- 
sprechung aller anderen phylen versucht werden kann. 



18) II 834^ II 59 werden för einen bau im städtischen Eleosinion 3 trachten 
pj JShi^ verrechnet, k 2Vs ör. inclusive transport, und 40 trachten y^ y^ovcids 
zu demselben preise, also war Lusia schwerlich weiter als das exi^ov in Lakiadai. 

19) Nach einer schönen Vermutung Töpffers (Att. Geneal. 109) war ein mann 
n§(fi&oiSris xcjv d^fiofv, 0tXtBv£ TTJv f^ar^iavj KoiQaviSrjs t6 yivo£ und die Koi- 
ronideo scheinen an die ^tiroi zu gehören, sicher ist das freilich nicht; man möchte 
nur Heber auf die weite strecke im westen einen demos mehr bringen als auf das 
fleckchen neben der Stadt. 

20) Von diesen weist Milchhöfer s. 33 die AvqiBai auf landlichen grabsteinen 
nach, an der heiligen strafse gefunden, ich weifs nicht, ob sie demselben demos 
angehören können wie das dorf Magula, nördlich von Eleusis: dort ist ein phylen- 
beschlutiB gefunden (Mitteil. Ath. X 111), natflrlich der Hippothontis. der heros, 
Kerkyons söhn, gehört in diese gegend. weil sein heiligtum hier war, haben wir 
keine prytanenlisten und phylenbeschlässe seiner phyle aus der Stadt. II 567^ ist 
ein solcher, im Asklepieion gefunden; es steht aber auch darin, dafs er dort und 
in dem Hippothontion aufgestellt werden sollte; Pausanias erwähnt dieses an der 
heiligen strafse noch vor der Kephisosbrficke (1 38, 4). der stein war also sicher 
nach Magula verschleppt. 

21) Die Vermutung von Dragumis Anakaia in der flur Anakasa nördlich der 
Stadt 10 finden (A&nv. X 50) ist beseitigt. 
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Aigeu. Überliefert ist noch ein trittyenname, ^ETtoKQtjg**) , nicht identisch 

mit einem demos, sondern mit einem alten cultverbande, an dem drei 
spätere gemeinden teil nahmen, von denen wir Plotheia aus der Aigeis 
und Semachidai aus der Antiochis kennen. Plotbeias läge ist bei Palaeosta- 
mata gesichert, für beide demen als hauptcult der des Dionysos, und 
so wird man als dritten demos der Epakria das unweit Plotheia gelegene 
Ikaria anerkennen, das noch heute nach Dionysos heifst.^) Ikaria gehört 
auch zur Aigeis, und so werden die Epakres den landkreis dieser phyle 
bezeichnen, von dem cultverbande hat Kleisthenes eine gemeinde ab- 
gerissen, ganz wie er es mit der tetrapolis von Marathon und der des 
Peiraieus gethan hat. der küstenkreis der Aigeis ist sehr deutUch; er 
setzt südlich an die tetrapolis (ProbaUnthos) an und reicht bis zu der 
alten Peisistratidenburg Brauron, die als gemeinde zerschlagen ward wie 
die hauptstadt. Philaidai, Araphen mit seinen lagunen (IdXaL) Phegaia, 
Myrrhinutte stehn hier fest; hinzutritt Otryne, von dem nur die läge am 
meere bekannt war. '*) es wird aber schwer diesen küstenkreis von dem 
landkreise zu scheiden, weil sie aneinanderstofsen. denn fest localisirte 
demen der Aigeis sind noch Herchia (Spata) und Gargettos mit lonidai.^) 
da Gargettos am südabhange des Brilettos liegt, Plotheia nordostlich von 
ihm, Herchia weit südöstlich, an Araphen etwa stofsend, so ist hier ein 

22) I 617^ hergestellt von Dittenberger aus dem nur all zu verstQmineUeD 
Pachtverträge II 1053. die herstellung von TQixTV€tQ\xoi ist unsicher, z. b. ^17- 
fAaglxoi auch möglich, so dafs ich im folgenden von ihr absehe. 

23) Demenstalul von Plotheia 11 570. die z. 30 erwähnten ^Ejtangrjs sind 
nicht die triltys, sondern die tripolis, denn sie haben ie^a, von z. 33 ist zu schreiben 
(ich bezeichne nur weitere erganzungen) xal ii rd iegd ra xoivd, iv oco^atv iffTi- 
^vxai nXatdijs olvov nafti^w r/8vv ix rd xoivo, ie fiiv rd dXXa U(Kl fi^X^t iv/^X^t 
so Wilhelm] ixdcrofi roU na^oat. Ilktod'ioiv^ [i£ Jiovvffui di\ SiBacxdXan xd[9ov. 
es handelt sich um die spiele, die wir aus den demenurkunden von Ikaria kennen, 
die Zugehörigkeit der Semachiden zur Epakria und ihre dionysische legende gibt 
Philochoros bei Steph. Byz. s, v. dafs die Epakria eine dreistadt war, sagt die 
sicher aus der Atlhis stammende glosse Et M. Suidas (quelle das Phoüusglossar) 
^EnaxQiou Strabon 397 tritt bestätigend hinzu. 

24) Durch seine hechte, Antiphanes im Timon. ich muDs mich anschuldigen 
lediglich im vertrauen auf eine alle karte Kieperts Otryne an den Korydallos gesetzt 
zu haben; das hat keine gewähr. 

25) Man wird jetzt nicht zweifeln, dafs der eponymos 'Itav 6 Pa^yrirrov war 
(Pausan. VI 22, 7). der vater der vier phyleneponyme pafst auch so wenig zum 
demenberos wie der phyleneponymos Oineus mit den demenheroen gleichen namens 
gleichgesetzt wird, wenn yivxiov AvroXvxov So^ixios im schol. Plat. Apolog. 23« 
"lofv yivo£ heifst, so kann ich darin nur die Insinuation der fremden herkunft sehn, 
nicht das geschlecht, das ^ItoviStjs lauten mäfste. 
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bedeutender bezirk für die phyle festgelegt, zum teil im gebirgslaode, wo 
das dorf des haidekrautes ^EgUeia sehr gut pafst, zum teil in frucht- 
barem lande gelegen: da mag man sich die heimat der Teithrasier und 
der Kydantiden, also des Nikias, denken, die städtischen demen sind 
bekannt; Kolonos hippios Bäte Diomeia Ankyle^), das sich bis an den 
Hymettos zog, sehr passend das wellige unfruchtbare land bezeichnend, 
darch das man jetzt vom Engelskloster nach Kaesariani geht, das ist ein 
strich, von der Akademie an die nordseite und nordostseite der themisto- 
kleiscben Stadt umfassend, hinzutritt aber der innerhalb der mauern, 
wenigstens zumeist, gelegene Kollytos.^) 

Nun ist nur noch ein zweifelhafter trittyenname überliefert, ^FwjtlviQ, 
der nichts lehrt. ^) aber die sonderung der kreise geht gerade in einigen 
pbylen, von denen nichts direct überliefert ist, sehr leicht, so hat die 
Aiantis nur das eine Phaleron als städtische gemeinde und städtischen Aiaotis. 
kreis, alle andern gemeinden liegen im nordosten, Aphidna mit Titakidai 
Thyrgonidai Perrhidai mag den landkreis, Rhamnus mit Psaphis, Marathon 
mit Oinoe und Trikorythos den küstenkreis bilden ; doch ist die sonderung 
dieser beiden, die aneinander stofsen, nicht sicher. 

Die Kekropis hat als Stadtkreis Melite und Xypcte, als landkreis Kekropis. 
den fruchtbaren strich nördUch und östlich von Turkovuni nach dem 
südwestabhange des Brilettos zu, doch so hoch hinauf, dafs die quelle des 
Kephisos noch dazugehört, denn sie war in Trinemeia^); die demen 
sind Athmonon Phlya Pithos Sypalettos (CIA IV p. 134), vielleicht auch 
Daidalidai.'^) den küstenkreis bildet Aixone mit seinen Halai.'^ 



26) Ans Alkiphron II 43 folgt nur, dars Ankyle vorstädtisch war, nichts für 
die läge, die briefe des albernen rhetors sind pasticci von redner und konoikerstellen. 

27) Die prytaneniisten II 329. 870. 872 helfen nicht weiter, ich hatte übersehen 
Qod trage, gemahnt durch Milchhöfer s. 15 nach, dafs Rots durch die Verbesserung 
eines IsaiosbruchstQckes (Harp. Suid. xQixitpalo^) Hestiaia neben Ankyle richtig 
angesetzt hatte. 

28) Hesych ^«mrifi* twv j^ittvcöv ns xai Ttar^twv ovra KaXaJrai. als wirk- 
licher name ist es der form nach nicht recht glaublich, als Spitzname könnte es 
woi bei einem komiker stehn. 

29) Strabon 400. da wir nun Trinemeia (den ort wo drei weideplatze zn- 
sammenstofsen) in contact mit Athmonon bringen müssen, folgt, dafs im altertum 
nicht der längste und geradeste bach den namen des Kephisos trug, denn der kommt 
vom Farnes, nicht vom Brilettos. dasselbe folgt aus dem namen Kephisia, denn 
dieser ort liegt jetzt nicht am Kephisos. 

30) Der Steinmetz Daidalos konnte sowol am Brilettos wie am Turkovuni ar- 
beit finden; hier möchte ich ihn lieber unterbringen, weil Sokrates von Alopeke 
irgendwelche gentilicische beziehungen zu ihm hat Plat. Euthyphr. 11. 
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Erechtheis. Die Erechtheis hat als Stadtkreis Agryle und südlich davon Pergase '*), 

die wie das oördhch daranstofsende Ankyle in eine obere und untere 
gemeinde sich sondern; als landkreis Kephisia mit Enonymon*^; ak 
küstenkreis Lamptra und Anagyrus. an eine dieser gruppcn müssen sich 
die wenig bedeutenden unbestimmten gemeinden angliedern.'^) 
LeoDtis. Von der Leontis war der landkreis als ein zusammenhängendes stück, 

der nordwesten der attischen ebene an den abhängen des Aigaleos, be- 
kannt, da Kropia durch Thukydides (II, 19) als die einsattelung bestimmt 
war, durch die jetzt die eisenbahn geht, woran dann östlich Paionidai 
(mit Leipsydrion am Farnes), südlich Aithalidai Eupyridai Pelekes ansetzen ; 
ob hieher noch das Oion {osiov die Schafhürde, die xalvßia) der Kerameer 
gebort oder schon zur Stadt, mufs unsicher bleiben, den städtischen 
kreis kennen wir durch Skambonidai und Halimus. der küstenkreis setzt 
den der Pandionis südlich fort, Potamos mit Deirades bisSunion; doch 
sitzt Thorikos von der Akamantis eingesprengt, notwendig haben hier 
noch wichtige demen gelegen, da es der hauptdistrict der bergwerke ist. 
es stehen auch noch namen zur Verfügung, Phrear, ChoUeidai, Leukonoe; 
aber ich finde keine Sicherheit; die listen (II 864 prytanen; 943 diaeteten. 
Mitt. Ath. X, 105; II 1001, 1040, 1049) sind nicht nach trittyen geordnet. '^) 



31) Die prylaDenliste II 866 kann die trittyennainen geben; sie beginnt die 
coluroneo mit ^ivtji ^Alai^i Jlf«A[«T^], wie sicher ergänzt werden mufs. 

32) nqlv yaq eUat ne^yacr^civ iv90v 4v taU ifißnaiv^ sagt der sciave in den 
Rittern 321. der ort mufs also der Stadt ganz nahe sein; das ziel des sclaven ist 
selbst dem dichter unbekannt gewesen. 

33) Die epbesische phyle EvcSrv/uoi hat mit Athen natürlich nichts zo tun; 
sie sind die *^boni nominit*\ die gemeinde heifst nach dem linken ufer. die win- 
dige combination hat Ephoros blofs auf den namen hin ersonnen (bei Steph. Byz. 
Biwa ; der name des iemmas ist corruptel von BeXßiva^ wie die ephesischen steine 
gelehrt haben), weder för Ephesos noch für die altische gemeinde hat das irgend 
welchen wert, die genealogien bei Steph. Byz. Evtovvfieta hat Geffcken de Steph, 
Byz, 51 geordnet. 

34) Milchhöfer s. 13 versucht localisirungen, von denen die von Kedoi und 
Pambotadai in dem küstenkreise einige wahi-scheinlichkeit haben. 

35) Milchhöfer s. 21 hat auf grund der entdeckung Töpfifers, dafs die Kephalos- 
sage auCser bei Thorikos auch am Aigaieos localisirt war (Att. Geneal. 258), meine 
entdeckong, dafs die eponymen von Leukonoe und Ptelea in diese sage verflochten 
sind, die ich deshalb in die nahe von Thorikos brachte, so verwandt, dafs er Leu* 
konoe auf die ostseite des Aigaieos bringt, Ptelea auf die Westseite, und da dieser 
demoa der Oineis gehört, pafst er in der tat in das thriasische gefilde. ich 
schliefse mich dieser combination an. auch seine Vermutungen, dafs ChoUeidai, die 
heimat des Dikaiopolis, in den landkreis, Phrear, die heimat des Themistokles (der 
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eine abweichung von dem priozipe der localen kreise ist zudem sicher: 
Hekale gehört zur Leontis und lag, wir wissen nicht wo, aber so, dafs 
Theseos auf dem wege von der Stadt nach Marathon dort nachtquartier 
machen konnte, also sicherlich aufser contact mit den übrigen demen. 
den Kleisthenes hat hier wieder die tendenz geleitet die alte cultgenossen- 
Schaft des Zeus, deren centrum Hekale war, zu sprengen.**) wir wissen 
nur noch nicht, welche gemeinden sonst an ihr teil hatten. 

Schwieriger stellt sich die Antiochis.*^) zwar für den Stadtkreis j^otiochis. 
haben wir Alopeke und den Kolonos des marktes, und der kUstenkreis 
ist durch Tborai**) Aigilia Anaphlystos gegeben, mit denen man bequem 
die landeinwärts anstofsenden Besä Atene und Amphitrope verbindet, 
aber wo bleibt der landkreis? Melainai am Rithairon, vereinzelt an dem 
ktlstenkreis der Hippothontis klebend, betrachte ich als eine schOpfung 
der zeit nach Kleisthenes, wie Graes und Psaphis. Semachidai in der 
Epakria ist mit absieht von dieser losgetrennt, und mufs so angesetzt 
werden, dafs es Pentele, die Steinbrüche des Brilettos, also seine kuppe, 
angliedern kann, beides sind kleine gemeinden.**) die hauptfrage ist 
hier die ansetzung von Pallene, um die durch Brückners gedankenreichen 
aufsatz (Mitteil. Ath. XVI) ein streit entbrannt ist, den leider die kreistei- 
lung nicht sicher entscheidet, immerhin ist der platz in der nähe von 
Gargettos durch die Aigeis occupirt, eine läge im anschlufs an Pentele 
und Semachidai nicht wol angängig, dagegen gelingt es Brückners ansatz 
von Pallene in Koropi mit der südlichen demengruppe der Antiochis zu 
vereinen, da ein vorkleisthenischer Eroiade ein denkmal erhahen hat, 
das in den Kalyvia von Ruvaraes gefunden ist.^^ und nach dem ge- 

also die bergwerke von der heimat her kannte) in den kflstenkreis gehöre, sind mir 
sehr ansprechend, doch nur so weit als ich sie hier reproducire. fester anhält fehlt. 

36) Zu Hekale kann der Kolonos der Leontis gehören, denn bei Kallimachos 
sagte jemand Sn /a» KoXo}pd(ov rts ofitartos ^yays BtjfAOv twv ixiqatv^ fgm. 42S. 

37) Die prytanenliste 11 869 ist nicht nach trittyen geordnet. 

38) Strabon 398 setzt zwischen Thorai und Aigilia in seiner aufzählung der 
kQstenplätze Lamptra. in der tat öffnet sich die kflste zwischen Vari-Anagyrus und 
Phinikia-Aigilia zweimal, zwischen den bergen Keramoti und H. Dimitrios und bei 
dem kirehlein des heiligen dieses namens, wo eine alte ansie((elung bemerkt ist. 
nur kann man diese schlecht für das untere Lamptra halten und Thorai westlich 
von ihr unterbringen, und sicherlich hatte die alte phylenordoung diese durch- 
brechung nicht beabsichtigt, wenn nicht gar ein irrtum vorliegt. 

39) Die existenz der gemeinde Pentele ffir das vierte Jahrhundert beweist der 
metöke Menes iZn^cA^^« oixmv Vi 834« 37. 

40) Auf dem rätselhaften steine I 492 ^ V9 p. 118 ist wenigstens Ai«^ß 
Mifn fo h£(Hnado sicher. 
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schlechte der Eroiaden ist ein demos der Antiochis benannt, wodurch 
für die ansetzung des gleichnamigen der Hippothontis nichts gesagt ist; 
das geschlecht mochte in jeder beliebigen andern ecke des landes ein 
anderes landgut haben, so unerfreulich es ist, dafs die wichtige frage 
mit Zuversicht nicht erledigt werden kann, bleibt es doch wahrscheinlich, 
dafs die zahlreichen gemeinden, die in dieser gegend der laureotischen 
halbinsel zur Antiochis gehören, teilweise ihrem landkreise zufallen. 
Akamantis. Nun endlich zu dem schwersten probleme, der Akamantis. aufser 

dem Kerameikos müssen wir zu dem Stadtkreise noch Hermos rechnen, 
bestimmt an der heiligen strafse westlich von Lakiadai um den jetzigen 
bach von Chaidari, der nach Hermos hiefs, gelegen, aufserdem sind 
Eiresidai und Iphistiadai für den landkreis durch Piatons testament ge- 
sichert, noch auf das linke Kephisosufer mindestens übergreifend, am 
wege nach Kephisia, also etwa wo jetzt die eisenbahn (Station Arakli 
und vorher) läuft, der landkreis der Kekropis engt dieses stück durch 
Sypalettos und Athmonon von norden und osten ein, im nordwesten 
drängt sich Acharnai heran, von Süden die städtische provinz; nach westen 
allerdings kann noch ein kurzer streifen als frei gelten, ein anderes 
zusammenliegendes stück landes gehört im osten der Akamantis, Agnus ^') 
Prospalta Kephale Sphettos^'), und stöfst mit Thorikos an das meer. so 
scheint es, und man weifs dann wieder nicht, soll man diese landschaft, 
die zum teil ganz binnenländiscben Charakter trägt, um Thorikos' willen 
zum küstenkreise machen, oder so entlegene stücke wie Agnus und 
Eiresidai zum landkreise vereinen, es kommt hinzu , dafs der küsten- 
kreis der Leontis sowol Potamos wie Sunion umfafst, also entweder 
Thorikos von seinen nachbarn gleicher phyle, Prospalta Kephale, ab- 
drängt, doch nur durch einen schmalen streifen, wo es dann eine enclave 
wird, wie Azenia im küstenkreise der Antiochis, oder aber dem demos 
Thorikos die küstenqualität nimmt, indem etwa die dem burgberge von 

4t) Dies eröffnet eine colamne in dem verstümnieUen prytanenverzeicbnis 
n 867. 

42) Brückner Mitt. Ath. XYI 200. für die kreisteilung kommt nichts wesent- 
liches darauf an,* ob Milchhöfer mit der bestreitung dieses ansatzes recht hat; er 
hat einige beachtenswerte einwinde erhoben. — entweder in die umgegend von 
Agnus oder in die von Eiresidai gehört Klkynna: also hat es mit Kynnes nichts 
zu tun. die darauf gerichtete Vermutung von Kirchner {Mt et Peloponn, 52) ist 
auch an sich falsch, erstens weil Kynnes nach \4lal AiimviBiQ gehört, nicht nach 
KiKwva^ zweitens weil zwar Kvwr^s und Kinwva mit tevatv verbunden werden 
können, aber wenn sie mit einander zusammenhiengen, würde nicht blofs eines von 
beiden reduplicirt sein. 
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Tberiko vorgelagerte halbinsel diesem nicht gehörte, und um das übel 
voll zu machen, ist die wichtige heimatgemeinde des Perikles Cbolargos 
ganz unbestimmt, so mufs ich hier die aporie leider ofTen lassen.^') 

So viele einzelheiten auch noch fraglich bleiben, in der hauptsache Ergebnis. 
ist die Organisation klar, die drei landesteile entsprechen ihrem namen 
nur so ungefähr, die Stadtprovinz ist westlich durch den Korydallos bis 
ziemlich an den pafs des Pythion hinan, östlich durch den Hymettos 
begränzt; doch ist Aixone an dessen südfufse schon nicht mehr hinein- 
gezogen, nach norden ist die grenze, weil sie keine natürliche mehr 
ist, unsicherer, doch läuft sie noch nördlich vom Kolonos und Lykabettos. 
da diese provinz an das meer reicht, unterbricht sie die küstenprovinz. 
dieser gehört das ganze eleusinische gebiet bis an den Kithairon, auf- 
geteilt an zwei phylen, VIII und VI, dann läuft sie als ein ziemlich 
schmaler streifen rings um Attika bis an die oropische grenze; die phylen 
folgen sich von Aixone an in der folge VII, I, X, IV, V, 111, 11, IX. 
es ist ganz klar, dafs diese üagakla weder mit dem cultverbande gleichen 
namens, zu dem gerade Munichia gehörte, noch mit der paralischen partei 
der tyrannenzeit identiGcirt werden kann, die Diakria gehört ihr ja selbst 
zum teile an» das binnenland hat ebenso wenig mit dem cultverbande 
der Hesogeer zu tun, in dem leute aus der städtischen gemeinde Bäte 
sind; sie umfafst die kekropische ebene, gehörig den phylen (von west 
nach ost) IV, VI, I, südlich von diesen ein stück von V und dann Vli; 
das bergland des Parnes bis an die küste Vlil und iX, und das berg- 
land des östlichen Brilettos und die jetzt so genannte /leaoyeia bis zum 
innern der laureotischen spitze 11, lii, das andere stück von V, und X. 
Auch hier ist, schon um des gegensatzes der öden berge und des 
ackerlandes willen, dann aber auch durch den willkürlichen schnitt, der 
die Stadt absondert und in der jetzigen mesogia die häfen von dem hinter- 



43) Milchhöfer s. 24 setzt Gholargos nordwestlich von der Stadt auf grund der 
iDscbrift des coltverbandes der Mesogeer II 604, die im Heraklesheiiigtum von Cbo- 
largos aufgestellt war. das ist unwidersprechlicb, so weit es die zugebörigkeit der 
gemeinde zu den Mesogeern angeht; sie kann allerdings noch weiter östlich, nach 
Eiresidai zu, angesetzt werden, ich hätte das wissen sollen. Xola^o^ oder Xo- 
Xa(^op ist 'gallweifs', also gel blich weifs; der Buzyge Demostratos wird nach der 
fidhuva xoXfi XoXo^tyrjs genannt Ar. Lysistr. 397; aber hier wird man nur an die 
xXtoQa denken, der name wird die färbe des gesteins angeben, auf dem das dorf 
lag und aus dem es gebaut war. das deroinutivuro davon mit verdoppeltem end- 
consonanten dflrfle dem ahnberrn der XoXkAdat gegeben sein; der demos ist nicht 
weiter bestimmt als fOr den landkreis der Leontis, kann also sogar nachbar von 
Gholargos gewesen sein. 
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lande trennt, ein provinzielles sondergefühl gar nicht denkbar, wo ein 
alter cuUverband bedenklich schien, sind einzelne seiner glieder ge- 
waltsam selbst auf kosten der Ortlichen continuität der kreise losgetrennt; 
so sind die befremdlichen enclaven Xypete in der Stadiprovinz, Proba- 
linthos und Azenia (hier ohne nachweisbares religiöses centrum) in der 
küstenprovinz , Hekale und Semachidai mit Pentele in der landprovinz 
entstanden, die neuen phylen konnten aber dem beschauer der karte 
einige furcht vor localen aspirationen erwecken, denn die ganze. Oineis 
liegt zwischen dem eleusinischen und attischen Kephisos, die ganze 
Kekropis (aufser Xypete) zwischen der innern Stadt und der linie Bri- 
lettos Hymettos. fast der ganze nordostcn gehört der Aiantis, die sttd- 
spitze der Antiochis, von denen beiden je zwei kreise sich berühren; 
dasselbe geschieht, wenn auch auf schmalerem striche, von der Aigeis 
und vielleicht auch der Akamantis. beabsichtigt kann Kleisthenes dies 
schwerlich haben; es wird die tücke des Zufalls, des loses sein.^^) 
Gleichheit In der Stadt Athen hilft die neue erkenntnis nur weniir dazu, die 

der phylen o » 

und kreise, schwebenden fragen zu entscheiden, einzelne phylen, wie die Pandionis 
mit Kydathenaion , die Kekropis mit Mehte, die Aiantis mit Phaleron 
sind nur mit einem Jemos beteiligt, machen also keine Schwierigkeit, 
die Hippothontis hat in der sUdwestecke eine compacte masse, die Oineis 
nördlich von ihr (Xypete wieder nicht gerechnet), die Erechtheis im 
Osten, die Aigeis zieht sich am nordrande der provinz in einem streifen 
vom Kolonos bis zum Hymettos, und ich kann nicht bestreiten, dafs 
dies dafür spricht, Kollytos nördlich und nordöstlich vom Eridanos an- 
zusetzen, aber sieht man dann, dafs Skambouidai und Ilalimus, Kera- 
meikos und Hermos, Alopeke und der Harktkolonos zusammengehören, 
die wirklich nicht aneinanderstofsen, so verliert man das zutrauen, und 
trotz allem guten willen umzulernen, kann ich hier die fragen nur 
stehen lassen wie sie standen. ^^) 

Die natürlichste annähme ist, dafs Kleisthenes beabsichtigt hat, die 

44) Diesem möchte ich auch selbst die Zuteilung von Kydathenaion an die 
Pandionis zutrauen, hätte man fQr die bürg einen phylenheros gewählt, so wörde 
es doch nur Kekrops haben sein können, die Kekropiden und Erechlhiden haben 
sich nicht abhalten lassen, ihre eponyme an ihren heimstätten auf der bürg zu ver- 
ehren ; das würde nicht anders gewesen sein, wenn Antiochos der phylenheros von 
Kydathenaion geworden wäre. 

45) Halimus Hermos Alopeke sitzen allerdings alle am rande der provinz; man 
könnte wol glauben, dafs sie bei einer schliefslichen correctur der provinzialgrenzen 
oder auch zur ausgleichung der phylen innerhalb der Stadt, sei es von den autlsen 
anstofsenden provinzen, sei es von den innen anstofsenden kreisen, abgetrennt wären. 
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drei provinzen an steuercapital und bevülkerung gleich zu machen; 
selbst dann würde die einteilung für die wirtschaftliche Übermacht be- 
weisen, die trotz den landfreundlichen mafsnahmen der tyrannis die 
hauptstadt gewonnen hatte, die demokratie hat diesen prozefs mit oder 
ohne absieht ungemein beschleunigt, denn in den meisten phylen und 
so überhaupt in der bürgerschaft überwiegen die angehörigen der Stadt- 
provinz relativ ganz bedeutend, man sollte zwar meinen, das Verhältnis 
der demoten könnte sich gar nicht verschieben, weil trotz dem Wechsel 
des Wohnsitzes die gemeindezugehörigkeit immer weiter vererbt wird, 
aber das gilt nur in abstracto, wenn ein bauerndorf im gebirge ver- 
ödet, so mögen sich seine bewohner zunächst in die Stadt ziehen und 
sich ein brot suchen; eine menge von ihnen wird schon sogleich aus- 
wandern, die kleruchien des fünften Jahrhunderts haben sehr viele bürger 
hinausgelockt, die gewifs zum teile dem vaterlande verloren gegangen 
sind; im vierten sind athenische Söldner in fremdem dienste recht zahl- 
reich, aber die demokratie vermag auch mit allen largitionen nicht zu 
verhindern, dafs die verarmte bevölkerung keinen hausstand gründet 
oder keine legitime nachkommenschaft erzeugt, und so gehen diese ge- 
meinden au bevölkerung zurück, andererseits ist die Vermehrung der 
bürgerschaft durch die aufnähme von fremden und metöken recht stark 
gewesen und vorwiegend den städtischen gemeinden zu gute gekommen, 
da erwiesen ist, dafs die metöken auf verhältnismäfsig sehr wenige fast 
ausschliefslich städtische gemeinden beschränkt waren, ist der schlufs unab- 
weisbar, dafs das gleiche für die neubürger gilt, denen das privileg die 
wähl des demos freistellte, wer auf unrechtmäfsigem wege sich in die 
bürgerschaft einschleichen wollte, mochte sich nach HaHmus oder zu 
den Titakiden wenden: der reiche kaufmann des hafens, dem das volk 
das bürgerrecht verlieh, kaufte sich dort ein haus und trat in die ge- 
meinde des Peiraieus. so ist die Aiantis tatsächlich schwächer als die 
übrigen phylen geworden, weil das nordöstliche bergland verödete und 
ihr städtischer demos Phaleron seit Themistokles verkam : zu Kleisthenes 
zeit mufs gerade dort das regste leben geherrscht haben. 

Die Organisation hätte eine dauernde ausgleichende kontrolle des 
Staates erfordert, diese ist aber nicht eingetreten, es sei denn durch 
die für das ganze unwesentliche errichtung neuer gemeinden. 307 schritt 
man freilich zu der Schaffung zweier neuer phylen, aber die art, wie 
man diese schuf, lehrt deutlich, dafs die kleisthenische Ordnung nur 
noch als division des Volkes durch zehn erschien, die man mit der 
zwölAclung vertauschte, auf die kreise und die provinzen hat man weder 

▼. Wilamowiu, Aristoteles. II. 1 1 
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damals noch später rücksicht genommen.^ das verzeichDis der demen, 
wol aus dem jähre 200, das wir besitzen (II 991), kennt die trittyen 
gar nicht mehr. 
B«d«utuDg Mögen sie denn auch verfallen sein, so gehören sie zu den ein- 
ordouDg. richtungen, die in der grofsen zeit Athens lebendig waren, und selbst 
wenn wir zugeben mUfeten, dafs die Organisation sich praktisch nicht 
bewährt hätte, so würde sie an interesse nicht verlieren, der grofse 
Staatsmann hätte höchstens zu grofses für seine zeit geplant denn mit 
nichten ist der erfolg allein der gradmesser für die bedeutung eines 
staatsmännischen gedankens. die einzelgemeinde als selbstverwaltungs- 
körper ist das eine und gröfste was Kleisthenes geschaffen hat. sie 
hat sich lebenskräAig bewiesen, obwol wir zugestehn müssen, dafs in 
den kleinsten demen die Verwaltung willkürlich und corrupt ward, 
wie in Halimus, in dem grofsen Peiraieus aber sogar der Staat soweit 
gegangen ist, die ernennung des bürgermeisters für sich in an- 
spruch zu nehmen, der Staat hat auch das repraesentative princip be- 
schnitten, das eingeführt zu haben das zweite überraschend grofse ver- 
dienst des Kleisthenes ist. Aristoteles ßndet das in der Ordnung, weil 
ol örjfioi incikovv^ wie er es derb ausdrückt, und die begründung 
ist triftig, aber mufste es dazu kommen? zwei momente, die dazu 
drängten, konnten wir schon immer schätzen, einmal die demokratische 
centralisation, die übergriffe des plenums der Volksversammlung, sodann 
die künstlichen gebilde der zehn phylen, die den formen des geschlechter- 
staates nachgebildet waren und niemals zu leistungsfähigen verwaltungs- 
körpern, zu provinzen, werden konnten, nun aber lernen wir das neue, 
dafs Kleisthenes in den kreisen ein an sich sehr wohl lebensßlbiges 
mittelglied zwischen der einzelgemeinde und der sammtgemeinde ge- 
schaffen hat: der kreis konnte sehr gut seine Vertretung und seinen 
beamten haben, also die misstände der Verwaltung in den einzelgemeinden 
durch seine kontroile beseitigen, denn er besass dafür die Vorbedingung 
der lokalen geschlossenheit. ja man träumt gern weiter; wenn der kreis 
mit staatlich eingesetzten trittyarchen an der spitze und einem aus den 
Vertretern seiner gemeinden gebildeten rate daneben das ausgebildet 
hätte, wozu der keim in ihm lag^, so hätte er sehr wol dasselbe leisten 
können wie ein römisches municipium, ohne doch eine eigene Ttoktg 



46) Ich unterdrücke einen genaueren nach weis, weil er von Kirchner Rh. M. 
47, 550 vollständiger geliefert ist. dieser hat freilich auf die kreisteiiung selbst gar 
nicht geachtet, aber das kann der leser durch vergleichung der obigen ausführang 
mit Kirchners demenverzeichnis leicht sich selbst ergänzen. 
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ZU werden, dann war auch ein kreis Karystos oder Naxos möglich, 
und wie so ganz anders würde die hellenische geschichte geworden sein. 

Doch auch abgesehen von solchen träumen verlohnt es sich wol, 
die Stellung der trittyen im Organismus des Staates auf das anzusehen, 
was sie wirklich gewesen sind, das erste was wir da zu constatiren 
haben, ist, dafs sie für das bewufstsein des volkes gar keine wirklichen 
realitflten geworden sind: sie haben keinen göttlichen Vertreter, trotz 
ihrer realen kOrperlichkeit keine ideelle, das unterscheidet sie von phyle 
und demos, und der moderne rationalismus kann recht deutlich daran 
lernen, dafs die eiistenz eines eponymos mehr als eine ornamentale 
bedeutung hat: er zeigt an, dafs in dem was er benennt eine seele ist, 
und die seele gibt das leben, nicht die materie. das fehlen des eponymos 
bringt es mit sich, dafs der trittys das eigene vermögen abgeht, das 
phyle und phratrie, gemeinde und geschlecht besitzen. 

Im ßnanzwesen kann die trittys für die directe Steuer keine rolle 
spielen, da die phylen unter einander vielleicht, die trittyen derselben 
phyle unmöglich das gleiche steuercapital besitzen konnten, das gleiche 
gilt für die persönlichen auf das vermögen gelegten munera, die XrjTovQylai, 
die zwar phylenweise (und nicht einmal das durchweg), aber nicht trittyen- 
weise verteilt werden, wol aber ist das noch im demosthenischen Zeit- 
alter mit den frohnden geschehen, die das volk auf die phylen über- 
trug. ^^ das geschah bei bauten, z. b. von strafsen, mauern, schüTen. 
in der regel freilich besorgte auch diese sachen das volk selbst, durch 
den rat (wie gewöhnlich den Schiffsbau), oder durch besondere beamte 
(wie die wegecommissare) oder durch specielle commissiooen (wie die 
%Bixonoiol)^ die dann wieder die phylen vertreten konnten, es leuchtet 
aber ein, dafs es z. b. für den wegebau häuflg praktisch sein konnte, 
die arbeit kreisweise zu verteilen, oder auch zum festungsbau die phylen- 
genossen kreisweise heranzuziehen. 

Im heerwesen ist der dienst zu pferde eine persönliche last der 
besitzenden, eine XjjrovQyla. wenn demnach auch die reiterei in die 
10 phylen gegliedert ist, so ist doch die archaische einrichtung, dafs die 
naukrarie so und so viel pferde und reiter zu stellen hat, wenn nicht 
von Kleisthenes"*^), so doch von der demokratie bald beseitigt, das volk 



47) Aisch. 3, 30 ots al fvlal xal ai r^nrves xai oi d^fiot if iavxdiv al^vfra$ 
rd ^TifMda ;|r^/iaTa diaxB^^iinv. es handelt sich um solche frohnden, wie sie 
oben genannt sind. 

48) Pollux 8, 108 in der ausgezeichneten Schilderung der vorkleisthenischen 
Verhältnisse, vavxQagia exdanj Bixa {8xo codd.) inndas nagtlxB ual vaxv fUar, 

11* 
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übt die recrutiruDg, Unterhaltung und controUe dieser stehenden trappe 
selbst durch sein ccntralorgan, den rat. 
Trittjen im Dic schwergerüsteten Infanteristen bilden kein stehendes beer, aber 

sie sind, wenn wir sie mit unsern Verhältnissen vergleichen wollen, alle 
reserveofficiere. sie gehören alle den drei oberen steuerclassen an, müssen 
sich selbst equipiren, haben als TteglnoXot militärische ausbildung er- 
halten, das Volk kann jeden von ihnen zum taxiarchen und Strategen 
wählen, wer aber nicht zum officier gewählt ist, tritt ruhig in das glied, 
mag er auch noch so oft das regiment geführt haben, die aushebung 
und mobilmachung wird auf grund der musterroUe besorgt, die wieder 
auf den bürgerlisten beruht, deren führung bei den gemeinden ist bei 
der einstellung der dienstpflichtigen Jugend wirkt der rat mit; die aus- 
hebung ist Sache der Strategen, ihnen aus der zeit geblieben, wo sie 
phyienweise gewählt wurden, hier lag es nun nahe, für die aushebung 
sich der kreise zu bedienen, und wenn die phyle das regiment bildete, 
so sollte man meinen, dafs die trittys sich als die geeignete grOfse für 
die taktische einheit von selbst geboten hätte, liest man nun bei Piaton 
(Staat 475), dafs die ehrgeizigen, oiav iirj OTQarrjy^aai dvvcjvraiy tqit- 
TvaQxovai, so kann man kaum umhin, anzunehmen, dafs diese gliede- 
rung einmal beabsichtigt war und trittyarchen als tribuni militum be- 
standen haben, wir wissen fast nichts von den niederen Chargen des 
militäres, aber doch so viel, dafs wir die taktische einheit in den loxoi 
erkennen, an deren spitze Xoxayol stehn, die der taxiarch ernennt da 
das bei den Dorern auch so ist und der name koxayog dorisch ist {lox^ 
yirrjg würde er attisch heifsen), so hat die demokratische gliederung 
sich für das beer weder bewährt noch behauptet^') da es doch aber 
trittyarchen mit militärischer competenz gegeben haben mufs, wenn Piaton 
sie nennt, so mögen sie bei der aushebung beschäftigt worden sein. 



96 reiter sind eine lächerliche angereimlheit, 480 entsprechen den Verhältnissen, 
die derookratie verdoppelt diese zahl: die adlichen legten früher zwar den höchsten 
wert auf den dienst zu pferde, aber sie mochten nicht, dafs die banem mit ihnen 
ritten, da die tO Strategen von Kleisthenes noch nicht eingesetzt sind, die alte 
kQmmerliche flotte auch noch bis auf Themistokles bestanden hat, ist wol auch die 
reform der cavallerie erst nach 507 eingerichtet; doch war der name fvloQx^ für 
die Schwadronsführer verbraucht, als man die taxiarchen an die stelle der Stra- 
tegen setzte, also ar^arös durch rdSi9 verdrängte, wo fvX^ doch näher gelegen 
haben würde als für die schwadron. 

49) Wenn die trittys der Acharner 3000 hopliten stellte, wenn auch nur auf 
dem papier, so war sie in der tat auch nicht mehr geeignet unserer compagnie zu 
entsprechen, aber immer noch einem bataillone. 
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Ganz anders steht das alles bei der flotte, in ihr waren die leute Triuyen bei 
ohne steuercapital grundbesitz und militärische Vorbildung dienst- 
pflichtig; eine Stammrolle gab es nicht, man fand die leute vielmehr 
durch subtraction der hoplitcn von der bürgerliste; also konnte die aus- 
bebung der leute füglich nur in den gemeinden stattflnden und ist dem- 
gemäfs aufgäbe der demarchen. ein anderes aber war die einstellung 
der leute, die man möglichst früh unter militärisches conunando bringen 
mufste, schon damit man ihrer habhaft würde, und ihre Zuweisung an 
die schifl'e und trierarchen, die erst im hafen erfolgen konnte.^) mit 
dem beginn des eigentlichen dienstes hörte die bedeutung des kreises 
notwendigerweise auf, aber so lange war in der tat die trittys ganz be- 
sonders geeignet die dienstpflichtigen zusammen zu bringen und zu 
halten, und hier mögen die trittyarchen Piatons auch eingegrifl'en haben, 
da hören wir nun, *wie Demostbenes in seiner Symmorienrede (22) vor- 
schlägt, der platz hinter den schiflshäuscrn sollte von den Strategen in 
zehntel geteilt und unter die phylen verlost, die anteile der phylen von 
den taxiarchen den einzelnen trittyen zugewiesen und an diese wieder 
die schifl'e und symmorien zugeteilt werden, die funde von grenzsteinen 
der trittyen am hafen") haben den beweis geliefert, dafs Demostbenes 
in Wahrheit auf die Ordnung zurückgreifen wollte, die Themistokles wirk- 
lich eingeführt hatte, was ihm, obwol er sein Vorbild verschweigt, zur 
ehre gerechnet werden soll, um 493 oder 483 war die trittys noch 
ein lebendiges glied des volkskörpers , und Themistokles bediente sich 
ihrer, als er die flotte gründete und die alten naukrarien abschaflte, 
die eben auch, wie der name sagt und die geschichte bestätigt, für den 
flottenbau zunächst geschaffen und von Kleisthenes, trotzdem er sie sonst 
durch die gemeinden ersetzte, für diesen zweck belassen waren. °^ da 



50) Die verwahrlosten zustande, die sich in den demosthenischen and apollo- 
dorischen reden zeigen, zumal in denen Ober den trierarchischen kränz und wider Po- 
lykles, haben für das fünfte Jahrhundert natürlich keine geltnng. um 360 gab es 
in Wahrheit so wenig für die flotte wie für das landheer eine efiective dienstpflicht 
der trierarch mochte sehen, wo er seine leute auftrieb. 

51) CIA I 517. 518 mit den nachtragen in IV. G. Scbaefer Mitt. Ath. IV 85, 
Köhler VII 108. 

52) Dafs die naukrarie ein schiff stellte, bezeugt die chronik bei Pollux 8, 108 
(oben anm. 48); auf diese darstellung der kleisthenischen oder vorkleisthenischen 
zeit gehen auch die anderen grammatikerglossen über r^crrvs und rQtxTvoQxoi 
lurflck, Phot. Et. M. Bekk. An. 300, schol. Aisch. 3, 30 u. a., alle wertlos, zu den 
48 schifien der naukrarien treten die zwei, welche der gauverband der JlanaUa 
(Mitt. Ath. VII taf. XIV vgl. XIU 321) und die kleruchen von Salamis zu steUen 
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die Epakrier von der Aigeis mit den Tbriasiern von der Oineis zu- 
sammenstorsen (IV 517^), sind die gestellungsplätze der phylen auch 
damals verlost worden, aber die grenzsteine sind niemals erneuert: die 
einrichtung bat eine weile vorgehalten, dann ist sie verfallen. 
Trituen Steine mit trittyennamen sind auch auf der Pnyx gefunden.^*) der 

ekkiesie. gedanke liegt nahe, sie auch auf Versammlungsplätze der kreisangehörigen 
zu beziehen, man darf aber nicht so weit gehen, den Athenern eomitia 
centufiata oder tribtUa zuzuschreiben, die es nie gegeben hat. der 
demos ist eine einheit, jeder btlrger hat seine virilstimme, die gUederung 
des Volkes als heerbann oder nach seinen kreisen und gemeinden hat 
für die sammtgemeinde und deren beschlufsfassung keinerlei bedeutung. 
es reicht hin, an die scenen des Aristophanes zu erinnern, die eine 
Volksversammlung darstellen, aber wol war eine controlle der besucher 
auf ihre berechtigung* notwendig, und die zeit, die noch keinen sold 
ausgab, hatte noch nicht die controllmarken. im vierten Jahrhundert 
controlliren den besuch die 30 aus dem rate genommenen avXXoyfjg 
Tov driiiov^) unterstützt von den kanzlisten, die die bürgerlisten führen 
(Xri^laQxoc). dreifsig, das ist die zahl der trittyen, die, wie wir gleich 
sehen werden, im rate fortbestanden, in ibnen also wird man die Ver- 
treter der kreise sehen, ein rätsherr aus dem kreise controllirt seine 
kreisgenossen, und ein stein auf der pnyx bezeichnet die stelle, wo 
er zu finden ist und sie sich zu melden haben, so scheinen mir jene 
steine eine befriedigende erklärung zu finden, aber gleichzeitig mufs ich 



gehalten waren, das ergibt 50. und dafs es nach Kleisthenes so viel blieben, 
bezeugt das wertvolle bruchstück des Rleidemos bei Phot vavx^a(fia^ das so zu 
verbessern ist Kla&ad'dvovs dtxa ^Xäe noir;ffavros apxl %my vBzrd^afVj awäflij 
xal tte nevrrixovTa fiiQt} dtaray^at avrovs, a (J* cod.) ixalovv vavx^oQias (vav- 
x^Qia cod.), diane^ rvv bis ra ixarov fii^ri diai^ed'tfrres {-ra cod.) xalovffi avfi- 
fio^iae, für die Verbesserung ist entscheidend, dafs man sich überlegt, wer verteilt 
wird, unmöglich etwas anderes als die bürgerschaft dann heilt sich der wichtigste 
satz mit geringster änderung. der ausdruck ist in dem zweiten nicht schön, aber 
verstandlich. Kleisthenes hat also 50 naukrarien gemacht, d. h. fOnf auf jede neue 
phyle, lediglich decimal und duodecimalsystem ausgleichend. Themistokles beseitigt 
diese ganzlich antiquirten gebilde zu gunsten der trittyen im sinne der kleistheni- 
sehen Ordnung, das volk aber, das im dritten Jahrhundert auf die symmorien zu- 
röckgriff, hat offenbar von der kleisthenischen Ordnung kenntnis gehabt. 

53) CIA I 500. 502; auf die Standplätze gedeutet von G. Schaefer. 

54) Ueber diese commission hat Köhler (Mitt. Ath. YII 103) licht verbreitet, 
wesentlich mit hilfe des Steines II 872. auch er hält sie fflr älter als die sold- 
Zahlung und meint, sie hätten im fünften Jahrhundert ol r^taMOpra geheifsen. dies 
letzte ist nicht glaublich, da die demenrichter und logisten auch 30 sind. 
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zugeben, dafs die institution verkümmert war. denn die avXXoyijs der 
Aigeis sind auf dem steine 872 aus Gargettos Ikaria Herchia, also alle 
drei aus dem landkreise. die trittys war zum drittel gewordeo. übrigens 
sind auch diese steine der Pnyx niemals erneuert; der zweck, dem sie 
dienten, war fortgefallen. 

Gehalten haben sich die trittyen im rate, da noch Aristoteles (44, 1) Trittren 
angibt, dafs immer eine trittys der prytanen im rathause anwesend sein ^ ^^ 
itiufste. diese bestimmung wird sich auch gehalten haben, als es 600 
ratsherren gab, denn in den jähren 299 — 94 begegnen uns, zum letzten 
male in den inschriften, trittyarchen , die mit einem sonst unerhörten 
i^etaoTT^S zusammen die kleinen ausgaben besorgen, die sonst der TOftlag 
TTjg ßovlrjg xal zov örjfiov zu leisten hat.'^) das wird also ein aus- 
schufs des täglich amtirenden teiles der prytanen sein.^) aber damals 
bestanden schon Antigonis und Demetrias, die in räumlich geschlossene 
kreise nicht zerfallen sind, somit sind aus ihren demen* trittyen wol 
schwerlich formirt, und die des rates sind nichts als drittel, dann kann 
es gut und gerne auch 340 schon ebenso gewesen sein, aber ehedem 
bat man den trittyen gröfsere bedeutung beigemessen, die prytanen- 
listen konnten oben zur Ortsbestimmung der trittyen vielfach benutzt 
werden, weil sie zum teil nach ihnen geordnet sind, und noch viel mehr 
haben wenigstens noch drei columnen, wenn auch die aufzählung der 
demoten nicht mehr der trittys folgt. *^ so wird es eine zeit gegeben haben, 
wo wirklich die trittys ein drittel der fünfzig ratsherrn präsentirte, und das 
war nicht unwesentlich, sondern ein schütz der minoritäten. die Acharner 
mochten eine ganze trittys sein und an zahl sehr viel mehr als ein 
drittel der Oineis: wenn auf die trittys ein drittel kam, konnten sie nie- 
mals 22 ratsstellen occupiren wie auf der liste II 868. 

In der beamtenschaft entsprechen die meisten collegien den phylen Trittrea 
und haben deshalb zehn mitghedcr. aber das fünfte Jahrhundert zeigt beämMn- 
mehrere von 30 männern, die also den trittyen entsprechen können, die "^ ' 
30 avXXoyijg rov dijfiov haben wir schon kennen gelernt, und für sie 

55) Zu den psephismen ist ein neues getreten JbXt, a^x, 88, 112, wo etwa 
so lu schreiben ist fit^iaai ro avahofia t[U ravra tby iinaatiliß %ai tovq t^t- 

XVOLQXOVQ. 

56) G. Schaefer hat diesen ausschufs mit den avXXoy^ rov 8^/tov identificiren 
wollen; dem hat Köhler widersprochen, und in der tat scheint mir die obige den- 
taug vorzuziehen. 

57) Die ratsherren safsen im ratshause seit 409 auf festen platzen (Philochoros 
schol. Ar. PI. 972). aber wenn dabei auch die trittyenordnung beobachtet sein kann, 
80 hatte das doch keine praktische bedeutang. 
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war die bestellung nach den kreisen praktisch, noch viel einleuchtender 
ist dasselbe von den 30 demenrichtern , die Perikles 453/2 einführte, 
denn das sollten landrichter sein, also virar ihre bestellung für einen 
räumlich geschlossenen bezirk durchaus praktisch, die restaurirte demo- 
kratie hat ihnen diesen ländlichen Charakter genommen und ihre zahl 
auf 40 erhöht, wie es heifst, weil die nomothcten von 404, die tyrannen, 
30 gewesen waren, bei diesen kann von einer Vertretung der trittyen 
kaum die rede sein, und auch bei den 30 logisten, die unter Eukleides 
auf 10 reducirt wurden, schwerlich, aber die häuGgkcit der zahl 30 
beweist soviel, dafs das fünfte Jahrhundert noch bis zu ende der 30 
kreise lebhaft gedachte. 

Es ist praktisch wenig mit dem gedanken der kreisteilung Attikas 
erreicht worden; aber würdig ist er des grofsen gesetzgebcrs, und die 
ausätze zu seiner Verwertung werden bei eindringender forschung gewifs 
noch zahlreicher ans hebt gezogen werden. 



DEB ATHENISCHE XA3IE. 



Aristoteles <21. 4> berichtet aus der chronik. difs die beieichnuos; ^*«^'*^bc 
des athenischeD büi^rs durch den demosnamen tod Kleisthenes einge- ^^^»^^«^^ 
führt sei, und zwar mit der absieht, die neubüi^er Tollkommen gleich 
zu stellen , welche die bezeichnung durch den Taters^namen kenntlich 
gemacht haben würde, daher käme es dafs sich die Athener selbst mit 
dem demotikon nennten/) die uns geläufige attische sitte vereinigt die 
bezeichnungen nach dem vater und dem demos, die hier einander gegen- 
ober gestellt werden, und das ist im Tierten Jahrhundert auch die ofli- 
zieDe bezeichnung, z. b. auf den richtertäfelchen (Ar. 63, 4). aber der 
aristotelische bericht hat keinen sinn, wenn nicht Kleisthenes den Vaters- 
namen durch den demos hat ersetzen wollen, denn wenn die bezeich- 
nung nach dem vater die neubürger überhaupt kenntlich machen konnte, 
so tat der zusatz llLwxexf^^iv weder etwas davon noch dazu, solange 
der Vatersname in offiziellem gebrauche war. Kleisthenes hat also den 
Vatersnamen abschaffen wollen. 

Wie aber konnte der vater die neubürger kenntlich machen? ihre 
Väter hiefsen doch nicht alle Manes oder Skvthes, und barbarische oder 
doch fremde namen sind auch in acht bürgerlichen familien durchaus 
nicht unerhört.*) auch hier ist nur eine antwort möglich: die neubürger 
hatten gar keinen vater. 



1) Mao mufs nur scharf die officielle bezeichnung dvayoQnetr, die anrede 
n^ocayo(>9veiv und die selbslbezeichnang HetXtXr Cfas avrovi anterscheiden , dann 
ist der satz weder der zusatze, auch nur des wörtchens r\r, das wir eingefügt 
haben, noch der abstriche, die von anderen beliebt sind, bedflrftig. 

2) Z. b. Sibyrtios ist im fünften Jahrhundert verbreitet und gar nicht niedrig, 
und doch gehört er ersichtlich mit dem frauennamen ^ißvXXa zusammen, dessen 
berühmteste trägerin, die ihn erst zu einem gaUungsnamen gemacht hat, aus Krythrai 
war; der name ist also mysisch. CIA IV p. 8G nennt ein Kriton seinen vater Skytlief, 
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Das klingt befremdlich, aber die logik des rechtes ist unerbittlich, 
der sclave kann keine ehe eingehen, also entbehrt der im hause geborene 
des vaters und der aus der fremde eingeführte barbar erst recht, der 
metöke geniefst in Athen des Vorrechtes, in einem quasigentilicischen 
verbände zu sieben und nacb dem attischen familienrechte bebandelt zu 
werden, er hat also einen vater. aber das gilt eben erst seit Kleistbenes, 
der die private clientel durch die des Staates ersetzt hat. ich habe das 
früher aufgeführt und gezeigt, dafs die ofGcielle bezeichnung J^og Iv 
MeXlzr] olxciv ist. das ist das genaue analogon zu Evd-udofÄog Mekizevg, 
und in der tat führen die metöken auch später ofüciell keinen Vaters- 
namen, bevor der attische Staat die metöken in seine clientel nahm, 
war für sie der patron was der herr für den sclaven und freigelassenen, 
der vater für den bürger war. trat aber vollends der metoke oder auch 
der pcregrine, der noch ein anderes Vaterland gehabt hatte, in die ge- 
meinde der Athener, so verlor er damit notwendigerweise seine frdhere 
familienverbindung, er konnte also ihre bezeichnung entweder nicht mehr 
führen , oder aber er mufste dem vater die bezeichnung seiner heimat 
geben, also sein neubürgertum eingestehn. die römische analogie macht 
das sofort deutlich, der freigelassene führt den namen des patrons, der 
neubürger kann gar keinen Vatersnamen führen, oder aber er gesteht seinen 
stand ein, indem er den unrömischen Vatersnamen einsetzt, was in der 
griechischen weit nicht selten geschieht, ^evxiog 2oX7tUiog Avat- 
fxdxov vlog auf Delos, L Tarqiiinius Demarati f. in der legende, das ist 
eine bezeichnung, die wirklich i^eXiyx^c rovg veoTCoUrag. 

Wie radical Kleistbenes gegen den adel eingeschritten ist^ wird durch 
diese mafsregel ganz besonders sinnfällig, aber die hellenische Sinnesart 



schämt sich also seiner nicht; Anakreons vater hiefs auch Skylhinos. in den spätern 
Zeiten dringen natürlich fremdnamen ein, obwol die meisten ausländer sich sehr 
rasch der attischen onomatologie anschliefsen. da liest man z. b. JSrjqcLfißos U 1978, 
^Efiafv^y was ich nicht accentuiren kann, II 1844. im jähre 333 heitlst der sophronist 
der Kekropis "Adtictoi (Bull. Gorr. Hell. 13, 255), ein name, den ich vergeblich lu 
verstehen versuchte; ein anderer träger des namens ist bfirger in der ersten hälfte 
des vierten Jahrhunderts II 945, 2t. aber II 3440 ist ein "Aducxoi fremder oder 
sclave, und 2781 steht "ABiüxos ji/npmoXiTtjg, den für einen "Adiaros zu halten die 
mundart von Amphipolis verhütet, der name vrird also makedonisch sein, und zn 
ihm der makedonische kurzname l48aios mit dem femininum l48aia gehören; so 
hat die königin Eurydike wol eher geheifsen als jid^a^ wie bei Photius bibl« 70^ 6 
steht. — beiläufig, kurz vor dem Adeistos verbessert Köhler ZA^6 jirw *A(fxi9ciftov 
in jiya: das ist nicht nötig, \4tq} ist kurzname zu dem paphlagonischen Wro^ros, 
das ich auch nicht accentuiren kann. 
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war so durchaus mit den alten adelsvorstellungen durchwachsen, dafs 
der Vatersname nicht nur, sondern die ganze terminologie des adels von 
den neubürgern möglichst rasch und vollständig übernommen worden ist, 
die neubürger ihre oIkol bald ganz im stile der allen auszubilden suchten, 
und seit 403 der Vatersname überwiegend gebräuchlich und vielfach 
sogar obligatorisch ward, ^rifioad-ivrig Jtifioad-ivovg Ilaiavievg ist 
eigentlich einem Jf. M. f. Com, gleich : lauter teilen des römischen namens, 
die als nebensächlich abgekürzt werden, dem Demosthenes aber ent- 
sprach es vielmehr einem M. Tuttius M. f. der demos hatte das ge- 
schlecht ersetzt 

Wer die steine des fünften Jahrhunderts kennt, der weifs, dafs die Der ge- 
ofQzielle bezeichnung sich an das kleisthenische gesetz gebunden hat: Tebent.^' 
sie gibt nur den eigennamen und den demos. in den rechnungen werden 
die obmänner der Schatzmeister, die hellenotamien, die Strategen so be- 
zeichnet, nicht minder die handwerker und kaufleute. auf den Verlust- 
listen fehlt das demotikon, weil das militär nur mit der phyle rechnet'), 
dafür wird hier die Charge der höheren ofOciere beigefügt, dagegen die 
privaten nennen den vater gerne, so verfahren die Schreiber, die die 



3) Damm finden wir die Verherrlichung der phylenheroen ausschliefsHch in 
den militärischen leichenreden; die unter Demosthenes namen erhaltene hat dadurch 
hren wert, es ist durchaus ungewöhnlich in andern als militärischen Verhältnissen 
die phyle zu nennen. CIA II 2338 nennt sich ein KaJJUfiaxoi KaXXurr^arov 'fvXtjs 
KtH^oniBos MtXirex'S*, aber das geschieht im verse, den es bequem füllt; ich weifs 
kein zweites beispiel. dafs ein kleruche auf Melos sich ^Enor^es ^Ad'svdios Uay- 
3toriSos fvXU Kv&dQQio^ nennt (IGA 9), macht für den heimischen gebrauch nichts 
aus, sondern ist auf die Untertanen berechnet, denen der ausgewanderte thete durch 
alle titel imponiren will, niemand redet jemanden als Pandioniden an. aber Xenophon 
Hell. 2, 4, 27 erzählt von einem reitergefechte "dabei fiel Kallistratos aus der Leontis", 
und die Acharner rufen den Lamachos i tpvXäxa, weil er sie als taxiarch oder Stra- 
tege der Oineis zu commandiren pflegte, sehr seltsam ist, dafs Nikias bei Tbuky- 
dides (7, 69) in der letzten Seeschlacht bei Syrakus toIv tffiri^aQxofv iva inacrov 
av9naXu nar^&tv re inovofidJ^mv Kai avTOvS ovofiaaxl %ai (pvX^v, aSidfv ro %b 
Ka& iavTOv qf vnij^x' lafingorrfros tc firj n^8t8opa$ rtra, uai tas nar^txaS 
a^9Tas (ov im^apeU fjaav oi ngoyorot fi^ d^vi^ttr, nargidoe je Tfjs iXBv&M^at- 
tdtffi vnOfHfivficxc9v %ai t^s iv avr^ avanixatetov nuav is Trjv diauxav i^ovclas, 
die dreigliederung zeigt, dafs die phyle dem demokratischen vaterlande entsprechen 
soU. sie hat aber mit den trierarchen nichts zu tun : Thukydides hat woi die sitte 
der regimenter des landheeres auf die flotte übertragen, der scholiast schreibt aus 
der Dolonie (69) dazu nar^&tv in ytvarfi 6vofial^c9v avSqa ixacvor, wo Aristarch 
u. a. bemerken, das wäre also in der heroenzeit die volle anrede gewesen ^Stoyevis 
AoMQxuiBri *08vaaev\ das geschlecht geht dann auf Zeus zurück, richtig ist das 
letzte nicht; 8ioy»yr^s ist standesbezeichnang. 
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ofGzielleD Urkunden redigiren, mit ihrem eigenen namen, im gegensatze 
zu den personen, die sie in den Protokollen anführen, in der komoedie, 
die wir allerdings erst aus dem peloponnesischen kriege kennen, als 
die demenordnung schon länger als zwei menschenalter bestand, stellen 
sich die leute mit dem demotikon vor^), aber in der anrede erscheint es 
beinahe nie, während Piatons dialoge zeigen, dafs in der vornehmen 
gesellschaft die anrede oj nai ^xov/nevov gar nicht selten war.*) nicht 
anders ist es in der litteratur. Thukydides ignorirt den demos in der 
namengebung ganz, bei Herodotos sind ein par demotika vorhanden, 
einmal sogar ohne Vatersnamen, ofTenbar aus officieller attischer Uber- 
lieferung.^) wie sehr sonst bei ihm die berücksichtigung des geschlechtes 
vorwiegt, weifs jeder Icser. noch wir unterscheiden die beiden Thuky- 
dides nach ihren vätern, reden von den Kallias und Hipponikos, 
kennen Ephialtes des Sophonidcs, Lamachos des Xenophanes^) söhn, ohne 
von ihrem demos zu wissen: aber die beiden Thrasybulos unterscheiden 
wir nach Steiria und Kollytos, reden von Kallistratos von Aphidna, Ari- 
stophon von Azenia, Eubulos von Anaphlystos, und in der späteren ge- 
lehrten schriftstellerei wird ein Ammonios von Lamptra und ein Apol- 



4) Z. b. Ar. Ach. 406. 1028. Wölk. 134. Fried. 190. Lys. 852. Thesm. 898. 

5) Mir ist aus Aristophanes nur Wesp. 232 oS ^r^fiodofQe Kovd^lav bekannt, 
und das ist sicher ein witz, denn der ganz obscure demos wird, so viel ich weifs, 
sonst Kov&vXfj9'gv bezeichnet, ein witz ist auch in Piatons Symposion cÜ ^ahrj^ev^ 
ovTofi 1.4710 X168 na^os y wenn auch die erklärung noch nicht gefunden ist. im pelo- 
ponnesischen kriege haben schon viele demen, Prospalta, Aixone, Titakidai, ihr be- 
sonderes renomroee. 

6) 8, 93 erhalten den preis für tapferkeit in der salaminischen schlacbt Ev- 
fisvtjs TB [o, wie kann man den artikel dulden ?] *Avayv^aaios xai lAfABivirfi nakXri- 
vais. 9, 73 erhält dieselbe auszeichnung bei Plataiai 2<ofpavrji 6 EvrvxiSeof irov 
S^/Aov JexBla^d'tv , JtxtXdofv 8i töjv %ojb iqyafsafAivoiv u. s. w. weil der mann 
berühmt war und Herodot mehr von ihm erzählen will, fflgt er den Vatersnamen 
bei, den demos lieferte die officielle angäbe, und an ihn knüpft er die geschichte 
von den Dekeleern, die in Sparta atelie und proedrie besitzen, dafs Sophanes zu 
diesen gehörte, sagt Herodot, darin kann er irren: aber dafs in Sparta nicht eine 
kleisthenische gemeinde, sondern ein älterer gentilicischer oder quasigentilicischer 
verband, die nachkommen des Dekelos, so geehrt worden sind, sollte doch von 
selbst einleuchten, sonst wird kein Athener anders als mit dem vater bezeichnet, 
auch die beiden brüder Kwiyu^o^ und Aicxjoh^ Ev^^ioavos, von denen jener sich 
bei Marathon auszeichnet 6, 114. 

7) So Thuk. 6, 8; Aero^vrov schol. Ar. Thesm. 840. übrigens war er wo! 
aus Oe, denn da gibt es innerhalb der Oineis einen Lamachos II 772^, der sogar 
seinen söhn Tydeus genannt hat. 
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loDios von Acharnai geführt, obwol doch der demos eigentlich allein fttr 
das innerattische gilt 

Man wird von den inschriften unter diesen umständen nicht viel 
erwarten, und doch liefern sie zu der aristotehschen nachricht im ganzen 
die erwünschte Illustration, es ist zwar für mich nicht möglich, die der 
Peisistratidenzeit von denen der jähre 507 — 480 zu scheiden, die als 
Übergangszeit besonders interessant sein müfsten, allein es bleibt die 
hauptsache, dafs so ziemlich die ersten drei menschenalter nach einfüh* 
rung des demotikons seine Vereinigung mit dem Vatersnamen der termi- 
nologie fremd ist. die menschen nennen sich vielmehr ganz überwiegend, 
wie sie es früher getan haben, nach dem vater. ich finde auf privaten 
monumenten nur CIA IV p. 205 Oalögog nQodv'-K€q)aX^&€v und Jio- 
yivrig avi&rpuv Aiaxiko hvvg KefpaXeog^), und dieser mann ionisirt be- 
denklich in seiner schrift, macht zudem einen vers. den grabschriften 
insbesondere fehlt die später normale form natQo&ev xai %ov dr^ov gänz- 
lich, den frauen wird der demos ihres vaters oder gatten ganz selten bei- 
gefügt ( — EviirjXldov Yvvi] 2q)r]Tr6d^€v IV p. 99, — jixaqviwg d-vyarriQ 
p. 205). auch bei männern ist er ungleich seltener, ich schätze, im Ver- 
hältnis 1 : 4, als der Vatersname, und ein MvqxLXog ÜQaaievg IV p. 190 
oder gar ein Xvaidörjg JlaXkrjvevg IV p. 102 werden wol neubürger 
sein, vornehme leute verhalten sich gegen den demos fast ganz ablehnend, 
deswegen z. b. ein Aristokrates der söhn des Skellias, der hipparch Pytho- 
doros des Epizelos sohn^), ein mann wie Kallias Hipponikos®) söhn haben 
ihn wirklich nicht nötig, aber auch geringe leute nennen sich ^Ovrjai^og 
(ein sclavenname) 2fiixv&ov, KqItwv 2xv&ov, Olkwv LiQealov. wenn 
ein polemarch in einem gedichte sich Aphidnaeer nennt (IV p. 153), so 

8) I 398. es ist kein verfehlter hexameter, sondern es sind zwei regelrechte 
glieder archilochischer gattung. im IV p. 182 rad^aicu dexdrfjv x^gio *Ad'itov6d'ev, 
Xtu^Bi/Wy fPildoj steht selbstverständlich kein demotikon. die beiden besitzer oder 
Pachter stehn im genetiv unter dem nur von dem Schreiber entstellten pentameter. 

9) IV p. 186. vgl. Ar. 29, 1. mir scheint die lesung des facsimiles immer 
noch eher auf *Eint,^hn) zu führen als auf lAvatpXwniov^ wie Blafs jetzt will, die 
Urkunde hat, wie jeder wissen soll, weder den vater noch den demos bei dem an- 
tragsteller angegeben ; Aristoteles auch nicht von sich aus, wie sollte er einen Py tho- 
doros identificiren ? also kommt es auf seinen berichterstatter an, und bei dem ist 
der Vatersname ungleich wahrscheinlicher, übrigens war der mann seiner zeit recht 
bekannt, wenn meine combination über ihn zutrifft die ist nicht einmal für das 
reiterdenkmal zwingend, aber doch wol wahrscheinlich : für die Aristotelesstelle hangt 
alles von der lesung ab. der name Pythodoros ist sehr gewöhnlich. 411/10 fiel 
ein mann des namens als phylarch der Hippothontis CIA 1 448, 3, 59. aus dieser 
phyle ist IIvQqo^ Jlv&oSmgav *Ax»g9ov0ioi ende des vierten Jahrhunderts II 948. 
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mochte gerade in der ersten zeit nach der Vertreibung der tyrannen 
oder auch nach der schlacht von Marathon, wo der polemarch Kalli- 
machos von Aphidna commandirt hatte und gefallen war, dieser ortsname 
einen besondern klang habcn.*^) sehen wir dann folgende grabscbriften 
IV p. 117 ^QiGTiag ^Iq)iaTiddrjg, TifuaQlaTT] QeoqxUvrog ^afiTtTQiwg, 
AqtüTwvviiog ^QiOTalov ^Iq)iOTtadov, !dQta%6(xaxog jiqi^ariov 'iq)!,- 
GTiadrjgy vater, mutter und söhne, aus dem ende des fünften Jahrhun- 
derts. II 1 685 SevoTclhjg ^yyeXij&ev, üolvxaQrjg SevoxXiovg ^yyeXrj^ev, 
^Qiazoxlirig Sevoxliovg uiyyeXrj&ev, anfang des vierten Jahrhunderts. 
II 2002 Aix^iiag ^EXevalviog^ Evq^gwv uilx^iov 'Ekevalviog, liQX^ftTCt] 
2Trjai7t7clov (d. i. ^TTjolnTCov oder 2Tr]ai7t7cldov) !dxaQviu3g, II 2330 
^hiinnog MeXtreig, Jioqxxvrjg ÜX^lnTtov MeXi%B{vg) und vier nur 
mit dem eigennamen bezeichnete töchter. in diesen vier fällen führt der 
vater nur den demos, der söhn folgt der sitte des vierten Jahrhunderts: 
entweder also, der vater war neubürger, oder aber die sitte hatte mit dieser 
generation gewechselt; so viel ich sehe, würden wir dann bei dem 
vater eher das fehlen des demos erwarten. 

Grabsteine von fremden mit vater und Vaterland sind im fünften 
Metdken Jahrhundert nicht selten, die metöken verschmähen die officielle be- 

und ftremde. 

Zeichnung nach dem demos so gut wie ganz'^). die isotelen nennen sich 
im vierten Jahrhundert mit stolz so auf den steinen ; etwa ein drittel fügt 
den vater zu: darin liegt, dafs der vater bereits diesem bevorzugten stände 
angehört hat.") für dieselbe zeit darf man als eine regel, von der es aus- 
nahmen geben wird, aber doch als eine regel, an die wir uns zunächst 
halten, aufstellen, dafs die grabsteine, die nur den vater nennen ohne 
Vaterland und demos, von metöken herrühren, äufserst merkwürdig 
sind folgende grabsteine des fünften Jahrhunderts IV p. 115 l^Qxlctg 
Nißgo u^vÖqIo; Evq)QavTlör]g Mavdqcovog liaTvnaXatiiag ; !d^iv6~ 
doTog ^IaTQOK)Jog (Daor^XlTo; die Icute haben das Vaterland ihrer väter 

10) IV p. 153. es ist kaam auszudenken, wie der bei Marathon gefallene 
polemarch Kallimachos ein weihgeschenk darbringen sollte, das der Meder erwähnte. 

11) Herrn. 22,251. 

12) CIA 112723-2734. die amme einer Hippostrate erhält von dieser ihr grab 
und den namen in der {oxxnjinoXXoBm^ov iaoriXov &vydnjg MäXirra'rix&ij; 2729. 
Gerys, der einen sclaTennamen fuhrt wie J^ofitov und IlaratxoSf ist zusammen be- 
graben mit iVixo; seiner frau, die er als solche bezeichnet, und Seofftlos tcorHrii^ 
dem söhne, der den eitern den stein setzt, denn beide erhalten einen entsetzlichen 
vers. die mutter geht an (was Köhler verkannt hat) nal iya rovS^ av8^6 fyw 
Hai natria ofwla yi^Qm xai (f^ovrid* atatßias i'vexa, wo das letzte stammelnd be- 
zeichnet, dafs sie aus frömmigkeit im alter den alten gut gepflegt hat. 
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Terloren; aber sie wollen es nicht verläugnen, da sie den ersatz, die 
attische clientel, nicht in der officiellen weise bezeichnen können, ohne 
zugleich den vater aufzugeben, die steine bezeichnen also das metoken- 
Terhältnis in der für die redenden ehrenvollsten weise auf das schärfste ; 
später wünschten diese, indem sie ganz über ihren stand schwiegen, 
ßdschlich für bürger gehalten zu werden, ganz neuerdings ist noch ein 
Tcrwandtes beispiel bekannt geworden. Evq)Qiov l4öia 2ixvwviog er- 
hielt im december 323 das attische bürgerrecht. es war nur eine deco- 
ration, denn er war führer der nationalen partei in seiner heimat und 
erlitt bald dafür den tod. seine ehren wurden in Athen cassirt. im 
Winter 318 war dann in Athen die demokratie wieder am rüder, resti- 
tuirte dem toten seine ehren und beschlofs sich seines verwaisten kindes 
anzunehmen, dessen namen man noch nicht einmal kannte: damals heifst er 
Evq>QU}v jidea roxi Sixvwvlov {JeXr. a^. 92, 58). da er nie von seinem 
bürgerrechte gebrauch gemacht hatte, besafs er kein demotikon, aber ein 
Sikyonier war er für die Athener rechtlich auch nicht mehr, es erinnert diese 
terminologie an !dQYBta6ag HayeXalda xaqyelo IGA 42, den ich neben 
dem paphlagonischen (II 3260^) sciaven ^^xunog, der sich als Idoyelog 
bezeichnet, weil er es zum bürgerrecht gebracht hatte, für einen sciaven 
erklärt habe und noch erkläre, wer die bekundung des Personenstandes 
nicht als die gelegenhcit zur fabrication archaeologischer märchen be- 
trachtet, kann nur so erklären — es sei denn, er meine, Argeiadas hätte 
das bürgerrecht seines vaters verwirkt gehabt; das ist auch möglich, 
allein !d^eiada(; ist, darin hat Röhl recht gesehn, von dem stammnamen 
der makedonischen könige nicht zu trennen: griechisch ist ein s. g. palro- 
nymikon von einem adjectiv überhaupt nicht.*^) man kann von Qrißri 
Qrißadrfi bilden wie von 7cvXr] nvXadrfi, aber nicht Qrißaildrjg oder von 
^Hkeiog ^Xeiadr^g oder Fehimdrig u. s. w. der könig Alexandros hat 
seinen stammnamen wol oder übel gräcisirt um an Argos und Herakles 
anzuknüpfen, so ist ^Qyeiddrig entstanden, das war also für einen sciaren. 
freien menschen überhaupt kein name. aber für einen makedonischen 
sciaven war es so gut wie für einen lydischen KQOlaog*% einen persi- 



13) Habron Ttt^l yBvmv bei Sie ph. Byz. 'j4(^oi führt zwar unter dem 'patro- 
nymischen' namen von Arges ji^yeiadat xal 4>oQtov%iBrn an, bezieht es also auf 
'Afiyo^ fpoqoiviaSt aber von dem könnte es nur "AuyiaBai lauten, da er sich auf 
die dichter beruft, so hat ein künstelnder poet den makedonisclien namen im sinne 
der Makedonen verwandt, wenn die lesart überhaupt verläfslich ist. 

14) Aufser dem viel für das Erechtheion tätigen maurer K^laos iv JSWa/i/?. 
oU, (I 324. IV p. 75), und einem metöken 3883 und sciaven 38S2 ist der name noch 
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sehen Jaqelog oder FwßQvag, einen aegyptischen Ikf^aaig, einen phry- 
gischen Mlöag, einen thrakischen D/jQrjq, eine karische sclavin ^QTe- 
^uala (wie die bordellmutter in den Thesmophoriazusen heifst). Das 
allerdings bin ich gezwungen zuzugeben, dafs ich die dem lateinischen 
Quintipor entsprechende terminologie nicht belegen kann, die attische 
humanität hat ihnen gestattet auf den grabsteinen als menschen aufzu- 
treten, einerlei ob sie noch sclaven oder freigelassen waren, und den 
sclavenstand merken wir am deutlichsten durch das freundliche zeugnis 
des herrn, der das grab bezahlt, x^i^ard^: es ist für die socialen Ver- 
hältnisse wahrlich ein hübscher zug, dafs in Athen 'der brave' für 'den 
sclaven' auf dem friedhofe die bezeichnung ist. oft tritt, namentlich bei 
den ammen (rlT&rj und fia^fila)^ aber auch bei den paedagogen die 
Stellung des sclaven hinzu, die in diesen fallen ein persönliches Ver- 
hältnis herbeiführt; die tragoedie mehr als die komoedie und dann die epi- 
gramme der Anthologie geben weitere illustrationen. aber das rechtliche 
Verhältnis ist dadurch wol gelockert, nicht gelöst, sclaven, die nicht 
brav waren, sind ohne grab und gedächtnis geblieben, natürlich ist das 
sclavengrab nicht anders zu beurteilen als das von hunden und pferden. 
und der sclavenname ist auch mit nichten mit dem menschennamen ver- 
gleichbarer als mit denen von tieren, in denen ihr herr eine gewisse 
Individualität sieht. Sav&lag MiXag 2l/Äog jQofiwv üaQafiOvog 'EtcI-- 
xTijTog") niOTog QQavliJv (bei Plautus, der rudersclave) Mafifila Mafi- 
IxaQiov Kglog Aaixla Mooxog sind nicht anders gebildet als die pferde- 
namen Sdv^og Bailog Koga^ QoTticarlag KvkXagog Hahmfüfschen', 
eigentlich kein compliment für ein pferd, das Hera schenkt), oder die 
hundenamen auf der Francoisvase und bei Xenophon. dazu treten die 
bezeichnungen der herkunft Oqv^ Klkiaaa rirrjg J^og Kagliov -^vdij''), 
oder ein par gewöhnliche barbarische fremdnamen wie Tißeiog Mavrjg 



bei Aristophanes Wesp. 1221 für X^vce herzastelien , was weder überhaupt noch 
für einen sclaven ein name ist: naZ nai, ib delnvov K^lce cvcMva^B v^, 

15) Das hindert nicht, dafs eine ^Bhtix'TTJTa auf Thera in einem hochadlichen 
geschlecbte erscheint: so wenig die Sulpicii sich des namens Servitu geschämt haben, 
und doch zeugen beide för das sclavenblut eines vorfahren, in dem geschlechte, fflr 
das Epikteta ihr testament macht, erscheint "y/M^ros 'ifu^oftSvros, an den ich erinnere, 
weil der in Boeotien und in Athen (hier bei dem bruder des Phalereers Demetrios) 
vorkommende name 'l/is^aios auf Himera gedeutet worden ist es ist aber ein kurz- 
name von ^IftaQo-xX^s etwa, wie ßsäios JtaioQ Ev^^ioe u. dgl. 

16) Dahin gehört auch Mvs, höchstens im scherze vom Myser an die maus 
angeahnelt, und Bldvsj ganz ebenso den Bithyner bezeichnend. 
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Ikronog rfgvg Baytiag^"^, zu denen die obenangeführten königsnamen 
treten, wenn der Athener der Peisistratidcnzeit seinen aegyptischen 
knecht Amasis ruft, so verwendet der Römer für seine sclaven die namen 
der griechischen sage und geschichte; heute heifsen die kOter Hektor 
und Diana und die gäule Caesar und Vesta.*") das gemeinsame aller 
dieser namen ist, dafs sie Spitznamen sind, nicht von der für die Hellenen- spiunamen. 
namen verbindlichen bildung aus zwei stammen, der mann kann ja auch 
den Spitznamen 'Widder, Kalb, Wolf' führen, und die verbeiteten kurz- 
namen werden diesem häufig äufserlich gleich, wie denn jQOfJiwv auch 
Verkürzung von jQo/ÄOxXeldr^g sein kann, eine ganze menge von guten 
menschennamen, die auf ort und zeit und art der gehurt gehen, Nov- 
fir^viog ^Erarlwv Elxadiog Tgirlog (in Arkadien, wo diese namen nach 
dem kalendertage beliebt sind) ^Eßdofdlag^ Lincnovqtog 'Eo^iog Qvlwv 
'Ofiohiiwv, "Evöiog, ^Qe&ovaiog EvQiTcldtjg SxafiavdQiog KaQveddrjg, 
sind so gebildet, und sie führen zu den adjectiven über, die von götter- 
namen gebildet sind, ^TcoXhiviog Jiovvatog zfr^fir^Tgiog 'laitirjvlag 
Krj(fialag, aber auch von menschen Elq^goviog Oikvkkiog Mekav&iog. 
das sind die griechischen namen, die den römischen vornamen allein 
ähnlich sind*°), während der Spitzname genau dem cognomen entspricht 

17) MaawUaS Ar. Wesp. 433, MaQixäs, Uagdoxae JSKaßÜas Ar. Frosch. 608. 
endlich "TXas Ritt. 8. es mnÜB dort ein beliebiger sclavenntme sein, und das ist der 
uame des schönen knaben, den Heiakles liebte, wol für Rom aber nicht für das 
alte Athen, wo aber hat jener Hylas den namen her? nicht ans dem griechischen, 
denn die erste silbe ist knrz, und wenn er den Dryoper Theiodamas zum vater 
erhielt, so braucht man nur die sage etwas genauer anzusehen, damit man diese 
Terknflpfung löse. Hylas ist ein Mariandyner, den erst die Herakleoten annectirt 
und in die heimat versetzt haben: nur die Mariandyner klagen um ihn. so findet 
sich denn auch der sclsTenname "TXXas CIA II 4202. ich möchte aber ebenso deuten 
den bisher rätselhaften 'OXas avi(f I 274. mariandynisch dürfte der name Fola ge- 
lautet haben. 

18) Rohe menschen haben auch in unseren tagen ihre hunde Napoleon und 
Bismarck gerufen, um in ihrer weise ihren ohnmachtigen hafs auszulassen. 

19) Tiberiu* ist ganz wie JSMafiavSQios gebildet, Marcus Mamereu* nur mit 
anderem suffixe als die griechischen, Lucius ist 'Er^tos; Maniu* ^H^tyorrjj den act 
der geburt wie mit Agrippa Kaeto haben die Griechen nicht bezeichnet, ob die 
von zahlen genommenen namen, von denen nur ein paar als Tornamcn in gebrauch 
geblieben sind, aber die meisten durch abgeleitete stammnamen, Sfplimiut Octaviut 
D/onius bezeugt sind, auf die tage der zehntägigen woche gehen, wie die grie- 
chischen, wage ich nicht zu entscheiden. TV/im ist von der griechischen decenz 
verbannt: aber die Boeoter lassen sich ^d'my JSad'Uos nennen, sonst führt nur 
ein kuppler den sclavennamen Bedliwv von den ßaXXia, die durch Herodes bekannt 
geworden sind, es ist ein kosewort im ammenjargon wie noa&iüv, Publius und 

T. Wilamowlti, Ariflottltf. II. 12 
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und M. M. f. Coro. Cicero eiDem 'Hyi^aiTtfcog ^Hyr^alov Sowieig 6 xal 
Kgwßvlog gleichgesetzt werden mu(s. aber unter den männern sind 
solche namen immerhin ausnahmen ^) ; die frauen dagegen sind sehr viel 
mehr wie sclaven behandelt, und ükayyciv (puppe), Ma^^aqiovy 
OtXov^iivT}, 'Hdukt] KoQivva rXvxr] Pogyii MvQqlvr] ^'Hqivvä (was 
attisch ^EaQlvrj wäre) heifsen auch matronen ; nur in der höheren attischen 
gesellschafl und demgemäfs im fünften Jahrhundert in der ganzen gut- 
bürgerlichen sphaere ist man darauf aus männern und frauen volle oamen 
zu geben, doch sind die kosenameu natürlich bei den frauen verbrei- 
teter und nicht immer von den eigentlichen Spitznamen zu trennen.'*) 

Trebivs kehren als <PvXa{£ *PZXXi6, yionos, fPvlXlBai yiqBai wieder, in Athen heirst 
ein gescblecht 4>vXXiB<u^ mit dessen ableitung sich Töpffer 309 unnötige mühe macht: 
die verdoppelang des X ist ganz in der ordnnng. aber was die bedeatong dieser 
namen 'zogehöriger des Volkes, Stammes' sein soll, ist mir unklar. 

20) Der Spitzname erhält erst im dritten Jahrhundert nach Christo seine feste 
bildung, weil die spräche mit den alten formen nicht mehr zufrieden ist und nach 
bedeutsamen wahlnamen sucht, die namen von barbaren, Aegyptern z. b. und Juden, 
arbeiten dieser sitte vor, auch die seltsame adoption des vaternamens im nominativ 
CA(f8iOi JiSvfioe, 'Hgipdr^e "Attixos) gehört dahin, die bildungen aber auf 'toe (dessen 
Schreibung einerlei ist, auch in BaaiXeioe ist es ein unbetontes i, und die ausspräche 
Basilios ist ganz unberechtigt) sind den allen Jiovvctos Ji^fi^^tos ganz analog, 
der Diogenes, der sich nach Jtoysvh yfas^riddfj den Laertier nannte, oder wer 
nach Piaton oder Nestor oder Caesar oder dem purpur seiner heimat oder nach 
irgend welchen vorhandenen oder gewünschten eigenschaften den zunamen erhielt, 
Evatßtios r^rjyo^ioi Etrexpws, Pulcheria Prudentius Conttantius ^ sie alle sind 
wieder bedeutungsvoll und individuell: es ist ein zeichen davon, dafs die alte cultur 
und spräche tot ist, wenn man eine neue onomatologie braucht, aber dafs man sie 
sich schaffen konnte, ist ein unverächtliches zeugnis für die leistungsfahigkeit jener 
zeit, natürlich tritt der beiname, so lange er nur das ist, an das ende der namen- 
reihe, nur die modernen wollen das nicht gelten lassen. 

21) Ganz den weiblichen menschennamen stehen die der schiffe gleich; das 
sind die einzigen unbelebten wesen, werke von menschenhand , die der Hellene in- 
dividualisirt; er tut es, weil er sie wirklich als beseelt empfindet, wie am besten 
die reizende erfindung des Aristophanes oder vielmehr Eupolis Ritt. 1300 zeigt, 
der Widersinn, ein stück geschmiedetes metall zu benamsen, den die erfinder 
des Schwertes Durandarte u. dgl. begangen haben, offenbar im gefühle ihrer 
barbarischen Unfähigkeit, so etwas zu machen, liegt den Hellenen selbst in der 
ritterzeit fern, von wilden bestien der sage fähren ein par drachen einen namen, 
Ladon, der die Hesperidenäpfel bewacht, aber eigentlich der arkadische flofs ist, 
Porkis und Chariboia, die die söhne des Laokoon töten (ovofiara otpBcav paraphrase 
zu Lykophron 347), Sthennis, der drache von Aulis (Porphyr, zu B 308). sonst 
empfindet der Hellene das individuelle im tiere spärlich, weil er das typische in 
ihm erfafst, hat er die fabel erfunden und den fuchs Ke^dtOf den äffen KaXXüts 
benannt, nicht einen Reinhard und Isegrimm. auch die vögel pflegen keinen indi- 



Das recht am namen. 179 

Allein der reizvolle und viel zu wenig behandelte gegenständ lockt Das recht 
mich vom wege ab. die onomatologie selbst darf ich hier nicht ver- 
folgen; nur das ist rechtlich von bedeutung, dafs der sclave von des 
herrn gnade und durch des herrn willkür den namen hat, auf den recht- 
lich nichts ankommt; ein in sclaverei geratener Hellene kann ihn ebenso 
gut führen wie verUeren, je nach dem belieben des herrn.^) die frau 
steht rechtlich ebenfalls unter dem xvQiog, und ihr bürgerrecht beruht 
ausschliefslich auf dem des mannes, in dessen band sie ist. in Athen 
ist jedoch der genetiv ohne zusatz von yvvrj bereits dem Vatersnamen 
vorbehalten.'') die hetaeren führen wahlnamen, auch wenn sie freie sind, 
und keineswegs blofs als tituli: es scheint nicht, dafs der frauenname 
im schütze des gesctzes steht, während der mann um seinen namen klagen 
kann, wie der rechtshandel des Mavrl&eog Mavrlov QoqUioq wider 
Mavrl&eog Mavrlov QoqUioq beweist, in dem der erste vergeblich 
dem zweiten die führung des namens bestreitet.'^) aber der eigenname 

vidualDamen za erhalten, sondern Lesbia sagte /^aiier und Corinna ptittacus, die 
italienischen hande pflegen noch heate aaf cane za hören, bei uns ist jeder schwan 
ein Hans and jeder kleine vogel ein Matz: darin liegt jetzt keinerlei individuali- 
sirung mehr, von Ortsnamen sind ganz individaell die der flüsse: das sind aber 
meist auch götter and ahnherren, minder schon die der berge, noch weniger die der 
Städte, die sehr vielfach derivata sind, sie bedärfen einer neuen Untersuchung. daTs 
es keine strafsennamen uralter zeit gab, habe ich Herakl. II 199 ausgeführt 

22) Msaaivios dvt^ steht unter dem conflscirte besitze des Hermokopiden 
Axiochos CIA 1 274. ebenda KvSifiaxov dolor l^Sttftavtov ; jener hatte zu hause 
gewifs einen namen gehabt, der nun nicht mehr galt. Kydimachos war ein vor- 
nehmer menschenname, deshalb fOgt der protokollirende Schreiber dovXov hinzu, 
ein grund das wort anders zu deuten liegt nicht vor. 

23) Das folgt mit Sicherheit aus II 1708, 2056, 2166, 2216, 2547, 2648. ich 
behaupte natQrlich nicht, dafs keine ausnahmen vorkämen, da das recht notwendig 
ehedem weiter gieng. aber ich kenne keine. 

24) Die vergleichung der demosthenischen rede 39 mit der eines unbekannten 
40 ist sehr lehrreich. Demosthenes führt eine schlechte sache und verliert sie, aber 
die rede ist sehr geschickt, der andere Sachwalter hat eine, wie es scheint, gute 
Sache; den erfolg vermag ich nicht zu erkennen, die sache war wol die. der Po- 
litiker Manilas von Thorikos hatte eine ehefrau Plangon, die er liebte, von der er 
kinder hatte, die er aber doch verstiefs, als ihr vermögen verloren gieng. nuu 
nahm er sich eine reiche wittwe und zeugte mit der einen andern söhn, aber aU 
diese starb, kehrte er zu der ersten liebe zurück, wollte nur von den kindern der 
Plangon nichts wissen, doch diese war geschickt genug, den alten in den letzten 
tagen zur gerechtigkeit zu bestimmen, und der nunmehr geprellte angeblich einzig 
echtbürtige söhn dang sich vergebens den besten redner für seine häfsliche sache 
und ist mit einem schlechtem redner für eine anscheinend begründete geldforderung 
kaum besser gefahren. 

12* 



wi: »W'-ii&iü aar «in prrvac&üstz. to «i*» iUi£ afe mu^^«« üc&c büHBiert. 
»oilr^ ab^ ^«fi»!i)#i üirii ^f» <i«9bicä/>« b«&fi(tt. «Ai« lieft ■ae&vw 4er 
hertfJhttz^A^ frihri» z« k'iSiKft. »i »iarftie j«iAer A±cft«r Uu«». dean 
^Lmrt Ij0r ^i^ a&natimi' <i» b4rz»mchi& dK 4er itaoc 3i> bestrafte. 4i& 



Aftm«ff. 



r»«r fttdM fi^üi ffjhrt ZQ 4^ aoabweMbittreD fradre. «ie 6tmm 4er T.jOe atbe- 

^Ui^kxAV' nn^i^ Aaro^ v/>r Eb»«th«m<9 gebotet habe. ;raT0<^CY aOeis reicht n»- 
fv^rirlkb aoft. «eii dana zerade da» dütiocthiim 4«s bAr^rerrectees feUt: der 
«at#'r bezwhn^t nar deo freien inann. «ir habea bisber aOe tefle des 
r^fikMcbeik nam^DA aDgetroffeo. nur den «iditiesleD iiichc. des ^ntil- 
ftameo, dem zn liebe die Röiner dea eigeaiiamen Tölbg faabea Terfcoaunea 
bft^D. «i« die Atbeoer ibreräeiU den eeDtiiDameD. «as eot^pridit dem 
M. T^Uha M. f.y^) der demokraüe geht der addästaat Torber. dessen 
ordfiiing Rom bewabrt Fiat; die pbyle. das konstprodnct , «märten wir 
aurb in ihm nicbU aber wol wie in Rom das geschlecbt. rzargo^ir ht 
'/iyf^f,(i trmivXtu wir die bezeich ouDg. wie e$ in der Dolonie hdCst. aber 
wir finden nicht was wir suchen; wenigstens die Inschriften Tersagen 
zunach«it 
AMfck«bt«' ¥^% mnts erst über eines klarheit werden, die s. g. patronTmika auf 
-idrfi -adr^g. gewif», Tvdetdrfi !drQudrg Ilrutdr^g ^ai^tadr^g be- 
zeichnen im epos hundertmal den söhn des Tydeus o. s. w. gewifs haben 
da» die dichter mit dem homerischen Stile tausendfach nachgebildet, 
und dr>ch zeigt der gebrauch schon des epos, dafs das patronymikon 
eigentlich nicht mehr gilt, sondern ein gentilicium wird, die Odrssee 
feiert noch den ^aegriadr^g, die Telemachie kennt keinen ^Oävaaetdr^g 
mehr, wir sind an den I'eliden gewöhnt: TIvQQog ^x^^'^^tS giftig 
schön genug in den vers; aber das ist nicht formelhaft geworden, gött- 
liche vHittr gibt es im f*pos genug, aber das wird niemals mit dieser ab- 
leilung bezeichnet, weil der gott kein gescblecht gründet*) IlQiafildrfi 

1h) Dif glftichuDg des gentilnainens mit dem demotikoa ist anzolissig, erstens 
wüil difM^K fiiif Junge demokratische neuening ist, dann aber aach, weil der gentil- 
name unmöglich eine Artliche bedeutung haben kann, die 20 iltesten tribas hahen 
nicht den geschlechtern , die in Ihnen safsen, ihren namen gegehen, sondern um- 
gekehrt von Jenen empfangen, die tribus Fabia Terhält sich lu der gens Fabia wie 
der dcmoH ßovitidat zu dem geschiechte Bavrddcu, und Quintius kommt von 
OuintUN, Julius Ton IuIIuh, Claudius von Glaudus, Valerius von Vaierus, ganz wie 
die hoeotischen patronymika ^vkmü von yfvMoe, 0iXXios von 0ilXi6j MoXartos 
von Molmv, 

20) ovgaviofvat schüerNl zumeist alle götter des himmels ein, weil sie da zu 
hause sind, gaui wie sie spater ov((aviia$ heirsen. nur E 898 wird das geschiecht 
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Tekaficiviog IlrjXeiwv.^ TeXa/ÄOJviog ist das einfache adjectiv; in ihm 
spricht sich am deutlichsten das rechtsverhältnis aus, dafs der söhn des 
Vaters ist wie das rofs und die wafTe. NrjXriiog vcog (B 20), N. Ytitcoi 
u± 537. diese bildung ist von den Thessalern, Boeotern und Aeolern lange 
beibehalten, bis sie dem gemeingriechischen genetive wich, zuerst für die 
männer, dann für die frauen, wie man auf den assischen steinen gut 
verfolgen kann, sie entspricht ganz genau dem italischen gentilnamen, 
aber zu einem gentilicium ist sie nicht geworden, die lesbischen ge- 
schlechter heifsen Ilev&iUdai, IdQxeavcmxldai,}*) die bildung auf -uiv 
-i(ov ist im leben ausgestorben, für eigennamen aber sehr viel gebraucht, 
ebenso wie die zugehörige weibliche auf ovrj.^) die eigennamen ^d^rj- 
vddrjg Ooißldag ^HgcmXeldrjg geben nicht anders die Zugehörigkeit zu 
dem bestimmten gölte an als ^Eoxtaiog Lid^i^vaiog Iloaeidwviog.^) üv- 



der ovQavinvK den söhnen des Zeas, des narij^ &ec^, entgegengesetzt. Zeus 
selbst heifst K^ovicav K^ovidris, was eben deshalb ein litsel ist, weil sonst auch 
kein gott nach seinem vater heifst. Pindar nennt die gölter öfter K^aviSat^ als 
wäre das ihr gentilname, auch ßaat^as und K^ovav näidae ßactkrjas (P. 3, 94), 
wo die ßaatXfjsg ganz in dem sinne gefafst sind, der oben s. 136 anm. 20 erläutert ist. 
^lantTMviSfjs 'TntQiovidfjs {vntQlav ist nichts als der 'oben* wie oiqavlofv der *im 
himmel*) NtK^ivtj Jfimivq bei späteren besagen nicht viel, aber sehr merkwürdig 
ist y/fjTotdfjs von Apollon und Asklepios (Hesiod fgm. 109), alt, wenn auch nicht 
homerisch, da Leto nichts als die mutier ihrer kinder ist, aber nicht die gattin des 
himmelsgottes , so ist sie eben so rätselhaft wie der zu K^oviofv stehende K^ovoe, 
vfi^iBss ist gebildet wie vaiades SgvddeSy und hier ist deutlich, dafs es vBqalBe^y 
vfiijifiidK vv/Atpa^ * Wassermädchen' sind, gehörig zu dem aXioi yi^tav^ für den 
vriiiBvi ein auch nur die herkunft bezeichnender name ist, noch weniger bezeichnend 
als JIo^os fPoQKvi 'der fisch', zu dem als frau die 'auster' Tri&vi gehört. 

27) JcoQitjs EtxaBrfi <PtXi^s weisen zwar auf einen eponymen des xoipct^ 
zurfick, aber sie sind in Wahrheit nicht von ihm gebildet oder doch nicht wirklich 
gentilicisch. aT}8ovi8T,£ y4iytxo^s ßaaiXijs sind ebensolche gattungsnamen , aber 
keine geschlechtsnamen. 

28) DaTs dies die richtige form ist, folgt aus dem femininum ^j^oxßdvaaaa, 
metrisch gesichert Diog. Laert. 3, 31. es ist freilich so sonderbar gebildet wie 
^Ava^aQxo^t aber beide sollen den regierenden fQrsten bezeichnen. 

29) lAfifioßv lAfufiova (diese auf Kreta), Jrfimv Jr^Urrj^ MoXicov MoXiovrif 
^HniSpfj* ^Hdiovfi die mutier des Tnm(fO£ und die frau des Prometheus sind beide 
'die Asiatin', zu der dem vocalismus nach die *HaMV7^K gehören ; der 'Amo^ ^T^a- 
xidrjs und der j4a£av Xnfioiv der Ilias haben den alten vocalismus bewahrt. 

30) So weit wir sehen, bedeutet ein solcher name nur, dafs der vater das kind 
unter den schütz einer goltheil stellt (Plut. de def. orac. 21); vielleicht war es 
ehedem ein ausdruck der hörigkeit. öbrigens kommen auch die anderen ableilungen 
vor, wenn jene unbequem war, JaUav heifst nach dem Apollon Jr^X^os, n%oiav 
nach dem Ilrolos, 
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Xadtjg Qrjßddr^g geht höchstens die herkunft an, KaQveadrjg ist der an 
dem feste des Kagveiog geborne. sehr seltsam hat Ibykos ^Eliva Meve- 
Xalg gesagt für 'Ekivrj MeveXaoVy als ob es ganz possessivisch wäre, 
und vollends ^X&ala MeXeayQlg, so singulär, aber allerdings so ver- 
ständlich wie Cornelia Gracchorum. aber weiterhin ist die ableitung ganz 
und gar gentilicisch. ^Ege^d-eidai, KexQOTcldai sind die Athener, nicht 
die kinder des Erechtheus, Qrioetg ist Alyeldrig als Aegide, wie wir ge- 
sehen haben. ^HgceKkeldat heifsen die Herakleskinder nie, immer seine 
ganze descendenz. Helena kommt nach Troia dvao^ikog ov^iiva JlQia- 
fildaiaii doch wahrlich nicht blofs für ihre Schwäger, sondern für das 
geschlecht im ganzen (A. Agam. 447). ^iaxkrjTtiddai ^OfitjQldai sind viel- 
leicht schon eher gilden als geschlechter, aber sie fingiren den geschlechts- 
verband. IlHataTqaxldai, sind das tyrannenhaus, 'Egf^oxoTildac die arge 
sippschafl der Hermenfrevler, wenn ein mann Kakhddrjg oder Sov- 
&i7t7tldr}g heifst, so liegt darin, dafs er zu einem geschlcchte gehört, in 
dem der name KaXXLag oder Sdv^iTtTtog gewöhnlich ist, daher wechselt 
der einfache name mit dem geschlechtsnamen. und weil der name genti- 
licisch ist, ist er vornehmer; wol im anschlufs an eine alte vorläge 
läfst Lucian den parvenu sich ^ifnijvldrjg für ^L^wv nennen {gall. 14). 
damit hätten wir also eine bezeichnung für den gesuchten gentiiicischen 
begriff. 

Sehen wir nun das epos an. nQiaiiilör]v vo&ov vlov A 490 ist 
noch dasselbe wie v\ov Ilqid^ioio vo&ov E 70, y.ovgr^v Tlgidfioio vddTjv 
N 173. aber EvQva&evg 2&€vi).oio itdig TleQaiiLdäao T 123, ^iÄq)l'- 
vo^og Nlaov viog ^Qijridöao^^) Fdvonitog i7 395, Ilokv^ecvog vlog 
Liyaod^eveog Avyr^iddao ßdvaxTog -B624, JSx^dlog xai ^E7claTQoq>og 
viieg ^/(fltov [.leya^vf-iov IS'avßolldao 518. da mag noch immer der 
vater allein patronymisch nach dem grofsvater benannt sein, aber wenn 
wir V blA !dvTlXoxog Nrjli^iog lesen, so ist der gentilicische begriff 
um so weniger zu verkennen, als der heros gerade aus dem geschlechte 
ist, das für die meisten ionischen Städte das königliche war. vollends 
Almildrjg als name des Achilleus in der Patroklie mit anhängen ist gar 



31) Ob dies \on''^^rjTos kommt, ist sehr fraglich, schon weil die erste syibe 
kurz ist. denn im hesiodischen Schilde heifst Kyknos der söhn des Ares l^QrjriddfjSf 
57, und die ponlische Aresinsel heifst immer u4^ijTtas, wenn auch die grammatiker 
die flexion "^^s "^QTjros nur aus der abieitung kennen, in Ordnung ist es damit 
nicht, da ein patronymikon von einem gotte, wie oben bemerkt, nicht gebräuch- 
lich ist. 'j4()rie *j4qtitos ist ein hypokoristikon wie Mtyr,s TihriQ Mvpijs, erst in dem 
zugehörigen vollnamen könnte der gott stecken. 
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nicht anders verständlich. Hesiod Katal. 37 ^/naQvyyceidrjg ^iTtrcoarQa- 
Tog o^og ^Qr)og Ovxriog ayXadg vlog: da ist die gentilicische termi- 
nologie vorhanden, und wie die an die palronymika gewöhnte grammatik 
irre geht, lehrt die apollodorische bibliothek, die es mit ^InTtooxQaxov 
Tov lifxaqvyyLiwg wiedergibt, es konnte gar nicht fehlen, das sich in 
der tradition der sage gentilicische biidungen fanden, die in der genealogie 
gar nicht oder nur mit gewalt unlergebracht werden konnten, so ist es 
mit ^Xxeldr^g für Herakles den söhn der Alkmene gegangen, so mit 
nkeia&evldai als name für das geschlecht der kOnige, die von den Dorern 
aus irgend einem hauptorte vertrieben wurden und mit den heerkOnigen 
der IHas identificirt wurden, deren ahnenreihe doch keinen Pleisthenes 
enthielt'*), der dann kümmerhch irgendwie eingeflickt ward, das ergibt 
den namen ^OQiaTtjg Idyafxi^ivovog Ilkeiad'evldrjg; dem entsprechend 
konnte man aus den pindarischen gedichten die Aegineten TifiaaaQxog 
TifiioxQlrov Geavöglöag (Nem. 4) Aaixnoiv KkeovUov ^akvxldag (N. 5) 
JeivLag Miya XaqLadag (N. 7) u. a. gewinnen, ja sogar einen Athener 
Ti/nöörj/nog Tifuovov Tifuodrj/nlörjg (N. 2), der neben dem geschlechte 
auch seinen demos Acharnai und seinen wohnsitz Salamis verherrlichen 
lüfst. mit dem adel des kleruchen war es schwerlich weit her; der 
Alkmeonide Megakles (Pylh. 7) läfst nur sein geschlecht und seinen Staat 
verherrlichen, von dem dichter Simonides aus Kcos kennen wir sogar 
zuverlässig den vollen namen JSiiawvldr^g ^ewTtqiTtevg 'Yhxldr^g^) und 
so hegt es nahe, sich vorzustellen, dafs die ältere attische nomenclatur 
der spätem ganz ähnlich gewesen wäre, nur mit dem geschlechtsnamen 
statt des demotikons hinter dem Vatersnamen. ^vxovQyog liQiaxohrp 
dov Bovraör^g würde dann sogar 507 den namen gar nicht gewechselt 
haben, da das geschlecht in der gemeinde blieb, der es den namen gab. 
es existiren zwei attische steine, die in der tat eine solche bezcichnung 
zeigen. IV p. 81 ein bruchstück zweier zeilen xai xqe^ia-- -AokXvrld — , 
das nur lehrt, dnfs neben den Kokkttf^g auch KoXXvxldai gestanden 



32) IJlatad'evidai ganz gentilicisch braucht Aiscliylos Ag. 1569, Jllaicd'dvov 
yevas entspricht dem 1602. dafs er nebenher auch die Pelopiden nennt (1600), tat 
eine inconsequenz. Stesichoros (42) sagt von Klytaimestra t$ di dQauatv iBoxrjctv 
fioXälv xa(fa ßeß^oroffAevos äxQOv' dx 3* a^a tov ßaatXtvS Illsta&eviSae itparrjf was 
bedeutet (wenn man die fundstelle bei Plutarch de sera num. vind. 10 nachliest, ist 
es unzweifelhaft) 'sie sah ein traumgesicht, dafs ein blutiger drache käme, und in 
dessen erfüllung erschien der König aus dem Pleisthenidenhause*, d. h. der legi- 
time erbe. 

33) Vgl. 0. Schneider zu Kallimachos fgm. 77, dessen urleil freilich schief ist. 
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haben, und IV p. 102 Aeoßiog IjtoUaev IIvQeriddeg, aus einem ge- 
schlechte, dessen ahn IIvQrjg geheifsen hatte.^) Vorgekommen ist 
also eine solche bezeichnung; aber ob Leobios ein Athener war, ist 
fragUch. sitte war dort die nennung des geschlechtes jedenfalls nicht, 
und da viele geschlechter gar keine gentilicisch geformten namen 
hatten, KTJQvxeg Bov^vyat JeKeXeig, formen, wie KriQvxldijg in Thasos, 
nicht bestanden , so genügte diese bildung nicht, die Schriftsteller 
fahren auch auf eine andere bezeichnung. KaXklrjg twv ^lafiidiwv 
'Hleiog (Her. 5, 44), Tetaafnevdg ^vrioxov yiveog tcjv ^lafiidiwv 
KkvTiddr^g (Her. 9, 33, vgl. Isyll 180), Tcüy 2xonaöi(ov JicmtOQldrjg 
Kgawciviog (Her. 6, 127), !dQxivog 6 ^fiTCQaxiwrrjg raiv KvipeXidwv 
(Ar. 17, 4), neiaiargdtov viel rov Ix Oilaidwv ^InTta^x^ (PI* Hipparch. 
228^) OaiOTldog ijv furjTQog xal Nixoixdxov yeverrJQog xwv ^ioxkrj- 
Tciadtüv dlog ^QiOTOTikrjg (vit. Ar. 420 R.). das ist eine bezeichnung, 
die zwar nicht in Rom, aber wol in dem mittelalterlichen Italien ihre 
analogie hat, Lorenzo dt Cosmo dei Medici, und die pindarischen namen 
können wir uns ebenso gut in diese weise umsetzen. 

Ueberhaupt ist die gentilicische bezeichnung eigentlich nur eine ver- 
küi*zte angäbe des stanmibaumes. der vater ist nur das minimum von dem 
was ftlr den freien mann gefordert wird, wie die römische nomenclatur 
in den Fasten und der Kaisertituiar, wo sie nur kann, noch mehr ahnen 
nennt, so fordert Athen von seinen archonten den nachweis des grofs- 
vaters und selbst der grofsmutter, vier ahnen, wie noch heute manche 
adlichen Stifter, auch die inschriften nennen zuweilen den grofsvater*^), 
und Herodotos gibt z. b. 7, 204 die ganze ahnenreihe von Leonidas bis 
Herakles, 5, 59 die von Laios bis Kadmos, und dieselbe fand Sophokles 
und sein volk dem Stile einer feierlichen proclamation ganz ange- 
messen (0. T. 267) : seine kritiker freiUch dulden das nicht, die euri- 
pideischen prologe sind wegen der Stammbäume uns langweilig, die 
Athener lachen allenfalls darüber, dafs sich die redenden so ausführUch 



34) Ilv^rje Uv^tjToSy das die herausgeber meistens falsch JIvQtjs accentniren, 
kennen wir als namen för den söhn des Achilieus, den man später IIvqqos nennt, 
in einer Variante T 327, die starke beachtung verdient, und aus der Unterschrift 
eines Werkes von Kresilas, Kaibel epigr. 751. 

35) Z. b. IGA 483 nennen sich fünf Icute ^Si^itovo^ naiSßs %o jiqxAy^» ^^^ n^^Q 
fortfahrt för einen titel zu erklären: man hütet sich aber wol, zu sagen, was er 
bedeute. 503 CTaX]a *nl JS&eveiat jdj ßfixtaiaii reo ravxla, wie der grofsvater 
hiel^ ist nicht festzustellen; weshalb er in Kebrene nicht einen barbarennamen ge- 
habt haben könne, verstehe ich nicht ^jiglaxa *E^fiOHXii8aia rm SawaiaBa Antb. 
Pal. 6, 269. 
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selbst vorstellen, wie sieb Dikaiopobs über die abnen des Ampbitbeos 
ärgert, aber dieser dingt sieb docb deu berufenen friedensstifler, und die 
prologe baben sieb aueb bebauplet. der Atbener bal eben die gesin- 
nung des adelsstaates, die uns kaum noeb verständlicb ist, nie verloren, 
und wenn seine demokralie jenen Staat zertrümmert bat, so bat sie ge- 
rade in der Ordnung des namenwesens eine eigentHcb gentiliciscbe form 
mit viel grofserer consequenz durcbgefübrt, als es die zeit je erreicbt 
hatte, in welcber die gescblecbter berrscbten. 



8. 

DER ABEOPÄG VOE EPHIALTES. 



Aristoteles schildert uns den Areopag vor Solon und unter Solon 
mehrfach als die eigentlich marsgebende behörde, aber in ziemlich all- 
gemeinen Wendungen, so dafs wir zunächst nicht viel weiter zu kommen 
scheinen, die vormacht des Areopages, die er für die jähre 480-— 462 
angibt, ist eine effective, nicht durch eine Verfassungsänderung ihm neu 
verliehene. Ephialtes nimmt ihm diese macht durch bestimmte gesetze, 
inid'Bxa deren stelen die dreifsig umreifsen (35,2): damals sind also ganz be- 
n^roia. Stimmte competenzcn dem Areopage entzogen. Aristoteles bezeichnet sie 
als knl^era in Übereinstimmung mit der officiellen terminologie*), im 
gegensatze zu den nargia, die dem rate blieben, d. h. dem blutgerichte. 
daraus ergibt sich zunächst ein vollkommener Widerspruch, entweder 
Ephialtes hat dem Areopage nur inld-era genommen, dann gehörte was 
er ihm nahm nicht zu seinen ursprünglichen rechten, er nahm ihm 
die eigentlich politische macht: also kann diese nicht ursprünglich ge- 
wesen sein, also kann der Areopag nicht qn)Xa^ %al kTclaxortog Trß 
noliT€lag gewesen sein, wie doch cap. 3 u. s. w. steht, oder aber diese 
nachricht ist richtig, dann hat Ephialtes dem Areopag nazQia und nicht 
iTtld-era genommen, von diesem Widerspruche können wir den Aristo- 
teles nicht befreien, aber wol können wir ihn als einen für die officielle 



1) Harpokration erklärt das wort so: onoaa firj ndrQta ovxa r) i^ j4^ü)v 
ndyov ßovX^ iSixa^av, we aa<pes nouii uivaias iv r^ n^os Tijv MniiBi^ftov 
yQatpriv. iQ diesem rechtsfalle handelte es sich, wie mit recht aus Aristoteles rbet 
2, 23 geschlossen wird, darum, dafs Meixidemos (oder Meixidemides) die competenz 
des Areopages bestritt, daher spricht der erklärer nur von dem richten des Areo* 
pagcs. auszOge aus derselben glosse sind Bekk. An. 252, wo ndtQta durch oim ix 
tmp vofitop TfQOüxt&ivTa rf, ßovXfj Vf a^xfj^ ersetzt ist, und Hesych ini&arau dies 
wort bezeichnet natürlich denselben gegensatz, auch wenn es sich um eine andere 
behörde handelt, z. b. den archon Ar. 3, 3. 
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geschichte Athens schlechthin unvermeidlichen erkennen, die partei des 
Ephialtes hat gesiegt, und sie hat selbstverständlich sich nicht selbst als 
revolutionär betrachtet, mufste also was sie dem Areopag nahm als von 
rechtswegen jdiesem gar nicht zustehend bezeichnen, so dafs sie nur 
einen übergriff beseitigt hätte, aber die consequenz haben sie zunächst 
glUckhcherweise nicht gehabt, nun auch die ganze geschichtliche tradition 
80 umzugestallen, dafs der Areopag nur noch als blutgerichtshof in ihr 
erschiene, so stellt es zwar 458 der dichter in den Eumeniden dar, 
der die Stiftung selbst berichtet und nur von dem blutgerichtshof handelt, 
und später mufs diese tendenz noch mächtiger geworden sein, sonst 
hätte die von Plutarch behandelte Streitfrage nicht entstehen können, ob 
der Areopag wirklich vorsolonisch wäre.') aber die Atthis, der Aristoteles 
folgt, ist zum glück noch unbefangen genug, die ächte tradition über 
die alte zeit festzuhalten, trotzdem sie die ofQcielle version über Ephialtes 
auch gibt, den gedanken fafst aber venvirft man bald, dafs etwa der 
bericht über das eigcntUche gesetz des Ephialtes (25, 2) mit seiner 
Umgebung aus oligarchischer tendenziöser Überlieferung stammte, die 
oligarchen hatten ja nicht die entfernteste veranlassung, den Ephialtes 
so zu rechtfertigen, wie es die bezeichnung eTtl&era tut; ihre absieht 
gieng mindestens dem namen nach darauf, die alte Verfassung herzustellen 
und die demokratischen neuerungen zu beseitigen, folghch ist diese 
terminologie ihrem inhalte nach demokratisch und palst für die Atthis, 
nicht für Theramenes. 

Die Verfassungsänderungen von 462 haben einen so starken erfolg 
gehabt, dafs niemals, selbst nicht von den Dreifsig, die diese gesetze selbst 
beseitigten, ein ernsthafter versuch praktisch gemacht ist, den allen Areopag 
vrieder herzustellen, wenigstens nicht vor Demetrios von Phaleron. so 
ist es denn sehr schwierig zu erkennen, was denn eigenthch in den 
gesetzen des Ephialtes gestanden hat, und die directe Überlieferung ver- 
sagt vollkommen, seit Ephialtes ist der Areopag fast nur noch ein blut- 
gerichtshof; vorher hatte er eine in der ganzen politik ausschlaggebende 
Stellung, aber diese beruhte nicht auf bestimmten gesetzlich fixirten 
rechten, konnte ihm also auch nicht durch gesetze direct genommen 
werden, genommen müssen ihm die rechte sein, die er von alters her 
geübt hatte; aber eben über sie hört man zumeist nur etwas so vages 
wie ax^dov anavrwv xvgiog^ oder q^vka^ xal l7tlö%07tog trjg noXiTelag. 



2) Aufgeworfen war diese schon vor Aristoteles in der ersten hälfte des vierten 
Jahrhunderts, vgl. oben 1 53 anm. 21. 
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das kann Ephialtes uDmöglich so geändert haben, dafs er lediglich 
negativ beantragte, ttjv ßovXriv firj elvac qwlaxa, wol aber kann und 
wird er als bleibende dienstinstruction beantragt haben, negl dk %Qv 
q)oviyLwv dcxa^ecv rrjv ßovXrjv rrjv iv Idgeiff nayit) nara %a navQia. 
das ist auch unvergessen geblieben, im übrigen konnte die neuerung 
nur darin bestehen, dafs eine anzahl von Obliegenheiten, die bisher der 
Areopag gehabt hatte, anderen Organen des Staates zugewiesen ward, sie 
fanden also ihren platz je in den einzelnen dienstinstructionen dieser 
Organe, und so ist nach der art unserer Überlieferung nicht wunderbar, 
dafs bald das gedächtnis an den concreten inhalt der gesetze des Ephialtes 
völlig verschwunden war. daneben bUeb die sehr unbestimmte angäbe 
der Chronik, dafs der Areopag einst Athen beherrscht hätte, und nicht 
viel mehr, kaum irgend etwas concretes, weifs Isokrates im Areopagitikos 
zu sagen, es ist immer noch das beste was Aristoteles aus der Atthis ge- 
rettet hat, dafs der rat der 500, die Volksversammlung und die gerichte 
die amtspflichten übernommen hätten, die Ephialtes den Areopage entzog, 
damit ist wenigstens eine aussieht gegeben, einiges zu erschliefsen. denn 
wenn wir einerseits die bekannten competenzen dieser organe betrachten, 
andererseits was wir dank Aristoteles über die ältere competenz des 
Areopages erfahren, so mufs diese vergleichung einigermafsen lehren, 
Avas er durch Ephialtes und Archestratos eingebüfst hat. 
;/Qafai Die Volksgerichte können die entscheidung in einer anzahl von pro- 

aasßeiae. ^ggggj, geerbt haben, die früher der könig vor den Areopag brachte, 
namentlich aaeßelag^ da die Streitigkeiten um priestertümer und sportein 
der priester (Ar. 57, 2) wol der könig unmittelbar (avroreXwg) entschieden 
haben wird, und das Volksgericht lediglich durch das prinzip der %(peoig elg 
dixaOTi^Qiov y die provocatio ad iudicium hinzugetreten ist. wenn die 
eine art der gottlosigkeit, die in der Zerstörung eines heiligen Ölbaumes 
gefunden ward, dem Areopage immer geblieben ist, so darf man für 
ältere zeit ihm diese ganze gattung zuschreiben, die eine Singularität blieb 
ilim, weil seine aufsieht über die Ölbäume nicht angetastet ward, der 
Areopag besafs aber früher auch ein coercitionsrecht über alle anoa^ovv- 
Teg (3, 4), also eine unmittelbare sittencontroUe. diese collidirt mit den 
thesmothetenprocessen vßqeug fiocxeiag u. dgl. , deren bedeutung oben 
I 247 erörtert ist. indessen möchte ich nicht wagen , diese Sachen vor 
den Areopag zu ziehen, da ein verkehr irgend eines andern beamten als 
des königs mit diesem rate nicht bezeugt ist. 

doxifiaaia. Die niederen beamten, d. h. alle mit ausnähme der par excellence 
so genannten (und wol der militärischen), wurden in alter zeit vom 
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Areopage bestellt, seit Solon werden sie aus einer Vorschlagsliste der 
pbylen erlost, und zur correctur des loses ist die prüfung vor geriebt ein- 
geftlbrt Dur die arcbonten und die ratsherren werden vom rate geprüft, 
und ftlr die ersteren ist nocb eine prüfung vor dem gericbte hinzugefügt.*) 
das wird sowol rechtlich wie geschichtlich erst verständlich, wenn man 
annimmt, dafs der Areopag die prüfung der übrigen von Solon bis Ephialtes 
gehabt hat. dann ist Solons Ordnung, oder vielmehr Drakons schon, 
Dicht ein schwerer eingrilT in die macht des Areopages, sondern be- 
sdtigt nur das willkUrprinzip der ernennung durch die erlosung auf 
Torscblag und die prüfung durch die behörde, die früher unmittelbar 
ernannte.^) der rat unten sollte selbstverständlich von dem oben unab- 
hängig sein, besorgte also selbst die prüfung seines nachfolgers. die 
archonten aber, die künftigen Areopagiten, unterlagen einer prüfung durch 
diesen oberen rat nach ablauf ihres amtes, was nie geändert worden ist: 
der Areopag brauchte also verfassungsmäfsig die archonten, die das volk 
sich gesetzt hatte, nicht aufzunehmen, um so weniger aber konnte er 
sie schon vor dem amtsantritt prüfen, diese prüfung war das recht des 
Volkes, und seine ausübung fiel passend dem organe des Volkes, dem rate 
unten zu. so war das weise geordnet, einmal ist dann die prüfung 
der beamten überhaupt dem Areopage genommen und den gerichten 
gegeben : das kann füglich nur durch Ephialtes oder im anschlufs an seine 
reform geschehen sein, die prüfung der archonten aber liefs man daneben 
dem rate: man verlangte noch immer besondere garantien für diese, 
und es ist zu bedenken, dafs die herabsetzung des census für dieses 
amt mit dem stürze des Areopages zeitlich zusammenföllt: da mochte man 
die dokimasie des rates als garantie nicht missen. 

Die Volksversammlung tut kaum etwas ohne die vermittelung des aiaay- 
rates, aber sie hat das recht, denuntiationen von ganz besonders Staats- Z'^'^- 
gefährlichen verbrechen anzunehmen und wenn sie auf sie eingeht, an 
die gericbte abzugeben, ja in ausnahmeßillen selbst zu gerichte zu 



3) Die von Aristoteles als späterer zusatz bezeichnete freiheit, von dem ab- 
weisenden entscheide des rates an das gericht zu appelliren, ist eine logische con- 
sequenz des gmndrechtes der if»ats, aber sie machte die prQfung im rate tatsäch- 
lich flberflflssig. diese ist also nur als mdiment der alten Ordnung erhalten. 

4) Es gibt noch ein beispiel fQr diese Ordnung. 343 hat das volk einen cw- 
8tMoe gewählt, der seine sache vor den Amphiktionen führen sollte, aber dem Areo- 
page die prQfong des gewählten und sogar den ersatz desselben durch eigne wähl 
fibertragen, so erzählt Demosthenes IS, 134. das geschah damals natürlich nur im 
spedalfalle und auf besonderes gesetz hin. aber Qber die heilige sache hat man wol 
auf grund von praecedenzfällen entschieden. 
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sitzen, das gefährliche iDStitut der daayyeXia elg tov dij/iov hat io 
alter zeit die daayyeXla elg ^'Aqbiov itayov zum gegenstücke, die sowol 
gegen beamtenwillkür galt, wie Drakon es vorgeschrieben hatte (4, 4)^ 
wie gegen hochverrat: gegen diesen schreitet noch in der anekdote von 
Themistokles der Areopag ein. dies ist also sicher durch Ephialtes vom 
Areopage auf das volk übertragen, dagegen hat das volk allerdings die 
beamten auch schon vorher auf seine weise controllirt, durch die l/ri^et- 
QOTOvLa^ und hat die macht selbst Urteilsspruche abzugeben besessen, 
in den formen, welche die feste tagesordnung der Versammlungen durch 
die anklage wegen ccTtccTr^ tov drj^ov und amLOiparcLa bot. so ist 
Miltiades 490 gefallen, da haben wir, wie so oft in Athen und im alteo 
Rom, neben einander stehend dieselbe competenz verschiedener staat- 
licher Organe. 

Der eigentliche erbe des alten rates ward der neue: statt des aus 
der magistratur hervorgegangenen Senates sollte die Vertretung der einzel- 
gemeinden die Verwaltung führen, klar mit einem worte bezeichnet 
würde der inhalt der reform gelautet haben : der Areopag hört auf eine 
Verwaltungsbehörde zu sein; die geschäfte übernimmt der rat der 500. 
aber wir müssen das im einzelnen zu erfassen suchen, entsprechend 
dem wie die gesetze nach attischer weise wirklich gelautet haben. 
fiiad'waiG Da haben wir gleich eine einzelheit. die Verpachtung des heiligen 
reft»%ü}y. gutes besorgt der könig, aber er übergibt die Pachtverträge dem rate 
und dieser besorgt die eincassirung und Verrechnung der pachten selbst 
oder durch seine beamten, die apodekten (Ar. 47, 4). so war es schon 
418. es versteht sich von selbst, dafs der könig früher denjenigen rat 
zugezogen hat, dem er vorsitzt; sein verkehr mit dem rate der 500 ist 
eine anomalie, die lediglich die rücksicht auf die heiligkeit dieser ein- 
nahmen geschaffen hat. 
Cnsse des Die bergwerkc waren schon 483 unter der verAvaltung des Volkes. 

Areopages. " i« 

was die des rates, der ja die vorschlüge für das volk vorberät und formuhrt, 
in sich schliefst, es gab ja auch seit Kleisthenes die apodekten. trotzdem 
hat 480 der Areopag über sehr bedeutende geldmittel verfügt, da er, 
aus eigener initiative oder auf die anregung seines mitgliedes Themistokles 
hin, in der läge war, den auswanderern ein zehrgeld zu zahlen (oben 
I 140). also hatte der Areopag eine casse und cassenbeamten. er hatte 
aber auch nach Solon (8, 4) das recht geldstrafen zu verhängen und 
einzuziehen und brachte sie selbst auf die bürg, d. h. in die casse der göttin. 
zu den uralten behörden gehören die Schatzmeister der göttin, die poleten 
und die kolakreten. die letzteren verfügen zAvar noch in der zweiten 
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hälfte des fünften Jahrhunderts über so viel geld, dafs ihre casse die 
schwere ausgäbe für den richtersold getragen hat^), sind aber im organis- , 

mus des Staates nur noch so wenig berechtigt, dafs selbst die reform der 
400 sie beseitigen wollte, die Schatzmeister und die poleten stehen 
später unter der controlle des rates der 500. daraus erschliefsen wir 
mit Sicherheit, dafs diese beiden behOrden ursprünglich dem alten rate 
untergeben waren , der sie ja auch ernannt hatte: die kolakreten aber 
waren die einnehmer der alten ratscasse. Kleislhenes hat in den apodekten 
10 einnehmer neben die kolakreten, deren zahl wir nicht kennen, gestellt. 
die zahl der Schatzmeister und poleten ward auch auf 10 gebracht, d. h. 
auch sie vertraten nunmehr die neuen phylen. schon damals also ist 
eine casse unter Verwaltung des rates der 500 gestellt, schon damals der 
Areopag, der notwendigerweise aus leuten, die mit der tyrannis mindestens 
freundlich gestanden hatten, noch lange jähre vorwiegend bestehen mufste, 
stark beschränkt, aber noch standen beide rate nebeneinander: Ephialtes 
tat den zweiten wichtigsten schritt und gab die finanzen dem rate der 500 ; 
die kolakreten und somit die vereinnahmung und Verrechnung starker 
mittel durch den Areopag hat er noch bestehen lassen, daran liegt es, 
dafs wir über diese behOrde so wenig klar sehn, aber wenn Periklcs 
den richtersold einführte und seine Zahlung der kolakretencasse auferlegte, 
so zeigt sich darin eine sehr wirksame beschränkung des Areopages 
durch ihn. 

Drakon hatte dem Areopage das recht gegeben, die amtsführung der vo/iofv- 
beamten auf ihre gesetzmäfsigkeit hin zu controUiren, und ihn auch zur ^^^f^ 
Instanz für beschwerden über die beamten gemacht, auch Solon, der 
doch dem volke die eigentliche rechenschaftsabnahme, wenn auch noch 
nicht den regelmäfsigen logistenprocess^ sicherte und durch die epichei- 
rotonie und andere mittel die directe beschwerde bei dem volke er- 
mOghchte, endlich die eq^eaig elg %b dcyiaajTJQiov durchführte, hat den- 
noch dem Areopage die sorge für die beobachtung der gesetze gelassen, 
die vofiO(fvXaxia. diese hat gar keinen sinn, wenn der Areopag nicht 
die möglichkeit hatte einzuschreiten, die beamten vor sich zu fordern 
und zu richten, ebenso notwendig folgt aus dieser befuguis, dafs die 
bürger beschwerden wider die beamten bei dem Areopage einreichen 
konnten, erst hierdurch, aber hierdurch sehr energisch, wird der Areopag 



5) Daraus folgt, dafs in diese casse die gerichtssporteln flössen, denn die oli- 
garchische IIoX, Ad: 1, 16 nennt als ersten vorteil, den der demos aus dem ge- 
riciitszwange der böndner zieht, dTto xmy Tt^vraveicjv xlv fiatd'bv J«* iviavxov 
Xa/tßdvtiv, 
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• 

zu dem eigentlichen träger der inneren politik. es liegt so viel darin, 
dafs ich voraussehe, die modernen werden sich dagegen sträuben, es 
zu glauben; aber die analogie zwingt, der rat der 500 bat ja diese 
selbe controUe über alle beamte rechtUch besessen, und auch bei ihm 
konnten beschwerden eingereicht werden (45, 2). einen beleg liefert 
Lysias wider die kornhändler. natürlich war später auch von der ent- 
scheidung des rates appellation an das gericht möglich, ganz wie bei der 
dokimasie der archonten. aber dafs von dem urteil von 500 an das von 
501, von ratsherrn an richter, d. h. leute die genau eben so qualificirt 
und genau eben so gewählt sind, appellirt wird, ist eigentUch in sich 
verkehrt, ist prinzipienreiterei , und kann nur als eine ausartung an* 
gesehen Averden. wenn nun der rat der 500 in der demokratic die 
nomophylakie besitzt, der Arcopag sie einst besessen hat, so kann man 
gar nicht zweifeln, dafs eben diese es gewesen ist, die Ephialtes ihm 
genommen hat. 
vofiO' Man hat bei dieser gelegenheit an eine ireränderung in der legis- 

lative gedacht, hat die yQaqnj nagavofxwv herangezogen und noch 
anderes vermutet, hatte allerdings auch die auf keinen geringeren als 
Philochoros gesteUte Überlieferung, dafs zum ersatze für den Areopag 
eine besondere behOrde von vofiO(pvXax€g eingesetzt wäre.") dies letztere 
ist durch das schweigen des Aristoteles, so wenig das im ganzen be- 
deutet, und durch die in einem falle (fgm. 6) nunmehr erwiesene unzu- 
verlässigkeit des lexicons, das uns die angeblich philochoreischc notiz 



d'aala. 



6) Lex. Gant. vouoipvXaxss. der fehler beschränkt sich darauf, dafs die ein- 
Setzung mit der reform des Ephialtes verbunden wird; sein anlafs ist mir auch noch 
jetzt rätselhaft, aber ich kann ihn nicht mehr leugnen, die Schilderung des amtes 
stammt in diesem iexicon aus derselben quelle wie bei Photius ol vofio^XoMBS riras 
tfOaPf und dieses lemma erweist als quelle das onomastikon, dessen wertvollste aus- 
zQge im fünften Bekkerschen Iexicon stehn. hinzu tritt PoU. 8, 94, der die Schilde^ 
rung im praesens gibt, während sie jenes onomastikon im praeteritum gab. wie Philo- 
choros geredet hat, ist also nicht sicher, die sieben gesetzes Wächter sitzen neben 
den proedren in den Versammlungen : so etwas ist zur zeit der demokratie unerhört, 
sie sind durch ausgezeichnete tracht und religiöse functionen möglichst wfirdig ge- 
macht: das pafst für die zeit der restauration. sie sind bestimmt, in den Areopag 
zu treten: der vermehrte sich also jährlich um 16 statt um 9 personen, mnfste 
binnen kurzem durch diesen nachschub eine andere majorität erhalten, so dafs ich 
die mafsregel gut mit einem pairsschub in modernen ersten kammem verglichen 
habe, und sollte offenbar frisches blut und neue würde erhalten, alles palst auf 
das beste für die Verwaltung des Phalereers. da wir auf den steinen durchaos nichts 
von den gesetzeswächtern finden, sind sie wol 307 der demokratischen reacUpn so 
gut wie die yvyaixovofiot u. a. erlegen. 
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gerettet hat, beseitigt, es beruhte aber auch alles auf ungenügender 
einsieht in das attische Staatswesen. 

Formal ist zwischen einem volksbeschlusse und einem gesetze gar 
kein unterschied, was das volk beschliefst, ist recht und ist gesetz. 
ein jeder volksbeschlufs schafft neues recht; er darf nur nicht impHcite 
altes recht umstofsen und mufs selbst auf gesetzmäfsigem wege zu 
Stande gekommen sein, darin liegt, dafs der rat unter allen umständen 
über den gegenständ verhandelt haben mufs, mindestens so weit, dafs 
er ihn auf die tagesordnung gesetzt hat.^) in den meisten fallen ist 
ein einzelner antragsteller vorhanden, sei es dafs er ratsherr ist, sei es 
dafs er, dann aber im anschlufs an eine ratsvorlage, im volke seinen 
antrag durchgesetzt hat. daneben erscheinen im fünften Jahrhundert 
ad hoc eingesetzte commissionen, avyyQaq)rjg. so redet man denn von 
gesetzen des Perikles, Archestratos, Kannonos, und besitzen wir in dem 
s. g. eleusinischen psephisma ein gesetz, das zur gröfseren hälfte von 
einer commission ausgearbeitet ist, aber einen nachtrag enthält, den 
Lampon vor dem volke durchgebracht hat. das volk, das selbst all- 
jährlich die gesetze neu beschwört, die es sich gegeben hat, sichert 
diese vor Verletzung und sich selbst dagegen, dals es sie nicht un- 
wissentlich verletzt, durch die klage naQavofxwv. diese gilt wesentlich 
den antragstellern im rate und volke, ist aber auch einer commission 
gegenüber denkbar, die einen antrag stellte, sie gehört mit ihrer 
Schwester, der klage ein schädliches gesetz gegeben zu haben, und den 
klagen wegen amtsmisbrauch wider die Vorsitzenden des rates und volkes 
vor die thesmotheten (59, 2). die eidliche Versicherung, sie erheben 
zu wollen (^/rca^oa/a), mufste in der Versammlung geleistet werden und 
liesafs dann suspensive kraft, jeder bttrgcr, der ja jedes unrecht (/ra^a- 
vofiov) das irgend wem geschah zu ahnden berechtigt war (rciiwQelv 
T(p adLxovfiev(p\ hatte vollends das recht den geschädigten gesetzen bei- 
zustehen, er tat das wie immer so auch hier durch die anrufung des 
gerichtes, das hiofs, er belangte den schuldigen bei den thesmotheten. 
dies tun zu wollen, erklärte er vor dem volke. das ist die vrcwfioala^ 
ein analogen zur a(palQ€aig elg IXevd^eQLav. es ist gar nicht anders 
denkbar, als dafs dieses recht, sogar schon in dieser form, bestanden 
haben mufs, seit es rat und volk gab: war doch ein hauptanlafs zu 
klagen wegen gesetzwidrigkeit der, dafs der vorbereitende ratsbeschlufs 



7) Die Domotheflie rechnet der oligarch der JIoL Ad'. 3, 2 zu den regelmarsigen 
amtspflichteD des rates. 

Y. Wilamowiti, ArUtoteltt. II. 13 
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fehlte (45, 4). das war in anbetracht der sehr ausgedehnten Zulassung 
von amendements oft gar keine einfache frage, solonisch ist die klage 
also mindestens, aber um so deutlicher wird, dafs sie mit dem Areopage 
trotz seiner gesetzescontrolie nichts zu tun hat. sie geht eben an die 
' rechtssetzer\ die die gesetze aufzuzeichnen und zu bewahren haben, 
also die berufenen richter darüber sind, ob ein antrag mit diesen in 
Widerspruch stehe, die thesmotheten haben darüber ehedem selbst, 
später unter Zuziehung eines volksgerichtes entschieden : das entspricht 
der allgemeinen rechtsentwickelung. eine beteiligung des Areopages 
ist schon deshalb nicht denkbar, weil er, um einen gesetzwidrigen be- 
schlufs zu hindern, eine controlle der volksversaihmlung hätte ausüben 
müssen, d. h. eine controlle des souveränes. 

Damit sind die gesetze gegen die willkür der einzelnen oder auch 
des Volkes geschützt, um so dringender wird die frage, wie konnten 
sie denn überhaupt geändert werden, wie hat Ephialtes selbst seine 
antrage durchgebracht, die die ganze Verfassung umgestaltet haben? 
das ist . geschehen durch die incxeiQOTOvla vofnov. seit Scholl das 
document gerechtfertigt hat, das in der Timokratea 20 — 23 steht, dürfen 
wir nach dieser analogie für das fünfte Jahrhundert annehmen, dafs in 
der ersten Volksversammlung jedes Jahres die gesetze selbst beraten 
wurden, d. h. die antrage auf abänderung des geltenden rechtes einge- 
bracht werden mufsten. wie dann das volk über die behandlung ent- 
schied, ob es die antrage a limine abwies oder dem rate oder einer 
commission zur beratung übergab (von der Überweisung an ein gericht, 
was die voiAo&krai der Timokratea tatsächlich sind, kenne ich kein 
beispiel aus dem fünften Jahrhundert), das stand bei dem volke, das 
nach dieser vorberatung abstimmte, genau eben so wie über jeden antrag. 
die Sache ist einfach und verständig geordnet, aber für den Areopag 
ist kein platz, unsere geschichtliche Überlieferung zeigt ihn auch nie- 
mals mitwirkend bei Verfassungsänderungen. 

Also die dokimasie der beamten hat der Areopag an die gerichte, 
die annähme der eisangelieen an das volk, die nomophylakie und über- 
haupt die Verwaltung an den rat der 500 verloren. 
Polizei- Die anekdote von Themistokles und Ephialtes zeigt ihn uns aber 

auch im besitze des rechtes, einen bürger zu verhaften, dies gehört mit 
zu dem allgemeinen aufsichts- und strafrecht, das der Areopag von der 
Urzeit her besafs. er übt es in der anekdote auf den antrag eines 
mitgliedes, das ein staaU:gef<ihrliches complott entdeckt haben wollte, 
er ist aber ohne zweifei auch auf gnind der meidungen von executiv- 
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beamten eiogeschritten, deren competenz über die verhängung niedriger 
geldstrafen nicht hinausgieng. denn wenn wir nach dem gesetze Lampons 
den könig eine meidung an den rat erstatten sehen, damit dieser eine 
polizeiliche contravention stärker ahnde, als der kOnig selbst kann (CIA IV 
p. 61), so fordert die logik, dafs ehedem in solchen fallen der könig an 
den Areopag gegangen ist. diese ganze Strafgewalt hat der Areopag 
durch Ephialtes bis auf rudimente, wie die sorge für die Ölbäume, ver- 
loren, das geschah in consequenz seines Verlustes der nomophylakie ; 
es brauchte kaum ausdrücklich beseitigt zu werden. 

Der rat der Oligarchie hat sowol 411 wie 404 die volle gerichts- Macht des 
hoheit selbst über leben und tod ausgeübt, und niemand hat ihm daraus 5oo. 
den Vorwurf eines Übergriffes gemacht, schon daraus folgt, dafs die 
Athener des fünften Jahrhunderts mit dem begriffe des rates den besitz 
dieser vollen gewalt verbanden, die keiner ihrer beamten, selbst der 
feldherr nicht, besafs. die Thesmophoriazusen zeigen den prytanen, der 
den rat vertritt, wie er einen Athener in den block spannen läfst; es 
hat eine meidung genügt, um die poIizei zu so scharfer mafsregel zu 
bringen, die Verhaftung erlaubt sich der rat auch 406, sogar gegen die 
feldherrn (Xen. Hell. I 7, 3). vor der verhängung der todesstrafe scheute 
er bei dieser gelegenheit zurück, und so auch der rat des nächsten 
Jahres, als er den Kleophon verhaftete (Lys. 30, 11).*) das formelle 
recht aber besafs er ohne zweifei. ") er besafs es auch nach der her- 
stoUung der demokratie. 403 hat er auf den antrag des Archinos ein 
todesurteil sogar ohne gerichtsverhandlung vollstrecken lassen (41, 2). 
damals war die demokratie noch beschränkt, aber in dem ratseide stand 
auch später ov öe^ofiac evdsi^iv ovdk ajtaywyfjv evexa rwv TtqoTBQOv 
yeyevr^fiiviüv nkrjv ruiv (fvyovrwv (Andok. 1, 91). es gab also noch 



8) In diesem falle brachte ein ratsherr im rate das gesetz durch, dafs der rat 
mit za gerichte sitzen sollte, so erzählt Lysias. derselbe sagt jedoch, dafs dieses 
gesetz an dem tage des gerichtes selbst erst angenommen ward, and beschwert sich 
über Ungesetzlichkeit, freilich konnte ein wirkliches gesetz nur vom volke beschlossen 
werden, also war dieses keines, also hat wol vielmehr der rat zwar nicht den mut ge- 
habt, selbst das todesurteil zu sprechen, aber auf seinem rechte bestanden, über die 
Mei^is XinoToilovy die bei ihm erfolgt war, zu richten, was herauskam, ein ge* 
mischtes gericht, war etwas anomales, aber schwerlich wider den geist oder buch- 
i^taben der alten Verfassung. 

9) Das gesetz auf dem steine CIA I 57, das todesstrafe erwähnt, scheint durch 
den Zusatz av9v tov dT;/iOv TtXrj&vorros die Instruction des rates für den Vorsitz in 
der Volksversammlung zu enthalten; spätere Zeilen handeln von der tagesordnung. 
übrigens ist es allzu verstümmelt, 

13* 
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eine änaytjyrj nqbg ßovXry, und wenn einer der verbannten Dreifsig 
so abgeführt ward, konnte das nur geschehen, damit der rat ihn seiner 
verwirkten strafe überantwortete, ja noch 386 wird im rate der antrag 
gestellt, dafs eine gesellschafl von komhändlern, allerdings metöken, 
ohne gericht den elf zur hinrichtung übergeben werden sollten (Lys. 22,2). 
dagegen 352 kann der demokratische stolz schon behaupten, dafs Solon 
dem rate nicht erlaubt habe einen Athener zu verhaften (Demosth. 24, 
144 — 147). damals stand in dem eide, dafs der rat haft nur über einen 
hochverräter (wider das Vaterland oder die demokratie) oder einen säu- 
migen Steuerpachter verhängen dürfte, die ersten waren dem strengen 
rechte nach vogelfrei, und das recht die Steuerpächter zu verhaften be- 
zeugt noch Aristoteles ausdrücklich (48, 1, vgl. Andok. 1, 93). damit 
haben wir wenigstens einigermafsen die zeit der reform bestimmt, die 
den rat in seiner Selbständigkeit beschränkt hat, so dafs er aufser der 
auferlegung einer geldstrafe bis zu einer bestimmten höhe (der iTtißoXri) 
nur ein Vorurteil (xatayvwaig) oder einen antrag auf höhere geldstrafe, 
eine ^ zusatzstrafe' (inLÜrjfiliüaig 45, 1 ; das wort ist dafür gebildet) fassen 
konnte, das urteil aber natürlich in voller freiheit der Schätzung bei 
dem gerichte stand, das die thesmotheten auch schon früher in den 
fitllen, wo der rat nicht selbst entscheiden mochte, zu berufen gehabt 
hatten. Aristoteles würde die zeit vielleicht selbst uns noch genauer 
angeben, wenn nicht der anfang seiner erzählung verloren wäre, da 
berichtete er den specialfall, der den rat um seine macht gebracht 
hat. als ein gewisser Lysimachos, dessen vollen namen wir in folge 
der textverderbnis auch nicht mehr kennen, schon da safs um den 
streich des henkers zu empfangen'®), übte Eumelides von Alopeke^') das 

10) xa^fitvoQ ^Sij fAclXcav ano^rtjaKUv sagt Aristoteles sehr anschanlich, 
vorausgesetzt, dafs es ein solches 'armesQnderstühlchen' gab, so dafs das sitzen ein 
bild för die phantasie gibt die todesart war dnorvfinavtafios. Lysimachos war 
sicherlich ein armer Schacher, sonst würde der rat nicht so kurzen process gemacht, 
und der gerettete nicht den unerfrealichen Spitznamen 6 ano rov xvndrov be- 
halten haben. 

11) Auch dieser mann ist unbekannt, der name ist nicht seilen, weil Eumeios 
häufig ist; mit Philomeios und Philomelides ist es ebenso, dafs Blafs den ortho- 
graphischen fehler EiftrjXeiSrjs conserviren mufs um der responsion der Satzglieder 
willen, ist für diesen aberglauben bezeichnend, er beruft sich auf (Pilofif]lBi8rj9, 
wie in der tat der dichter der Telemachie 8 343 (^ 134 ist eine wertlose entlehnung des 
bearbeiters) einen lesbischen heros genannt hat. die alten grammatiker haben sich über 
die form gewundert, haben ein metronymikon von <Pilo(irfhri ersonnen, das andere 
mit recht verwarfen, schliefslich ihr bedenken mit richtigen, aber von ihnen nicht 
richtig gedeuteten, bildungen wie BaQ^»X»l9fjQ (von Sa^iXuoQ) ^vc$&»i9f^ (von 
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demokratische recht der interumo und provocatio ad iudicium, und das 
volk änderte die gesetze. die geschichte hat ofTenbar jemand aufge- 
zeichnet, dem sie noch ganz frisch im gedächtnisse war; Androtion, 
dem Demosthenes seine grausamen polizeimafsregeln so schwer zum 
verbrechen macht, kannte das landrecht hesser als der advocat. Ari- 
stoteles aber erzählt das ganze nach, weil es ein guter beleg für seinen 
allgemeinen satz ist, dafs das volk sich zu Ungunsten des ratds immer 
mehr der Verwaltung bemächtigt hat. hier geht uns die folgerung an, 
dafs dieses recht des rates der 500 notwendigerweise auch dem Areo- 
page gehört hat, so lange er mit der Verwaltung zu tun halte. 

Es ist aber gut das capitel 45 überhaupt zu betrachten, in dem die 
rechte des rates aufgezählt werden, die er nur noch verkümmert besafs. 
das ist erstens das eben besprochene, an geld freiheit und leben zu 
strafen, zweitens die controUe und aburteilung der beamten, vornehm- 
lich der finanzbeamten , drittens die annähme und erledigung von be- 
schwerden privater über die beamten, viertens die dokimasie der rats- 
herrn und archonten. 

Übertragen wir das auf den Areopag, so kam ihm bis auf Ephialtes 
1 — 3 ganz zu, 4 für alle übrigen losbeamten. was der rat der 500 im 
vierten Jahrhundert verloren hat, hatte er im fünften zum guten teile 
dem Areopage abgewonnen. 

Wir finden in der zeit des Aristoteles selbst den rat der 500 schon Abscbiur«. 
beschränkt, allein dessen machtfülle tritt uns doch noch in so vielen 
lebendigen betäiigungen entgegen, und die Überlieferung gibt auch an- 



Avai^ao^) *AQimBi8Tjs (in Wahrheit a^ior-uSi^s) beschwichtigt, vgl. aofser den scho- 
iien zum 8 and Eustathius Et. M. p. 166, wo die wichtige notiz 'EnMpQoStroi iv vtto- 
livf^ati eis KttfdXaiov f ^OSvaaeias bei Gaisford unten steht, auch an <Ptlo/tijlBtis haben 
sie gedacht, es gibt eine anzahl schwieriger formen der art, sowol auf -tve^ trotz 
zwei stammen im namen, wie auf -tiSri^, selbst mit -»^170 wechselnd, wie KijSiStjg 
KrjdtiSr^s ^ExttpvUBas und ^ExB^XXaiSrjs, um bei solchen zu bleiben, die die alten 
nennen, der art ist der aus der sage unbekannte ^PilofifjXeidtjs: denn was Hella- 
nikos in den schollen angibt, wird lesbische erzahlung seiner zeit schon gewesen 
sein, aber es ist auf grund der Homerstellen erfunden, ob die QberlieferuDg zuver- 
lässig ist, ob der dichter sich etwa erlaubt hat, ein unbequemes ^iloftrjXidrjs me- 
trisch zu vergewaltigen, das bleibt zweifelhaft: den Athener Eumelides und den 
Aristoteles geht es nichts an — es sei denn, dieser hatte auch Sprachfehler gemacht, 
damit seine versfüfse stimmten, aber amüsant ist, dafs ein ^ilo/trjlidrjs aus Kyda- 
thenaion, der 95,94 v. Chr. herold fär Delos war, mit jener ungrammatischen sucht 
vornehm zu scheinen, die eigennamen so oft schädlich wird, um des homerischen 
namensvetters willen sich *Pilo/iijleidas geschrieben hat (CIA II 985 E), noch mit 
einer dorischen endung dazu: wie heroisch sah das aus! 
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halt genug, seine alle macht zu erkennen ; ist er doch im fünften Jahr- 
hundert der wirkliche träger des regimentes, und das volk scheut sich 
nicht, ihm in der angst vor der tyrannis 416 die dictatur zu üher- 
tragen (Andok. 1, 15), Avas dem entsprechend fünf jähre später dem 
oligarchischen rate der 400 zugestanden wird, diese zeit hat vom Areo- 
page viel weniger gehalten als die von 338 und 318, wie sie ja auch 
von Solon viel weniger hielt, es ist bezeichnend, dafs der Areopag bei 
Thukydides gar nicht, bei Herodotos nur als ortsname vorkonmit und 
die sagen der Atthis schlechthin nur den gerichtshof angehn. die bedeu- 
tende macht des Areopagitenrates und die kämpfe, die zu seiner besei- 
tigung nötig gewesen waren, mufsten erst vergessen sein, damit er mit 
der aureole der guten alten zeit umkleidet würde, worin bis auf Ephialtes 
die macht gelegen hatte, war, wie sich gezeigt hat, gar nicht so schwer 
zu finden, welche einzelnen stücke von Ephialtes 462 beseitigt sind, 
welche von seinem demokratischen nachfolger, um welche von ihnen so 
leidenschaftlich gestritten ward, das ist dagegen die entwickelung des rechtes 
aufser stände zu ergänzen, weit schwieriger als zu sagen, was vor 462 
der Areopag war, ist es, zu sagen, was der rat der 500 und gar der 
der 400 seit Drakon war. der der 500 hat wenigstens einen teil der 
finanzen unter sich gehabt und seit Themistokles die sorge für die flotte ; 
aufserdem gehört die Vorbereitung der Volksbeschlüsse, also die legislative 
im weitesten sinne, .und die Vertretung des souveränen Volkes nach aufsen, 
mithin die äufsere politik, so weit sie in Athen gemacht wird, dem rate 
an. das ist etwas und für die zeit um 600 genug, aber es ist wol 
wahrscheinlich, dafs die demokratie seit 507, die den ratseid einführte, 
ihm also die Währung der demokratie ans herz legte, einen teil der poli- 
zeilichen gewalt, der nomophylakie, die der Areopag besafs, dem volks- 
rate auch verliehen hat. die zwei rate, ein patricischcr und ein plebe- 
jischer, so zu sagen, standen doch schon nebeneinander; die geschicht- 
liche entwickelung mufste die macht des letztern immer mehr steigern ; 
eine weile giengen beide neben einander her, dann kam der unvermeid- 
liche conflict, dessen ausgang nicht minder unvermeidlich war. 

So verwegen das auch sein mag, man kann doch nicht umhin, auch 
über die zeit nachzudenken, wo nur ein rat in Athen bestand, von 
seiner tätigkeit als rat erfahren wir nur durch die wenigen Sätze der 
Politie etwas, insbesondere dafs er die niederen ämter besetzte, die 
cura legum et morum übte, und aus den gewesenen beamten bestand, 
dies letzte kann erst seit 6S3 gelten, wo jedes jähr neun Areopagiten 
schuf, über die ältere zeit hat man also nichts gewufst. das gericht 
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wird in den sagen auf die urzeit zurückgeführt, und Aiscliylos läfst Athena 
die Areopagiten auswählen, es geht aber nicht an, daraus das recht der 
lectio senatus für den kOnig abzuleiten^ denn einmal stand der dichter 
unter dem zwange der poetischen erfindung, und dann ist es ihm viel- 
mehr um die einsetzung des geschwornengerichtes überhaupt zu tun als 
um die Stiftung der ßovXri, der streit der götter um Athen ist in der 
Atthis auch in die form einer dcadixaala yeQwv vor dem könige ge- 
kleidet, und da erfolgt die entscheidung gar durch ein plebiscit des ganzen 
Volkes, die frage spitzt sich nun so zu: ist die richterliche tätigkeit 
wirkUch das prius, so dafs der beirat des königs in den schwersten 
mordsachen allmählich die macht eines rates gewonnen hat, oder ist dem 
rate schhefslich nur diese richterliche function geblieben, schon die 
analogie der reform von 462 spricht für dies letztere, aber die sagen 
von Orestes und llalirrhothios gehen (povog dUaiog an, die von Prokris 
(povog axovaiog. diese sachen, die doch in der sage vom Areopage ent- 
schieden werden, sind seit Drakon dem könige unter dem beirate von 51 
adlichen richtern überantwortet und werden an andern heiligen statten 
verhandelt, darin kann weder eine neuerung erst des Drakon erblickt 
werden, noch ist es irgend glaublich, dafs das ausgehende siebente Jahr- 
hundert erst die richtstätten des Delphinion und Palladion aufgebracht hätte, 
in diesen sagen kann somit der Areopag nicht den ort bezeichnen, wo 
gerichtet ward, sondern nur die richter. mit andern Worten, die sagen 
bezeugen einen zustand, wo Areopagiten überhaupt die blutsachen neben 
dem könige entschieden, einerlei an welchem flecke, dafs 51 epheten 
in den leichteren flEillen für die Areopagiten eintreten, ist dem gegen- 
über eine neuerung, sei es dazu bestimmt, den Areopagitenrat zu ent- 
lasten, sei es (was wol jeder vorziehen Avird) eine beschränkung seiner 
allgewalt. die einsetzung der thesmotheten und die aufzeichnung erst 
einzelner ^ia^ca^ dann aller -^eofiol, dient demselben zwecke. Avir er- 
reichen so eine zeit, wo der Areopag unter Vorsitz des königs alle blut- 
sachen entschied, und diese zeit ist zugleich die, wo er unmöglich aus 
den gewesenen beamten bestehen konnte, das local des Areshügels ist 
wichtig nur als distinctivum für die mordsachen, weil sie je nach ihrer 
(|uahGcation an verschiedenen localen zur aburleilung kamen, und nur 
bei dieser gelegenlieit und in diesem sinne ist eine erwähnung des 
Areopages in Solons gcsetzen (a\on 13, 8) nachgewiesen, wenn gleichwol 
der rat nach dem hügcl heifst, und eine formel wie avaßaiveiv elg 
1'iIq€iov Tcdyov (z. b. Ar. 60, 3) für den eintritt in den rat besteht, so folgt 
daraus, dafs sein amtslocal auf dem hügel des Ares in connex mit dem 
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Arestempel lag, aber unmöglich kann die terminologie 17 ßovkfj fj 1^ 
liQelov nayov aufgekommen sein, ehe eine andere ßovXrj die Unter- 
scheidung nötig machte; die anrede u) ßovXij an den Areopag ist geblieben, 
vordrakontische gesetze können, falls sie nicht das blutrecht angiengen, 
unmöglich anders als einfach von der ßovXi^ geredet haben, es ist nicht 
wunderbar, dafs man sie später verkannte und den Areopag vermifste. 
die bezeichnung nach dem hügel ist in Wahrheit secundär. da stehn 
wir wieder vor einer alternative, entweder ist ein Arestempel errichtet, 
wo das rathaus war, weil der rat über blut richtete, oder der rat hat 
sich sein haus da gebaut, wo er über blut richten mufste. auch hier 
ist die entscheidung nicht zweifelhaft, die religion, die kld^oi vßgewg 
ycal avaidelag, sind das ältere, das scheint dem blutgerichtshofe doch 
das prius zu vindiciren. allein es scheint nur so. freilich ist der er- 
satz der blutrache durch die strafe des Staates ein ungemein wichtiger 
schritt, und die gesellschaft hat die entscheidung nicht in die band des 
einzelnen, des königs, legen wollen, sondern ein gericht von standes- 
genossen gefordert, die religion hat dieses gericht an bestimmte hei- 
lige Stätten gewiesen, aber zu einem ständigen gerichtshofe , zu einer 
behörde, einer ßovXrj führt das nicht, wenn die ßovXij in Athen dieses 
wichtige gericht übernommen hat, so mag sie ihr amtslocal mit rück- 
sicht auf eine gerichtsstätte gewählt haben, deren läge im Verhältnis 
zu den andern amtshäusern bequem war, aber sie war vorhanden und 
angesehen, ehe die blutrache beseitigt ward. Agamemnon und Alkinoos 
haben ihre ßovXri bei Homer, bei dem doch von einem blutgerichte 
nichts zu finden ist. der rat, der die magistratur durch seine euthyua 
gebändigt hat, ist notwendiger weise eine so alte Institution, dafs wir 
uns Athen ohne ihn gar nicht zu denken vermögen, so wenig wie Sparta 
ohne die geronten. aber über seine Zusammensetzung, ob durch beru- 
fung des königs auf lebenszeit oder durch volkswahl oder durch ge- 
schlechtervertretung, können wir nichts wissen, wenn er einstmals dem 
könige zur seite getreten ist, wenn er die willkür der einzelnen be- 
amten gebändigt hat, so ist er einstmals der träger des fortschritts zur 
demokratie gewesen, die 462 in ihm ihren hemmschuh sah. er ist der 
Vorgänger des rates der 400 und 500 gewesen, seit wann? seit Kekrops: 
wir haben keine andere antwort als die Atthis. was ihm nach 462 
geblieben ist, entspricht dem was dem könige gebUeben ist: wie der 
könig nicht zuerst ein priester war, ist auch der rat nicht von anfang 
ein religiöses tribunal gewesen. 
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Aus seiner oligarchischen quelle hat Arisloteles die specificirte be- 20000 kost- 
rechnung herübergenommen, dafs in Athen 20000 bürger ihren unterhalt Reichet, 
durch den Staat fanden (24, 3 vgl. Is. 153). er hat dabei vieles einfach 
hingestellt was im fünRen Jahrhundert unmittelbar verständlich war, 
aber zum teil uns selbst zweifelhaft bleibt, die wir doch die älteren Insti- 
tutionen besser kennen als die Athener der demosthenischen zeit, er- 
schwert wird das urteil durch die Verderbnisse . und lUcken des textes; 
aber die rechnung ist so merkwürdig, dafs ein versuch gemacht werden 
mufs. bequemer ist es freilich, das ganze als ungereimt wegzuwerfen. 

Die erste reihe von zahlen ist heil und verständlich; 6000 richter, 
1600 schützen, 1200 reiter, 500 ratsherren, 500 werft Wächter, 50 burg- 
wächter. die posten steigen vom höheren zum niederen herab und 
ergeben 9850 mann, die schützen und die reiter beziffert auch Thuky- 
dides (2, 13) so hoch; es ist die etatsmäfsige stärke dieser stehenden 
truppcn. 1200 reiter schliefst, wie Thukydides genauer angibt, die 
(selbstverständlich bürgerlichen) schützen zu pferde ein ; später hat Athen 
niemals wieder eine so starke cavallerie gehabt, früher aber, als es drei 
hipparchen gab (CIA IV p. 184) vielleicht eine noch hühere. die schützen 
sind von uns früher mit den gekauften Skythen notwendig verwechselt 
worden, weil das vierte Jahrhundert diese stehende truppe des bürger- 
heeres nicht mehr kennt; aber jetzt sind die inschriftlichen belege nicht 
mehr vereinzelt.*) die theteu haben also zu Perikles zeit ihre den vor- 



1) CIA 154. 79. IV 2G*. wir besafsen auch die Oberlieferung vod 1200 reitero 
und eben so vielen schützen, Andok. 3, 7 : aber weil die bürgerlichen schützen un- 
bekannt waren, ward ihr der glaube versagt. Andokides hat vielmehr die starke 
etwas zu niedrig geschätzt. 
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uehmen ritterD analoge militärische vertretuDg gefunden; wir werden 
nunmehr keine Veranlassung haben bei mihtärischen Operationen unter 
schützen andere als die bürgerlichen zu verstehen^); geleistet hat die 
truppe wenig, neu sind für uns die werRwächter, die mit den vswqoI, 
später vewQlwv iTti^ekrjTai nicht verwechselt werden dürfen.') da über 
400 triereu in den docks lagen, was eine entsprechende ausdehnung 
der arsenale fordert, so war eine starke wache allerdings nötig, aber 
die 500 repraesentiren eine garnison der hafenstadt. das war eine sehr 
angemessene einrichtung; in der demosthenischen zeit commandiren im 
bafen zwei Strategen und ist die caserne der epbeben dort, in der wol 
vorher q)Qovqol gelegen haben werden (oben I 198). die burgwache ist 
ebenfalls neu; wir kennen sie sonst erst aus viel späterer zeit.^) aber 
die schätze und cassen der bürg forderten sie eigentlich notwendig.') 

Die zweite kategorie bilden die beamten, 700 in Attika; die zahl 
der vTtBQOQiOLy wie mit dem terminus des fünften Jahrhunderts gesagt 



2) Nun möchte man die schätzen, die als huissiers in der Tolksversammlnng 
auftraten, auch fQr bOrger halten, weil fremde dahin wirklich nicht gehören. da(s 
die grammatiker (schol. Ar. Ach. 54) nur die Skythen kennen, tut nichts dagegen, 
aber das bürgerliche schOtzencorps müCste dann auch noch zur zeit der Ekklesia- 
zusen existirt haben, es bleiben noch mehr offene detailfragen. 

3) CIA IV p. 144, J^Xt. a^X' ^% 26* ihr^ tatigkeit ist genau die aus den see- 
Urkunden des vierten Jahrhunderts bekannte. 

4) CIA in 1284 fifg. 3906. 

5) Als die bauhutte für den Parthenon aufgeschlagen ward, also etwa 447 
oder wenig später (auch an den Propylaeenbau kann man denken), hat man ein 
wachthaus dabei errichtet und drei bürgerliche schützen aus der Vorsitzenden phyle 
zu Wächtern gesetzt; der rat, also die prytanen, behielt die Oberaufsicht, das lehrt 
der seltsame stein CIA IV p. 140. mit der ständigen wache hat das nichts zu tun ; 
es ist eine vorübergehende mafsregel. die inschrift schliefst ^vkaxas Si £vat r^es 
fiav TOXffOTas ix res ^Xii rei nQvzavavoass, es ist eben so verkehrt, hier spi> 
nöse syntaktische feinheiten zu suchen wie gewalt zu brauchen, ein psephisma 
kommt in der regel zu stände, indem ein ratsantrag vor das volk gebracht und mit 
mehr oder weniger änderungen angenommen wird, unsere Steinschriften sind aus- 
zOge aus dem Protokolle, das der Schreiber führt, ihre ganze gestall lehrt das, wenn 
es auch eine gedankenlose sammelei wie das nur durch das rohmalerial brauchbare 
buch von Swoboda verkennt, der ratsantrag hatte in diesem falle aufser den 3 schützen 
noch eine weitere wache gefordert; aber sein zweiter teil ward abgelehnt, da hat 
der Protokollführer den letzten absatz gestrichen, aber das fiiv vergessen, die nieder- 
Schrift ist nicht officiell; das volk hatte sie nicht verordnet (das niüfste am Schlüsse 
stehn), und fQr eine solche verwaltungsmafsregel hatte sie auch keinen zweck, der 
stein ist auch nicht auf der bürg gefunden, es hat also ein unfind barer specialanlafs 
diese aufzeiclmung herbeigeführt. 
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wird'), ist verdorben: denn dafs nicht zwei gleiche zahlen mit iiiv und 
di einander gegenübergestellt werden können, sollte sich jeder selbst 
sagen, obwol die beamten den) namen nach für unbesoldet gelten, 
rechnet' dieser Schriftsteller ganz unbefangen mit dem grundsatze, dafs 
das amt den mann nährt (vgl. 1 s. 196). die zahl scheint ungeheuer, 
ich lege eine berechnung vor, obwol das ergebnis unbefriedigend ist, 
weil ich von mir selbst weifs, dafs man gewöhnt ist, zu niedrig zu 
rechnen, dreifsiger collegien gibt es für demenrichter und logisten ; als 
drittes können hellenotamien mit beisitzern zutreten, denn nach der ana- 
logie von archonten und euthynen dürfen auf einen hellenotamias zwei 
beisitzer gerechnet werden. zehnercoUegien sind es mindestens 14 {axQa- 
Ttjyoly xa^laQXOiy q>vXaQxoi, rafiiac r^g ^eov, rafiiac %u)v akkcjv ^ewvy 
ayoQav6(xoiy aOTwofiOi, airoipvkccxeg , vewQol, Uqwv iTriaxevaOTal, 
anodixTai, makrjTaly TtQmroQeg, UqotzoioI elg iviavzov), 9 archonten 
mit 1 Schreiber, 6 beisitzern, 1 herold und 1 pfeifer, 1 1 evdexa, 1 (oder 2) 
Schreiber, 2 hipparchen, ncjkaiiCQirai , eiaaycjy^g^ vavTodUai in un- 
bestimmter zahl, dazu der ganze trofs von vm^Qirat bürgerlichen Stan- 
des, herolde, Schreiber, unterschreiber. gerade diese besoldeten sub- 
alternen beamten durften in dieser berechnung nicht fehlen, und welche 
behörde wäre ohne ein bureau gewesen ? dafs eine Schätzung der bisher 
aufgezählten auf 350 unter dem effectivbestande bleibt, ist mir nicht 
zweifelhaft, gar nicht in anschlag gebracht sind bisher die ofßziere der 
flotte, einstellen müssen wir mindesten 30 triltyarchen , die vielleicht 
besser überhaupt als beamte gezählt würden, den befehl auf der galeere 
füiirt der trierarch. es ist wahr, die trierarchie ist eine last, aber sie 
ist dennoch ein amt, und die oligarchen rechnen den trierarchen unter 
die beamten, die von den bündnern geehrt werden {IJoX. AS'. 1, 18): 
das konnte auch mit geschenken geschehen, durch ein ^egafteveiv, wie 
die Lesbier sagen (Thuk. 3, 11) und wie es Alkibiades an den Olym- 
pien 420 vor allen Hellenen erfuhr, wer also eine möglichst hohe Ziffer 
zu erzielen suchte, konnte die trierarchen unter die beamten, die von 
den bundnern lebten, recht gut zählen, es waren ihrer 400 ([Xen.] 
IIoX. A^, 3, 4), von denen nur ein kleiner teil alljährlich Verwen- 
dung fand, aber wir dürfen auch nicht alle einrechnen, sonst wird die 
zahl 700 überschritten, ferner sind alle cultusbeamten bisher unge- 
rechnet, das priestertum der staalUch anerkannten culte nährt seinen 



6) Psephisroa för Leonidas von Halikarnafs CIA IV p. 165. [Xen.] IIoX. A9', 
1, 19: Xen. Symp. 4,31. geseti bei Aischines 1,21. 
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mann : in Asien hat man vieler orten die pfründen an den meistbietenden 
vergeben, aber das ist allerdings eine betrachtungsweise, die dem Athener 
fern liegt, dagegen solche commissionen wie die Verwaltung des eleu- 
sinischen tempels können gar nicht aufser betracht gelassen sein, kni" 
fiekrjral ^votiqQliav, ^lowalcjv, a&lo&iraiy auch wol ßowvai TtQoS'iv- 
Tai oivomai fungiren nur eine beschränkte zeit, die verschiedenen 
leQonoioi sind aus den richtern genommen (oben I 201. 233), also in der 
zahl 6000 bereits einbegrifTen : aber wie sollen wir den grad der genauig- 
keit und ehrlichkeit in einer solchen rechnung abschätzen 7 endlich sind 
die gemeindebeamten a^ai; rechnen wir auch nur den demarchen und 
einen Schatzmeister anf den demos, so sind gleich wieder nah an 300 
mann da. die phylen haben auch vermögen im inlande; in den kleru- 
chien, selbst auf Samos besitzen sie grundstücke, etwas laufende arbeit 
eat auch ihr vorstand, ob dieser schriilsteller ihn unter die oqx^i^ fi^" 
rechnet hat, ist gänzlich ungewifs: aber wie immer er gerechnet hat, 
700 beamte konnte er ganz ohne Übertreibung herausbekommen. Selbst- 
verwaltung braucht nun einmal sehr viel menschen, weil sie nebenher 
alle mehr oder weniger Privatgeschäfte zu besorgen haben, wenn wir 
den jährlichen menschenbedarf für die Verwaltung Athens schätzen, also 
den rat mitzählen, die Areopagiten auch, aber die richter nicht, so sind 
1200 eher zu tief als zu hoch gegriffen. 

Die aQx^^ vnsQOQioi sind die vOgte in den kleruchien und ab- 
hängigen Städten, (pQovqa^oiy knlononoi, inty,eXrixai, kxkoyfJQy ^EXlt]- 
OTtovToqivXaxeg, die delischen amphiktionen, aqxwv ig ^aXa^iva u. s. w. 
die können wir gar nicht schätzen, aber wenn 700 eine viel zu hohe zahl 
für sie ist, so sind es doch wieder ein par hunderte gewesen. 

Darauf wird mit einem im einzelnen entstellten satze der Übergang 
zu der zeit gemacht, wo Athen gegen den jährUchen tribut den Städten 
das militär abnahm, der Übergang war nütig, weil der Verfasser die 
rechnung an den namen des Aristeides anknüpfte; in Wahrheit ist die 
beschönigung schwach, denn auch die vorigen posten sind auf die spätere 
zeit berechnet, etwa 445 — 432. da es sich nun um das ordinarium 
handelt, kann von kriegszeiten nicht die rede sein, der erste posten 
2500 hopliten mufs also alijährlich Verwendung finden und tut das auch: 
es sind die garnisonen, die unter den cpQOvqaQxoi stehen, in Thrakien, 
am Hellespont, in manchen Städten Asiens, in Naupaktos u. s. w. auch 
die garnisonen der attischen 'grenzfestungen dürften hier eingerechnet 
sein, dann erscheinen schiffe, 20 wachtschifTe, von denen wir zwei der 
milesischen Station specieil kennen (CIA iV p. 6), und die schifTe für 
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die abholuDg der tribute. wir haben bisher den fehler gemacht, an den 
transport dieser hohen summen gar nicht zu denken, da sie, wie sich 
gebührte, von gesandtschaften der Städte in Athen an die hellenotamien 
gezahlt wurden, das war gedankenlos; denn mit 10 talenten im kofTer 
reist ein gesandter unsicher, und die talente mit ihm auch nicht immer 
sicher, es entspricht der tüchtigen Reichsverwaltung, dafs sie, wenn im 
Frühjahre das meer aufgieng, ein par kriegsschifTe mobil machte und in 
die Provinzen schickte um die gesandtschaften sammt den fälligen tributen 
zu holen, das erscheinen des schiffes beförderte ohne frage die geneigt- 
heit zu zahlen, Verspätungen und Unglücksfalle des transportes wurden 
vermieden, und es machte sich noch dazu sehr vornehm, wenn die ge- 
sandten auf den galeeren des vororts befördert wurden, ihre anwesen- 
heit an den städtischen Dionysien und die procession, bei der die gelder 
selbst als ein zwar profanes aber sehr eindrucksvolles stück paradirten, 
gehört in die selbe richtungslinie der politik. was trotzdem an tributen 
rückständig blieb, ward im laufe des sommers durch vfjeg agyvQoloyoi 
eingetrieben, was denn schon den minder freundlichen Charakter der 
execution trug. 

Die zahl dieser schiffe ist schon von einer lücke in der handschrifl 
verschlungen, und es folgte ein accusativ, der schlechterdings nicht con- 
struirt werden kann^, 2000 ausgeloste bUrger. die erlosung ist für mili- 
tärische Verwendung seltsam; andererseits müfste man eine sehr beträcht- 
liche lücke annehmen, wenn die 2000 nicht mehr unter die militärischen 
Institutionen fallen sollten, und man möchte auch neben 2500 hopliten 
eine entsprechende beteiligung von theten erwarten, wenn die phyle oder 
ihre demen für 200 stellen, deren Obliegenheiten keine besondere mili- 
tärische ausbildung forderten, candidaten präsentirten, aus denen dann die 
losung vorgenommen ward, wie später für ratsherren und Wächter, so 



7) Ganz verwerflich ist die conjectur vfja£ ai rave ^^av(^s (fflr ^S^ovs) 
ayovaai tovQ dno tov KvAfiov 8tox*i^ovß av8^ae. denn sie renkt den satz zwar ein, 
aber sinn gibt sie schlechterdings nicht da die f^ov(^l an den ort gehören, den 
sie bewachen, so könnten dieses nur transportschiffe sein, von denen also nur die 
Schiffsmannschaft gerechnet werden könnte, die ^^ov(^i sind ja in den 2500 hopliten 
▼orher enthalten, was soll also ihre zahl hier, und wo bleiben die schiffsmannschaflen 
in der berechnnng? zu dem transporte der ^gavgoi^ z. b. nach Byzantion, eignen 
sich trieren schlecht, da die Soldaten, weil sie nicht heimkehren, nicht selbst rudern 
können, wie soll aber überhaupt neben den wachtschiffen, die als solche in rech- 
nung gestellt sind, ein posten stehn, der zwar schiffe nennt, aber nicht rechnet, 
und dafOr leute rechnet, die nur gelegentlich, als auf jenen schiffen flberfahrend, 
erwähnt werden? 
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wäre das wol denkbar, die berechnung aus der zahl versagt, denn dafs 
20 wachtschifTe 4000 rüderer, zu denen dann noch die Soldaten kommen 
müfsten, ergeben sollten, würde voraussetzen, dafs wie auf der Paralos und 
Salaminia nur bürger auf ihnen gerudert hätten, das ist weder bezeugt 
noch glaublich, so müssen wir uns eingestehen, dafs wir immer noch 
nicht genug von dem Verhältnissen des fünften Jahrhunderts wissen, um 
von ^2000 ausgelosten männern' zu sagen wer sie sind.^) damit ist zu- 
gleich eingestanden, dafs die aufstellung der 20000 soldempßlnger nicht 
ganz nachgerechnet werden kann, immerhin darf dieser posten, die all- 
jährlich für militärische zwecke in friedenszeiten tätigen, auf 6000 mann 
veranschlagt werden. 

Der letzte abschnitt umfafst die Staatspensionäre, die Iv ngyraveiifi 
aiTovfievoi und die waisen der im kriege gefallenen, zu denen wir 
die arbeitsunfähigen fügen können, die der Verfasser vergessen hat (oben 
I 213)^), und die Wächter der kriegsgefangenen oder sonst internirten *^. 
eine zahl ist für diese classe nicht angegeben und ist auch für uns 
unerreichbar, das hindert nicht, dafs wir dem Verfasser das zeugnis 
der glaubwürdigkeit für seine einzelnen posten zugestehn. verwerflich 
ist nur seine tendenz, in diesen 20000 kostgänger des Reiches zu er- 
blicken, da der überwiegend grüfsere teil für seinen sold, so er den 
erhielt, auch etwas leistete ; ganz abgesehen davon dafs die ganze summe 
nicht jahraus jahrein in dem genusse ihrer bezüge war. sie sollen sie 
and ru)v q)6Q0)v nal rwv rekdiv xal raiv avfifidx^^ erhalten haben, 
davon haben wir das letzte glied getilgt, weil die bündner auch den 
tribut ganz und die zOUe zum grofsen teile zahlen, aber es ist richtig. 



8) Nur schüchtern wage ich eine Vermutung, nach Plularch Per. It fuhren 
alljährlich 60 trieren, iv als nolXoi zc5v noXiroJv ffnleov o9era> /irjvae fy/uiad'otf 
/itXertaviee a/na xnl fiavd'dvovree rr;v ravrixrjy Ifinti^iav, das pafst vorzüglich, 
denn zur ausbildung konnte man aus der von den demen praesentirten zahl von 
bewerbern gut und gerne die nötige zahl auslosen, und aufgeführt wird die roafs- 
regel von Plutarch unter den mafsregeln, mit denen Perikles dem volke durch Zu- 
wendung von sold gefallig war. 

9) Oder sollten diese Unterstützungen dem fünften Jahrhundert fremd gewesen 
sein, im vierten als ein überbleibsei der diobelie eingerichtet? ich neige mich jetzt 
dieser auffassung zu. das ist dann für die zeit wichtig, in der diese aufstellung 
der 2000 erfolgt war. 

10) Die fpvXaxal Beofiancäp rechnet die oligarchische Poütie uuter die stan- 
digen geschäfte des rates dicht neben der dokimasie der waisen, 3, 4. es werden 
immer aufser kriegsgefangenen namentlich geisein aus einer oder der andern Stadt 
auf den kleinen inseln internirt gewesen sein, wie die Samier 440 auf Lemnos, 
Thuk. 1, 115. 
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die garnisonen Athens in den Städten werden ihren sold ganz gewifs 
nicht aus Athen nachgeschickt noch überhaupt aus anderen rnitteln 
erhalten haben als von den Städten selbst, die sie bewachten.**) und 
das geld der bündner, das in die bände der von Athen ausfahrenden 
beamten geht, oder das die rechtssnchenden in Athen etwa an die 
herolde zahlen ([Xen.] IIoX, Ad^. 1, 18), macht nicht den um weg durch 
die attische Reichscasse. alle 'ehrenämter^ konnten in dieser liste nur 
stehn, wenn sie ^ nebeneinnahmen brachten. 

Wir teilen die parteitendenz des Theramenes nicht , seine anhabe stärke der 

^ ^ ailienisrhen 

dient uns vielmehr dazu, die grOfse der leistungen der Athener und die burger- 
stärke ihrer hürgerschaft zu schätzen. 1600 schützen, 1200 reifer*'), 
6000 hoplilen und flottenmannschaften , 500 ratsherren, 1000 weitere 
beamte sind jähr für jähr zur regelmäfsigen Verwaltung herangezogen : 
das macht 10300, sagen wir 10000. richter sind 6000 ausgelost, die 
auch die meisten werkeltage im öfTentHchen dienste stehn. wie sollen 
wir das Verhältnis dieser 16000 zu der gesammtbürgerschaft ansetzen? 
es ist noch nicht lange her, dafs sie im ganzen ziemlich eben so hoch ver- 
anschlagt worden ist, und wer hoch greift, geht auch jetzt noch nicht leicht 
über 30 — 35 000 köpfe, ich halte es für ganz illusorisch mit statistischen 
Wahrscheinlichkeitsrechnungen zu operiren. die zahlen, die wir vor uns 
haben, gelten der körperlich und geistig rüstigen männlichen bevölkerung; 
leute über 60 jähre sind von vielen kategorien ausgeschlossen, von 
andern die Jahrgänge 20 — 30. verhältniszahlen für die greise, für die 
erwerbsunfähige bevölkerung, für die kinder, endlich für die weiber 
überhaupt sind mit keinen wissenschaltlichen künsten zu erzielen, aber 
das sollte sich von selbst verstehen, dafs es Athener gab, die das land 
bestellten, die topfe und rocke und panzer machten, das brot buken 
und das öl prefsten, handel trieben und ins ausländ fuhren, den Par- 
thenon bauten, die Poikile malten, bei Protagoras hörten und für Sopho- 
kles tanzten, soldat mufste jeder werden, aber als mann nur in kriegs- 
zeiten; zu allen andern stellen kam nicht leicht jemand, der es nicht 
wollte, und die ruhigen leute waren noch nicht ausgestorben, es ist 



11) Nachtragen kann ich hier einen schönen beleg: hinter dem rescript Ale- 
xanders an Chios steht ein nachtrag, offenbar eine mitteilung des königlichen be- 
vollmächtigten. ftixQ^ ^^ B^aXXaymai Xioi^ ipvlaxTjV elvai nttQ* avroU na^ *AIb- 
idvBfOv jov ßaaiki€ü6^ offTj av itiavTj iy#, rgiipttv 8i taoTtjv Xiove. (A&TtVa V 10). 

12) Von diesen beiden classen können angehörige auch unter beamten und 
richtem sich befinden, weil sie stehende trnppen bedeuten, die nicht ständig im 
dienste sind. 



208 n. 9. 3000 hopliten von Acharnai. 

eine bare lächerlichkeit, auch nur zu meineD, dafs die gesamm'te bürger- 
schaft jedes vierte jähr wieder im turnus herangekommen wäre: so 
etwas träumten die staatsverbessernden oligarchen. lassen wir also die 
6000 richter fort, die mochten alle aus Philokleonen bestehen und zeit- 
lebens richten, lassen wir schützen und reiter als ständig fort, so bleiben 
noch 1500 beamte und 6000 Soldaten, wenn wir darauf hin die ent- 
sprechende gesammtbevölkerung auf 60000 schätzen, so ist das immer 
noch zu niedrig. 

Wir haben nur eine leidlich verläfsliche zahl, 21 000 bürger (d. h. 
epitime Athener über 30 jähre) unter Demetrios von Phaleron.*') dafs 
das ein drittel der entsprechenden bevölkerung unter Perikles ist, pafst 
sehr gut. damals forderte seit mehr als zwei menschenaltern ein eng- 
herziges gesetz die bürgerliche abkunft beider eitern für den bürger, 
die auswärtigen besitzungen und mit ihnen ein grofser teil der colonisten 
(z. b. ganz Salamis) waren verloren, die auswanderung roufs schon 
längst den überschufs der geburten über die todesfälle verschlungen 
haben, und die eben der neuen komoedie sind nicht mehr fruchtbar, die 
katastrophen von 322/20 hatten zudem erst kürzlich eine menge bürger in 
die fremde getrieben, dafs auch die patriotischen männer sich über den 
abstand von der grofsen zeit täuschten und gerne täuschten, ist nicht wun- 
derbar, aber das griechische mit seiner runden zahl fxvqioi und ihren 
Steigerungen ist auch genaueren angaben sehr wenig günstig. tqio/xvqIoi 
ist etwas ganz ungeheures dem Hesiodos, der so viel Wächter des Zeus 
zählt (Erg. 252), und als eine ungeheure zahl braucht es Herodot (5, 97) 
von den Athenern in der Volksversammlung (wo niemals auch nur 10000 
waren), Piaton (Symp. 175) von den Zuschauern im theater, und Aristo« 
phanes von den bürgern seines Staates, der streng genommen die weiber 
einschliefst (Ekkles. 1132). aber öia^vQloi tut es auch, so hoch be- 
ziffert Piaton die waffenfähigen seines Urathens (Kritias 112^) und Philo- 
choros (schol. Pind. Ol. 9, 68) die Athener zu Kekrops zeit, bei einer 
gelegenheit, wo er eigentlich auch die weiber mitzählen müfste. die an- 
schauung, dars die bürgerschaft sich so hoch beliefe, scheint im vierten Jahr- 
hundert verbreitet gewesen zu sein, aber selbst iavqIoi kommt früher vor. 
so viele Athener sollen bei Marathon gefochten haben, wohin sie nav- 
örjfisl gezogen waren, daneben 1000 Plataeer: die zweite zahl ist viel 
zu hoch, die erste zu niedrig, ernsthaft von ihr zu reden kann nicht 



13) Ktesikles bei Athen. VI 272«. alle beweisstellen bei Böckh Sthh. I 48 ffg. 
sie sind so allbekannt, dafs ich sie nicht alle wiederholen mag. 
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verlangt werden, die sehr alle Verordnung, welche 6000 stimmen für 
die beschlufsrahigkeit eines vofiog in ovÖqI verlangt, hat damit ofien- 
bar die beteiiigung der majorität vorschreiben wollen. ^^} aber dafs das 
,zu wenig war, lehrte die Athener sehr bald der katalog ihrer wehr- 
fähigen, und so verschwindet diese Schätzung. 

Im jähre 445/4 haben 14240 Athener von einer getreidespende 
von 40 000 scheffeln ihr teil bekommen ; 4760 sind in die sclavjerei als 
TtaQiyygaqioi verkauft, so hat Philochoros berichtet, (schol. Ar. Wesp. 718): 
erst Plutarch (Per. 37) hat die empf^nger mit der gesammtbürgerschafl 
identificirt: als ob Kleon und Sophokles und die ratsherrn und Areopagiten 
mit einem schefTelsack in das Odeion zu den getreidemessern gelaufen 
wären, dafs die beiden zahlen die runde summe 19000 ergeben, ist 
allerdings verdächtig, und die höhere dürfte durch rechnung gefunden 
sein : aber bezeugt wird hier nur eine zahl vergleichbar den zahlen der 
römischen ' largitionenempf^nger, nicht eine censuszahl. wenn 19000 
oder auch 14000 Athener einen sack mehl nahmen, gehn wir fehl, 
wenn wir die gesammtbürgerschaft auf das vierfache schätzen? 

Ein besonderes gewicht hat man immer auf die angaben des Thuky- si&rke des 
dides gelegt; es läfst sich aber sehr leicht zeigen, dafs sie auf einer 
ebenso durchsichtigen wie unzuverlässigen rechnung beruhen, er sagt 
2, 31, dafs bei dem ersten einfalle in Megara wenigstens 10000 hopliteu 
waren, zu denen er noch 3000 vor Poteidaia zählt, aufserdem 3000 
hopHten aus dem metökenstande und die nicht gezählten theten. ver- 
gessen hat er dabei sämmtliche hopliten in den garnisonen, die wir nun 
mit 2500 vermutlich zu niedrig, da es krieg war, in anschlag bringen 
können, das hat er in der allgemeinen übemcht 2, 13 richtiger mit 
in anschlag gebracht, wo er die hopliten eben nach der zahl von cap. 31 
auf 13000 iivev %wv Iv toIq (pqovQloig angiebt. dazu fügt er als 
Wächter der städtischen befestigung 16000 ano xe rvSv nQeaßvrariüv 
xal Twv vBO}Ti%wv Y,a\ fieroUwv oaoi OTtXiiav vflav, die letzte zahl 
kennen wir schon als 3000. es bleiben also 13 000 für die hopliten 
unter 20 und über 60 jähren; eine recht oberflächliche Schätzung, denn 
sie beruht auf der gleichsetzung mit den 13000 zwischen 20 und 60. 
endlich gibt er die etatsmäfsigen zahlen für schützen und reiter ganz wie 
der oligarch des Aristoteles, somit bleibt das einzige brauchbare, dafs 
432 effectiv 15500 hopliten zur Verwendung gekommen sind, so viele 



14) Das gesetz kann sehr gut aus einer zeit stammen, wo die nohxtia antB^ 
doro roie onXa na^axf^fu'voit. 

T. Wilamowiii, ArUtotelei. IL 14 
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waren eine zeit lang von hause abwesend, die theten waren es auch, 
reiter und schützen auch, über 100 trieren auch: soll damals Attika ver- 
ödet gewesen sein, oder nur von den sclaven und weibern, greisen und 
kindcrn bewohnt? wo nicht, kann man die bevölkerung unter 60 000 
schätzen? 
BeTöike- Und nun endlich zu der angäbe, die ich diesem capitel zur über- 

AcharnaL schrift gegeben habe, den berufenen 3000 hopliien von Acharnai (Thuk. 
2, 20). als HüUer-Strübing vor zwanzig jähren sie als absurd darzutun 
versuchte^ hat er so gut wie allgemeinen beifall gefunden, jetzt stürzt 
auch diese letzte säule seines baues — von seinen andern positiven 
aufstellungen ist längst nichts mehr übrig; die nützliche Wirkung seines 
buches hat nur in der negation gelegen, dafs es mit seiner änderung, 
300 für 3000, nichts ist, hat man schon eingesehen, aber wenn jemand 
1500 vorschlägt, so ist das Verzweiflung, da damit jede probabilität der 
Verderbnis aufgegeben ist das Verhältnis der Acharner zu den Athenern 
ist auf grund des prytanenverzeichnisses II 868 wol zu schätzen, wenn 
sie 22 ratsherrn der Oineis stellen, so sind sie rechtUch eine trittys, 
factisch wol die hälfte der phyle, also ein zwanzigstel der Athener, 
^liya fiigog T'qg noXewg, wie sie bei Thukydides sagen. 300 würden 
also 6000 hopUten ergeben, eine lächerlichkeit. 3000 aber ergeben 
60000, das ist immer noch zu viel, ich habe vor jähren einmal 
die bnXlxai in noXlxai. zu ändern versucht, wie mittlerweile jemand 
öfTentlich vorgeschlagen hat, aber der Zusammenhang verlangt bei Thu- 
kydides gebieterisch die Soldaten, jetzt gibt sich die lOsung einfach, im 
kataloge haben keine 3000 gestanden; da standen nur die 40 Jahrgänge 
20 — 60, und die haben schwerlich 60000 Athener enthalten, aber 
gegen Perikles schrien die greise, die bei Aristophanes den chor bilden, 
herzhafl mit die zahl beruht also auf einer Schätzung, nicht auf Zählung, 
so hoch taxirte sie die öffentliche meinung damals; Thukydides hat es 
mit erlebt sie schrien um ihre Weingärten und kohlenmeiler: es waren 
die besitzenden, die geschädigt wurden, wenn sie zum dienste zu pferde 
berechtigt waren oder gar trierarchisches vermögen hatten, so wurden 
ihnen nur mehr äcker verwüstet, sie schrien also nicht minder, mit 
andern Worten, xqiaxlXioi onXltai sind es schon, aber dvvafiei OTtlltat^ 
onXa naQexo^svou ''wir könnten 3000 hopliten allein stellen, lafs 
uns marschiren, Perikles, wir jagen die Peloponnesier weg. wir wollen 
niarschiren, keine quantitö n^gligeable, sondern 3000 hopliten.'' das 
ergibt 60000 onXa nagexofievoi für das ganze volk. an sich zu viel, 
bringt man aber in anschlag, dafs die zeit die des höchsten wolstandes 
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ist, Acharnai besonders wolbabend (durch den krieg dann stark verarmt) 
und die zahl besonders hoch gegrifien, so wird man zwar zugeben, dafs 
sie zum fundamente genauerer berechnung sehr wenig taugt, aber dafs 
Tbukydides sie geschrieben hat, mufs man auch zugeben. 

Die Überlieferung ist besser, aber Athen ist auch gröfser gewesen, 
als vor 20 jähren angenommen ward. 6 rgwaag Idaerai; aber nur 
wer verwunden kann, kann heilen, nicht die buchstabengläubige Im- 
potenz, sondern die kritik und die fortschreitende geschichtliche forschung 
restituirt die Überlieferung und die grOfse Athens. 



14* 



10. 

DIOBELIE. 



Die iDStitution der diobelie'), die diesen festen namen führt, ist 
durch Kleophon eingeführt; das sagt Aristoteles 28, 3 und damit sind 
ihre antiken und modernen deutungen auf den richtersold oder die schau- 
gelder beseitigt, sintemal diese längst bestanden: es ist nur ein beweis 
für die macht des trägheitsgesetzes , dafs sie selbst zur erklärung des 
Aristoteles weiter vorgebracht werden. 

Für die diobelie begegnen uns bedeutende Zahlungen in der schuld- 
urkunde aus dem jähre des Glaukippos 410/9 und einem der folgenden 
408/7 oder 407/6 (CIA I 188, 189); das geld ist von den Schatzmeistern 
der gOttin an die hellenotamien gezahlt, die posten sind zum teile sehr 
niedrig, dann wird aber fast täglich der schätz in anspruch genommen.*) 



1) Die richtige anfTassung der diobelie hat mir zuerst vor jähren ein schüler, 
J. Christ, derselbe der zuerst die tributlisten richtig auf die hellenotamien bezogen 
hat, als thesis mitgeteilt und die Inschriften richtig verwertet. 

2) 189« am 13, 17, 18, 19, 22, 23, 24, 26, 30, 36 tage der prytonie. manchmal 
gibt es freUich nur 12 drachmen. es wird offenbar jeder tropfen, der in den schätz 
einströmt (aus weihungen, opfergefallen und ini^iKoxa) sofort ausgeschöpft: wenn 
der kleine schätz der Athena Nike einmal auch etwas hat (am 13, 17, 30 und, wie 
man sicher erganzen kann, 36 tage), so wird aus beiden schätzen entliehen, der 
name der göttin steht hier im daliv, wie man dem Zeugnisse Waddingtons glauben 
mufs, obwol Fröhner mehrfach anderes angibt (dk lY p. 35). der genetiv, den man 
erwartet, steht 188. der dativ dagegen dürfte auf dem bruchstfick 190 gestanden 
haben, und zwar in einer Überschrift, wie die gröfseren buchstaben zeigen, ^^c- 
vaC\ai i7oiUa[^» ist gewifs probabler als Kirchhoffs ^A&rjvaia£ Nixrje x]al noXia[doi, 
wie dem auch sei : daCä das geld für die göttin verausgabt wäre, ist gar nicht aus- 
zudenken, und wer gab es denn? etwa die Parthenos der Nike? nicht sachlich son- 
dern nur formell können sich die vermerke unterscheiden ; die grammatische erklärung 
wird nur ein stein geben, der die formel vollständig liefert, inhaltlich müssen wir 
das unklare nach dem klaren beurteilen, so mit recht Beloch Rh. M. 39, 242, der 
im übrigen die sache nicht gefördert hat. 
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für die Verteilung des geldes gab es eine behörde, denn Xenophon 
Hell. I 7, 2 nennt den Archedemos tov Srifxov TCQoeoTrjxtig xal rrjg diu)- 
ßeXlag int^eXo^Bvog* aber der ausdnick führt auf ein collegium von 
inifieXriTal, das wir der weise des fünften Jahrhunderts entsprechend 
nicht über den beamten stehend denken dürfen wie im vierten die inl t(^ 
&€(aQix(p, sondern unter ihnen, also nicht befugt, selbst das geld aus 
dem schätze zu entleihen, aber der erste demagoge {ra nQWTa T'^g exel 
fÄOx^Qlag, sagen die seh'gen der Frösche von Archedemos 418), ein mann, 
der sich von Kriton gegen tanti^me zum schütze seines Vermögens vor 
den sykophanten anstellen liefs (Xen. Memor. II 3), bekleidete doch dieses 
amt, in dem wir also Kleophon und Kallikrates auch denken müssen, 
als eine volkstümliche einrichtung hat das diobolon Theseus bereits im 
schattenreiche verbreitet, so scherzt Aristophanes 405 (Frosch. 140). mit 
dem Sturze der demokratie ist die diobelie verschwunden. 

Sie hat anderen für eine grofse Vergeudung gegolten. Aischines sagt 
von Kleophon 2, 76, wo er dieselbe tradition wiedergibt, die Aristoteles 
in seinem passus über die diobelie vor äugen hat, duq)d'aQxwg vofxfj XQ^j" 
juaTOiv TOV dfjxov, und Aristoteles selbst sagt in der Politik (B. 1267^) 
um die Unersättlichkeit des demos zu kennzeichnen, zuerst wäre er mit 
der diwßeXla zufrieden, wenn die aber erst herkömmlich (nazQiov) ge- 
worden wäre, verlange er mehr; was keinesweges im hinblick auf die 
gegenwart gesagt sein mufs, ja überhaupt nicht als geschichtliches exempel 
angeführt wird, wol aber steht es in der auseinandersetzung, dafs die 
herbeiführung der gleichheit des Vermögens kein radicales heilmittel 
wäre, schliefst also jede deutung der diobelie auf sold für wirkliche oder 
angebliche leistungen aus. 

Was die diobelie gewesen ist, sagt Aischines eigentlich genugsam: 
bürgersold, Verteilung von geld an den demos, geradezu Staatspension, 
so erklärt auch das rhetorische lexicon, das im fünften Bekkers und im 
Et. M. vorliegt: diwßeXla ' oßeXol ovo ovg 6 d^fiog y,(x^ ri^iqav l^u- 
a&oqiOQei, gedruckt wird zwar für xa^' i^fiigav an beiden orten Y.a&i)- 
fievog, aber ich freue mich die emendation nicht als solche geben zu 
müssen, da ich bei Gaisford in der anmerkung finde, dafs der codex 
Marcianus 530 das richtige hat; dem ächten Elymologicum ist die glosse 
fremd, es ist ganz begreiflich, dafs diese tägliche ausgäbe zu einer fast täg- 
lichen anleihe bei Athena führte, begreiflich auch, dafs der sold dem volke 
sehr behagte und für theseisch ausgegeben ward, dafs ein solcher sold 
gezahlt ward, hat Xenophon aus seinen Jugenderinnerungen nicht ver- 
gessen, wenn er es auch nur durch einen starken anachronismus in sein 
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Symposion hineiDgebracht hat. da sagt Charmides, Platons onkel, den 
er nicht ohne bosheit mit der rolle ausgestattet hat, die armut zu loben 
"als ich reich war, tpogov ani(peQov rip dtiiiif) (wie ein dovXog x^Q^S 
oHwVy nämlich durch die liturgien, wie er vorher ausgeführt hat), vvv 
dh ij Ttohg rikog q>iQOvoa TQifpei ^e (4, 32)". die sache ist vollkommen 
evident 

Das ist der rückschlag gegen die aufhebung des soldes von 411, 
und schon vom jähre des Glaukippos 410/9 ab hat die allgemeine be- 
soldung bestanden, die doch noch etwas ganz anderes ist als das ekkle- 
siastikon des Agyrrhios. und als der demos eine drittel drachme hatte, 
fand sich bald ein demagoge, der ihm eine halbe versprach, und als 
er das nicht halten konnte, mit dem köpfe zahlte.^ dafs darnach nicht 
etwa die diobelie dauernd beseitigt ist, wie der ungenaue ausdruck des 
Aristoteles nahe legt, folgt aus den Fröschen. 

So sehr man das princip verdammen mag: die billigkeit fordert für 
jene schreckliche zeit den demagogen einige berechtigung zuzuerkennen, 
die armen Athener safsen in einer belagerten Stadt; ihre äcker konnten 
sie nicht bestellen, handel und gewerbe lagen darnieder, wer die wafTen 
tragen konnte, mufste dienen, und dann hatte er wenigstens anspruch 
auf sold und Verpflegung, aber der landsturm auf den mauern bekam 
schwerlich sold wie die hopliten, und die greise und Jünglinge, und 
weiber und kinder? die menge des volkes, auch der Proletarier, hat 
wahrhaftig damals nicht geschlemmt (das imputirt ihnen die haltlose den- 
tung der diobelie auf Spielgelder), sondern bitter gedarbt, und hat 404 
bewiesen, dafs sie für die freiheit gern hungerte, die politischen rechte 
mochte an der zeit sein ihnen zu nehmen: dafs sie sich nicht nur 
nicht das bischen brot, das sie bisher für ihre dienste erhielten, haben 
entziehen lassen, sondern brot von dem vaterlande gefordert haben, soll 
ihnen niemand verdenken. Kleophon mag nicht gut haben attisch reden 

3) Das gedächtnis dieses Unglücksmenschen, Kallikrates aus Paiania, ist aufser 
durch Aristoteles noch in zwei sprfichwörtern erhalten, oßoXbv tjvq» Ila^voTiis 
(Zenob. II 91 des Athous, im Parisinus nicht erhalten, daher im Göttinger Corpus 
Append. 4, 11; ein par werllose worte bei Hesych naQvonti aus Zenobius), richtig 
behandelt von Meineke Com. IV 700, dessen emendalion üagvonU durch üa^oixijs 
des Athous, üa^vonri des Hesych gesichert ist, und ebenso seine herstellung von 
KaXliH^arri^ för J^aJUUar^aroc durch Aristoteles, er stützte sich auf das sprüch- 
wort VTCBQ ra Kakkix^arove , Zenob. Ath. III 151, Paris. VI 29, Phot Suid., das 
Klearchos auf einen Karystier des namens falsch, irgend jemand anderes nach unserer 
Aristotelesstelle richtig, aber indem er diese falsch deutete, auf den Athener be- 
zogen hat 
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können, und durch seinen terrorismus, der den krieg bis aufs äufserste 
fortführte, hat er seinem vaterlande schwer geschadet, aber wie er selbst 
sein leben für die demokratie gelassen hat, so verdient er für die ein- 
führung der diobelie mehr als entschuldigung, verdient er anerkennung : 
das Erechtheion haben die Athener auch in der schlimmen zeit gebaut, 
und seine pracht scheint auch zunächst mit dem staatlichen elende übel 
zu contrastiren, aber es ist mit recht bemerkt worden, dafs der Staat 
den bau nur fortführte um der brotlosen bevölkerung, hier zumeist der 
nichtbürgerlichen, arbeit zu schaffen, die schlecht genug bezahlt ward, 
eine mafsregel, die von einem wirtschaftlichen notstande aufgezwängt wird, 
ist kein mustcr für normale zeiten, sie mufs lediglich aus dem zustande 
erklärt und beurteilt werden, der sie erzeugt hat. 

Ganz anders mufs der Staatsmann beurteilt werden, der den bürger 
als bürger in ruhigen zeiten mit Staatsgeldern füttern will, der gedanken- 
gang ist auch da, wie es bei den radikalen zu sein pflegt, sehr schön 
logisch, der Staat ist eine actiengesellschaft und verteilt die dividenden 
an die actionäre. so hatte schon 483 eine Verteilung der Überschüsse 
aus den Pachtgeldern der bergwerke an die bürger statt finden sollen, 
und wenn das damals von Themistokles verhindert worden ist, so wird 
es doch zu andern zeiten sowol in der sammtgemeinde wie in den demen 
vorgekommen sein.^) die theorika des Eubulos gehören sachUch in 
diese kategorie, und Demosthenes hat diese Vergeudung der Staatsmittel 
bitter empfunden, wenn er auch demagoge genug war sie zu zeiten zu 
verteidigen.*) wenn er die rede tcsqI avvTa^ewg nicht selbst verfafst 
haben sollte, (was ich glaube, wenn ich's auch nicht beweisen kann), so 
ist diese doch keineswegs von dem dummen rhetor, dem man sie seit 



4) Plaut. Aulul. 107 noster nostrae gut est magitter euriae äiviäere argenti 
dixit nummos in viros, da das original au8 der leit nach 279 stammt, kann man 
an einen phratriarcben schwerlich denken, wird also annehmen, daflB der demarch 
gemeint ist 

5) In der vierten Philippika 35ffg. die ächtheit dieser rede und der wider 
den brief des Philippos mache ich mich anheischig zu erweisen; nur sind es aller- 
dings keine reden, sondern politische flugschriften, die letzte ein ebenso geschickter 
wie perfider Zeitungsartikel, bestimmt, den eindruck zu verwischen, den der sachlich 
und formell meisterhafte brief des Philippos machen mufste. die moderne Verwer- 
fung ist eine ausgeburt der fanatischen bewunderung, die dem redner Staatsmann 
und menschen Demosthenes nur oratorisch und moralisch unsträfliche meisterwerke 
zuzuschreiben wagte. Weil hätte die reden nur energisch als geschichtliche auf den 
moment berechnete erzeugnisse anfassen sollen, dann würde er sie zuversichtlich 
für acht erklärt haben. 
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F. A. Wolf zuschreibt, denn weder inhalt noch form verweist sie aus 
dem demosthenischen Zeitalter.") dieser redner also schlägt für die wehr- 
fähigen bürger einen sold als arQaTtcjTixov vor, für die greise ein e^€- 
Taatixov oder wie man das nennen wolle (4). er will dafür gegen- 
leistungen verlangen, insbesondere den persönlichen kriegsdienst, und 
wenn wir jetzt nur ziemlich vage gedanken lesen, so hat er das früher 
ausführlicher dargelegt (9), aber die übele erfahrung gemacht, dafs das 
Volk für alles taube obren hatte, nur nicht für die zwei obolen (10). 
man kann das nicht wol anders verstehen, als dafs er die diobelie in 
etwas anderer form vorgeschlagen hatte, schlimm genug; und doch 
dürfte fraglich sein, ob sie unter gleichzeitiger beseitigung der ungleich 
höheren diäten für die Volkversammlung und unter beschränkung der Spiel- 
gelder nicht ein Vorschlag war, der wenn auch praktisch kaum discutir- 
bar, theoretisch sogar einen finanziellen vorteil für die Staatskasse in aus- 
sieht stellte, ich fUr mein teil traue ihn dem Demosthenes in der zeit, 
wo er von brennendem ehrgeiz verzehrt in der Opposition stand und 
jede innere und äufserc frage als sprungbrett in die regierung versuchte, 
ohne bedenken zu. wie dem aber auch sei: für die diobelie des Kleophou 
ist der Vorschlag der rede aus eubulischer zeit eine sehr belehrende 
parallele. 



6) Vgl. Foucart Boll. de Gorr. Hell. Xu 437. 



11. 

TIMHMATA HAPEXOMENOI. 



In dem vertrage, durch den die versöhnuDg zwischen Stadt und 
hafen 403 herbeigeführt ward, sind die Dreifsig, die zehn (d. h. die ersten, 
zu denen Pheidon, nicht die diaXlaycral, zu denen Rhinon gehörte'), die 
elf und die zehn im Peiraieus von der amnestie ausgenommen, und auch 
sie nicht, wenn sie rechenschaft ablegen und dechargc erhalten, rechen- 
schaft wird abgelegt von den beamten der partei des hafens vor dieser, 
von denen der Städter aber nicht vor diesen, sondern vor den Tifxrifxara 
naQ€x6^evoi, so steht es in dem documente 39, 6. die demokraten 
des hafens sind sieger, hinter ihnen .steht die macht der spartanischen 
regierung; sie sind bevorzugt, denn sie nehmen ihren beamten selbst 
die rechenschaft ab. die gegenpartei ist nicht so günstig gestellt; da 
werden die richter aus einer classe genommen, sind also sowol Städter aus-, 
wie leute des hafens eingeschlossen, es fragt sich, was heifst Tifirjfiara 
naQ^X^a&ai. oder eigentlich fragt es sich nicht, denn nach oTtka nagi- 
XeO'&ai, das Drakon und die 400 und Thukydides so oft gebrauchen, 
sind es die welche in der läge sind, die ri^i^juara zu leisten, zu prae- 
stiren, und Ttjuij^ora sind die eingeschätzten stufen des einkommens 
seit Solon. also sind die Tifu^fiara Ttagexofievoi die steuerHthigen 
bürger, die bürger der drei oberen classen. in der tendenz, der aus- 
schliefsung des Proletariates, deckt sich diese bezcichnung mit der be- 
schränkung der politischen rechte auf die ortXa TcaQCXofÄevoi; aber der 

1) Lysias wagt bereits 403 auf die confusion beider lehnercollegien zn rechnen, 
er sagt von Pheidon 12, 58 al^td'tls v/iäe dtakXniai xal xaxayaytJv: das war nur 
der auftrag der zweiten zehn, wenn auch bei der wähl der ersten viele gehofft 
haben mochten, dafs es zu einer Versöhnung käme, um so begreiflicher ist es, dafs 
spätere die zebnercoUegien verwechseln. 
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ausdruck ist ein anderer, dafs in jener schweren zeit die directe Steuer, 
die eiaq>0Qa, oft erhoben worden war, also die grenzlinie zwischen dem 
der das eingeschätzte leistete oder leisten konnte und den theten eine 
efTective bedeutung hatte, also auch die berechtigung constatirt werden 
konnte, ist durchaus glaublich, dennoch wundert man sich über die 
veränderte terminologie, die unmöglich blofs in dem worte bestehen kann, 
und wundert sich über ein solches tribunal. 

Aufklärung verschafTen uns nicht die dürftigen geschichtlichen be- 
Lysias richte^; eine Übergangszeit, die für die radicale demokratie wenig rühm- 
Erato- lieh war, ward sehr rasch und gern vers^essen. aber zum glücke sind 

ithenes. o o » 

eine anzahl documente erhallen, 6ben aus jener Übergangszeit, die durch 
den hinzutritt der neuen Urkunde erst vollkommen verständlich werden. 

Das erste ist die zwölfte rede des Lysias, die wir nach der band- 
Schrift xorr ^EgaToad'ivovg rov yevofiivov twy ZQiaxovTa nennen, für 
die aber Pseudoplutarch den titel xora twv Tgidycovra angibt, es ist 
über die zeit der rede und den rechtsfall sehr viel geschrieben worden ; 
die Sache liefs sich in der tat bisher nicht erledigen, nun aber brauchen 
wir nur noch die rede selbst zu verhören. 

^^Mir wird es nicht schwer mit meiner anklage anzufangen, aber 
wol aufzuhören: so schwer und so zahlreich sind ihre verbrechen'\ wer 
so anhebt, richtet sich gegen viele, nicht gegen einen, und die er an- 
greift sind nicht zur stelle, sonst würde das pronomen ovrog stehn, 
nicht avTOig. der paragraph 21 zählt in einer durch die endreime der 
glieder gorgianisch geschmückten periode die Schandtaten der Drei^^ig 
auf, und darauf gebt es weiter xal elg tooovtov eiai tok^r^g aq)ty- 
f^ivoc oiad^ i]xovaiv ctfCoXoyr^aofievoc xai kiyovaiv dg ovdiv y,ax6v 
ovd' aiaxQOv elgyao^iivoi eialv. da stimmt die melirzahl, aber sie 



2) Diodor 14, 33 und Nepos im Thrasybul geben nur das schliefsliche resultat, 
ob wol ihre worte noch den anschiufs an das Tersöhnungsdecret zeigen. Xenophon 
Hell. 2, 4, 38^43 hat auch die hauptbestimmungen der amnestie vor äugen (38 ist zu 
schreiben ei Sä iivai tpoßolvro toüv ki aarems, iBocav aifrols 'EXavolra xaxoi- 
KiBiv\ überliefert ist iBo^Bv fär tSocav), aber er hat es für wirkungsvoll gehalten, 
dem Thrasybulos eine schöne versöhnungsrede zu geben, in der er den stadtern 
ihren mangel an Sixaioavvtj avS^ela und yvoj/irj zu gcmüte führt, den demos mahnt 
die eide zu halten, das ist eine sehr wenig versöhnliche rede, die überhaupt mehr 
für Xenophons Kyros pafst. dann folgt als erzählung, dafs sie die altangestammten 
gesetze bewahrten, beamte wählten und also verfassungsmäfsig und einträchtig lebten, 
das sind redensarten. er hat die Dreifsig gebarst und Thrasybulos verehrt; das war 
ganz brav, aber gewufst hat er herzlich wenig, und hier beherrscht selbst ihn die 
demokratische phrase. 
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scheinen zur stelle zu sein, dafs die anklage sich gegen die Dreifsig richtet, 
ist allerorten klar, ^^bürger und fremde sind zusammengekommen, um 
zu erfahren vlva yvtif^tjv neql Tovnav 'd^ere 35, und in dem epiloge 
dieses teiles (37 — 40) oinc olä^ o ri ä€l fcokla xctrtjyoQeiv joiovtwv 
avÖQfjiv. und schliefsUch wird es ganz ausdrücklich ausgesprochen, jetzt 
wäre die gelegenheit TtaQci ^EQCczoa&ivovg xol ruiv tovtovI avvaQxov- 
Tiov äUrjv XaßeZv (79), und aarrjyoQriTai ^EQceroa&ivovg aal %wv tovxov 
(pLXoiv (81). also die bezeichnung xata rtSv %Qiaxov%a ist richtig, die 
andere xorr ^Qctzoad'ivovg ist aber auch richtig, denn die dii^yrjaig 
(4 — 34)'), in der ein lebendiges directes verhör mit dem angeklagten 
steht (25), der auch wiederholt angeredet wird, geht des einen mannes 
schuld, eine ganz bestimmte tat, an. und der beweis, der allein durch 
Zeugenaussagen gefuhrt wird (41 — 61), geht lediglich den Eratosthenes 
und sein verhalten an, die vila ante acta und die unter den Dreifsig. 
aber wenn dies zwei teile sind, von denen der eine die einzelne tat, 
die tötung des Polemarchos, deren Eratosthenes geständig ist, der andere 
sein politisches verhalten angeht, so ist damit genügend gesichert, dafs 
es sich um beides handeln mufs. wenn wir da hören %6 öh reXevraiov 
€lg Trjv otQx^v xazaardg (48), so läfst die rede im ganzen zwar keinen 
zweifei, dafs es sich um den platz unter den Dreifsig handelt: aber der 
bestimmte artikel weist genugsam darauf hin, dafs es sich eben um dieses 
amt auch vor gericht jetzt handelt, nimmt man dazu das ijxovacv afto- 
koyrjaofievoi 22 und ijxec aitokoyrjaofievog 84, so ist jeder zweifei aus- 
geschlossen, dafs sich Eratosthenes dem gerichte freiwillig gestellt hat, 
mit andern Worten, dafs er von der clausel der Versöhnungsurkunde 
gebrauch gemacht hat, die den Dreifsig amnestie verhiefs, wenn sie sich 
der rechenschaflsablage unterzogen, so urteilten denn auch die verlei- 
diger desselben, man sollte ihn freilassen, weil er am wenigsten übles von 
den Dreifsig getan hätte (89), was Lysias von seinem Standpunkte nennt 
öia zo vf^ireQov nXfi&og aöecSg zovg zQidxoyra at^^eiv (87). es ist 
also in der tat ein rechenschaftsprocefs eines der Dreifsig. in ihm steht "^ 
der isotele Lysias auf und führt die klage, wie jeder es konnte.^) es 



3) Es ist sehr zu beachten, daOs Lysias bei den richtern voraussetzen darf, sie 
wörsten mit seiner familie, seinem hause im Peiraieus und dergleichen schon be- 
scheid. er war schon ein bekannter sophist, das haus des Kephalos sehr ansehnlich, 
die familie im verkehre mit der guten geseUschaft, ganz wie es Piaton schildert 

4) Die juristische Selbständigkeit des melöken tritt hier allerdings deshalb so 
grell hervor, weil er sich immer aU börger benimmt, und er rechnete wol sicher 
auf den erwerb des bürgerrechtes. aber dafs der metöke vor gericht den bürgern 
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ist nicht ersichtlich, in welcher form die Verhandlung eingeleitet ward, 
ob durch die constituirung eines logistenprocesses oder durch die ein- 
reichung der privaten anklagen vor den ratseuthynen. da ein rat sofort 
constituirt ward, ist das letztere wahrscheinlich; der Vorsitz ist dann 
den thesmotheten zugefallen, die auch gleich mit dem archon Eukleides 
eingesetzt sein müssen. Lysias konnte eigentlich nur über seine eigene 
Sache beschwerde führen, aber da es sich für Eratosthenes um die ganze 
amtsfUhrung handelte, so verschob sich das fast notwendigerweise, da- 
gegen ist es bare sykophantie, wenn der rcdner fortwährend die rechen- 
Schaft des einen, der eben persönlich beurteilt sein wollte, mit der der 
Dreifsig überhaupt zusammenwirft, mit grofsem geschicke sagt er gleich 
im eingange (2) ^^ich mufs ja zugestehn, dafs ich durch die mir persön- 
lich angetane unbill veranlafst bin, hier zu reden'' ^) gleich als ob es in 
der Ordnung wäre, dafs er über das allgemeine in erster linie spräche, 
und sein persönlicher handel höchstens einen schatten auf seine ob- 
jectivität würfe: in Wahrheit gieng ihn die amtsführung des Erato- 
sthenes im übrigen gar nichts an; ihren Staat mochten die Athener 
allein gut oder schlecht verwalten, sie waren liberal und gerecht, wenn 
sie ihm verstatteten seine private beschwerde über ihren beamten vor- 
zubringen. 

Wenn es sich denn um die rechenschaft handelt, so müssen die richter 
aus den rifirjfiara Ttagexof^evoi genommen sein, also aus beiden par- 
teien. Lysias sagt 84 von Eratosthenes, dafs er wvi ovx Irigiov 
ovTCJV Tciv dixaaTwv aXk* avrwv xwv xorxa/g TceTtov&OTOJv rjxec ano- 
XoyrjaoiÄevog 7tQog avTOvg Tovg ^aQtvgag vfjg tovrov ftovrjQiag. darin 
liegt nur, dafs leute aus der Stadt beteiligt sind, wenn es auch besser 
pafst bei gemischten richtern. aber der schlufs entscheidet, denn da 
wendet er sich zunächst an die Städter, und sagt ihnen, jetzt als besiegte 
hätten sie mit den siegern das gleiche recht (92) und wären bürger 
mit den tapferen demokraten, hätten die souveränetät, die entscheidung 
über krieg und frieden, und nähmen an den politischen beratungen (94) 
teil, alles im gegensatze zu der zeit der Dreifsig^ wo es keine ekklesie 



60 gut wie gleich steht, soll man eben wissen und schätzen, die sykophanten in 
diesem stände, für die Lysias unser hauptexempel ist, waren so zahlreich, dafs die 
geschäftsordnong der Volksversammlung ihre nQoßoXrj ganz in gleicher ausdehnung 
wie die der börger vorsah (43, 5). 

5) Diese stelle schliefst allerdings besonders entschieden den gedanken aus, 
dafs die rede wegen mordes gehalten wäre, denn dann^ zwang ihn allein die pflicht 
des bluträchers aufzutreten. 
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gab, die souveräDeUlt von jenen geübt ward, der kämpf aber gegen die 
tapferen demokraten gieng. über die art der jetzt geltenden Verfassung 
ist nichts gesagt als dafs die Städter gleichberechtigt sind, dann folgt 
der appell an die demokraten, der über die politische läge der gegenwart 
nichts lehrt und in den allgemeinen epilog, die aufforderung zur Ver- 
urteilung der Dreifsig, übergeht, aber das wesentliche bleibt bestehen, 
dafs beide parteien im gerichtshofe vertreten sind; also das was am an- 
stöfsigsten schien, die euthyna, ist ganz sicher. 

Für die zeit der rede ergibt sich direct kaum etwas, und es reicht hin 
zu constatiren, dafs sie für die notwendig bald nach der Versöhnung 
eingetretene euthyna eines der Dreifsig in jedem zuge pafst. so wild 
der redner gegen die Dreifsig loszieht, so schweigsam ist er über Sparta, 
er vermeidet es die garnisonen auf der bürg als solche zu bezeichnen, 
sondern redet von ItcUovqoi (94), gleich als ob es gedungene reisläufer 
gewesen wären, ebenso wird der Staat Eleusis, in dem die ausgewan- 
derten Städter zu recht herrschen, dadurch respectirt, dafs er mit still- 
schweigen übergangen wird, dafs die überlebenden der Dreifsig und 
ihre meist compromittirten helfer alle dort untergekommen wären, ist 
weder bezeugt noch wahrscheinlich, da gegen die Dreifsig der Widerwille 
schon nach dem gefechte auf Hunichia so stark in der Stadt gewesen 
war, dafs sie abgesetzt wurden, so brauchen wir uns nicht zu wun- 
dern, wenn Lysias erzählt, dafs einzelne Staaten einzelne flüchtlinge 
der tyrannen auswiesen (35); die Verallgemeinerung des sykophanten 
streichen wir leicht ab. aber die wendung anovat fikv Toig rgiaTLOvra 
iTtißovXevere (80) mag vielleicht als ein unbeabsichtigtes Zugeständnis 
aufgefafst werden, dafs der demos gern der leute habhaft werden wollte, 
gegen die ihm allein die räche erlaubt war. doch wozu die einzelheiten 
durchsprechen, die doch zumeist so oder so verstanden werden können : 
der nachweis, dafs irgend etwas in der rede verböte, sie auf den rechen- 
schaflsprocess zu beziehen, dem Eratosthenes sich freiwillig unterwerfen 
wollte, kann getrost abgewartet werden. 

Es war dem Lysias gewifs darum zu tun, seinen bruder zu rächen ; 
das war seine pflicht, und es war ein abscheuUches verbrechen an ihm 
begangen, er nahm die gelegenheit wahr, die sich ihm bot, und man 
wird ihm bei seiner politischen richtung nicht verargen, dafs er aus dem 
hasse gegen die Dreilsig so viel wie möglich capital für seine anklage 
herausschlug, aber die rede will allerdings mehr: sie greift durchaus 
nicht etwa die Dreifsig um des Eratosthenes willen an, sondern viel 
eher umgekehrt, die bedeutung der rede für die Zeitgeschichte liegt 
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darin, dafs es ein vorstofs der radikalen demokratie ist. der das verBöhnoogs- 
werk durchaus nicht recht war; diesmal galt es die claosel des TersOhDongs- 
instruroentes unwirksam zu machen, die den Dreifsig und ihren haopt- 
heifern die möglichkeit der amnestie eröffnete. Eratosthenes scheint 
nicht der einzige gewesen zu sein, der sich der rechenschaft stellea 
wollte; oh es auch andere getan haben und mit welchem erfolge etwa, 
ist unbekannt, dem sollte seine hinrichtung einen riegel Torschieben. 
und der demokratische terrorismus regt sich schon recht stark; nicht 
nur die Verteidiger des Eratosthenes werden eingeschüchtert (86), sondern 
auch die zeugen, deren viele gekommen waren, und die sich durch die 
Verteidigung der Dreifsig compromittiren sollen (SS — 89), und endlich 
die richter, denen sogar gedroht wird, sie sollten sich nicht auf die ge- 
heime abstimmung verlassen (91), sie sollen vielmehr beweisen, dafs 
sie oQyl^ovrai rolg jurtQayiiivoiq (90). iKeog und avyyvwur^ soll aus 
der seele der richter verbannt sein (79): so fafst der radikale die Ver- 
söhnung auf. er gesteht hier ein, dafs die öffentliche meinung in Erato- 
sthenes den harmlosesten der Dreifsig sehe (89), und vorher, dafs dieser 
als freund und anhänger des Theramenes auf Sympathien zu rechnen 
hatte, das dient dem redner aber nur zu dem vom wildesten hasse ein- 
gegebenen und gröbste lüge nicht scheuenden') angriffe auf den toten, 
von eben den Dreifsig getöteten Theramenes (62—79). erst hier offen- 
bart sich, wohin das ganze zielt, der tod hatte dem Theramenes in sehr 
weiten kreisen jene Sympathie geweckt, die selbst Xenophon, den Ver- 
ehrer Thrasybuls, zu einer wirklich packenden erzählung begeistert hat. 
die Dreifsig selbst hatten erst verspielt, als die kreise sich von ihnen 
abwandten, die mit Theramenes eine ganz entschiedene antipathie gegen 
die radicale demokratie hatten, und andererseits hatten die leute aus 
dem l'eiraieus erst gewonnen, als eben diese kreise mit ihnen giengen. 
Rhinon war gewifs kein demokrat, und mit der gesellschaft die Lysias 
vertritt würde Sparta niemals transigirt haben, die anhänger der 7ta%Qtog 
noXtrela waren von beiden selten angefeindet, aber sie haben in Wahr- 
heit Athen gerettet: die radicalen fürchteten sie ungleich mehr als die 
extremen oligarchen. daher geht der hauptstofs des Lysias gegen den 
toten Theramenes. die radicale demokratie macht die kraftprobe, hier 



G) Es genügt dafür zu constatiren, dafs Theramenes den antrag gestellt haben 
•oll, die Dreifsig einzusetzen und die Verfassung des Drakontides anzunehmen (73), 
wihrend Theramenes wider die einsetzung der DreiOsig, In deren beantragung die 
angebliche Verfassung des Drakontides bestand, gesprochen hat 
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noch auf formell gesetzlichem hoden, und so hat der process des Erato- 
sthenes eine erhöhte bedeutung erhalten, der gerichtshof bestand nur 
aus den besitzenden ; sie haben freilich den Eratosthenes nicht verurteilt, 
aber die partei des Lysias war durchaus nicht entmutigt, und seine rede 
war ein so ausgezeichnetes Schriftstück, dafs er sie als pamphlet ver- 
OfTentlicht hat, gewifs nicht ohne erfolg für seine sache. 

Ein zweiter vorstofs war der antrag des Thrasyhulos, alle die, die Thrasybuios 
aus dem Peiraieus gekommen waren, als bürger anzuerkennen.^ das war Archinos. 
freilich so flagrant ungesetzlich, dafs der antrag fiel, da die vopiOL i/t^ 
ävägi notwendigerweise ganz persönlich behandelt werden mufsten. 
ein kräftiger rückschlag von der gegenseite war, dafs Archinos den rat 
dazu vermochte, einen radikalen heifssporn wegen einer für uns nicht 
genau erkennbaren Verletzung der amnestie ohne weiteres zum tode zu 
verurteilen, und später gegen die anschuldigungen, für die die amnestie 
galt, das rechtsmittel der naqayQacpri zu gestatten'), offenbar sind 
der rat und das volk von 403/2 für die partei des Lysias nicht zu haben 
gewesen. 

Aber wer war 403 das volk und wie war der rat gebildet? mit Die proviso- 
anderen worten, welche Verfassung ist vom könig Pausanias concedirt fassunK toh 
und zwischen Stadt und hafen vereinbart worden? es bedarf nur geringer 
Überlegung, um zu schliefsen, dafs es die demokralie von 405* unmöglich 
gewesen sein kann, obwol wir wissen, dafs diese demokratie, im prinzip 
wenigstens, noch unter Eukleides eingeführt worden ist. aber wir brauchen 
keinen indicienbeweis, denn die documente liegen vor. 

Andokides (1, 81) erzählt im jähre 399, dafs nach der Versöhnung 
zuerst eine provisorische regierung von 20 leuten, vermutlich Strategen*), 
je 10 von jeder partei gewählt, die geschalte führte, bis ein rat ein- 



7) Tbrasybnios zeigt sich sowol dnrch die protection des Lysias wie durch 
seinen gesetzwidrigen antrag viel mehr als n^ocranjs rov iiq/iov denn als Staats- 
mann, er ist gewifs ein patriot gewesen, das hat er 411, 403 und 390 bewiesen, 
aber seine innere wie seine äufsere politik beweist nicht mehr, als dafs er die 
ideale des Reiches und seiner demokratie begriffen hatte und zäh an ihnen fest hielt 
seine eigene zeit hat er dagegen nicht mehr begriffen, weil die demokratie herrschte, 
hat sie ihm den höchsten rnhmeskranz gespendet; nichts ist daf&r bezeichnender, 
als dafs der panegyrikos, den Nepos übersetzt, geradezu die Verdienste des Archinos 
auf Thrasybul überträgt. 

8) Vgl. die beilage Mie paragraphe und Lysias wider Pankleon.' 

9) Wenn man auf die lückenhafte stelle Xenophons 2, 4, 39 so viel geben darf, 
wo die Strategen, zu denen Thrasybul gehört, die Versammlung des volkes (eine 
eonüo, keine eomiüa, denn sie hören nur eine anspräche) berufen und entlassen. 
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gesetzt war, und im übrigen vorläufig die solonischen und drakontischen 
gesetze galten, da der rat auf der praesentation durch die gemeinden beruht, 
war es nicht besonders schwierig, 500 ratsherren auszulosen ; die demoten 
wufsten ja in ihrer gemeinde bescheid. auch die archonten, deren man 
sofort bedurfte, liefsen sich leicht bestellen, da man für sie immer eine Vor- 
schlagsliste der phylen zu gründe legte, und selbst der appell an die gemein- 
den 487 vorgekommen war. dann ward, nach Andokides, ein weiterer aus- 
schufs von 500 gesetzgebern von den gemeinden gewählt, und diese beiden 
kOrperschaften haben die faclisch jetzt, 399, geltenden gesetze gegeben, d. h. 
natürlich dem volke vorgelegt, das selbst allein competent war, ihre vor- 
schlage zu gesetzen zu machen. Andokides hütet sich wol, jenes volk, 
das die gesetze gegeben hat, von dem jetzt herrschenden zu unterscheiden, 
allein er selbst unterscheidet sehr wol zwischen den gesetzen Drakons 
und Solons, die während des provisoriums galten, und den jetzigen, die 
von den nomotheten gegeben waren, sehr viel unzweideutiger redet 
das gesetz des Teisamenos, durch welches jene nomotheten in function 
getreten sind, es beginnt noXLnevea&ai ^^&7]valovg xara ja ndzQia, 
vofdoig dk xQ^(^^cci roig ^oXwvog xal liixQOLg xat orad^f^olg. darin 
ist die geltung der väterlichen Verfassung und der solonischen gesetze 
ausgesprochen, also das provisorium dauert fort, bis die neuen gesetze 
in der weise constituirt sind, die eben durch Teisamenos verordnet wird, 
welcher geist in dem volke lebte, das dieses gesetz angenommen hat, 
lehrt der schlufsparagraph, der dem Areopag die nomophylakie für die 
Zukunft zuweist, woran doch nicht einmal die 400 gedacht hatten, und 
was denn auch von den gesetzgebern alsbald beseitigt worden ist. der rat 
und die geselzgeber standen vor der aufgäbe, eine wirkliche Verfassung 
praktisch zu entwerfen und bei dem volke, wie immer es auch begrenzt 
war^ durchzubringen, da halfen die schönsten theorien nicht; die Ver- 
fassung von 593 war 403 wahrhaftig unmöglich, und wenn ein so anti- 
demokratischer köpf wie der Verfasser des entwurfes von 411 so weit 
von Solon abgekommen war, trotzdem er ins blaue decretiren konnte, 
wie viel mehr mufste sich den 1000 Vertretern der gemeinden die demo- 
kratie, die ihnen allen allein vertraut war, sich aufnötigen, sie haben 
die TtoTQiog noXizsla als die auf die gleichberechligung aller Athe- 
ner gegründete demokratie definirt und darauf hin ihren antrag ge- 
stellt, dagegen war im plenum, über dessen Zusammensetzung vnr erst 
etwas zu erfahren streben, die Stimmung keineswegs überwunden, die im 
anschlusse an die tendenzen des Theramenes und die wünsche Spartas 
für absolut richtig und politisch geboten hielt, die Proletarier auszu- 
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schliefsen. den antrag formulierte für diese partei Phormisios, und zwar 
wollte er die politischen rechte an den grundbesitz binden ; die demokratie 
bediente sich wieder der feder des Lysias. sie hat gesiegt, und Sparta, 
in dem die parteien des Pausanias und Lysandros selbst einen geheimen 
krieg führten, hat sich dabei beruhigt, zumal Athen ihm die den Dreifsig 
vorgeschossenen gelder abzahlte und auch sonst botmäfsig bheb. • 

Das document, dem wir diese tatsachen verdanken, ist die rede des Lysias rede 
Lysias, von der Dionysios ein grofses bruchstück gerettet hat (rede 34). 
dieser läfst es unbestimmt, ob die rede wirklich gehalten sei, und 
natürlich hat sie als pamphlet mindestens so stark gewirkt wie durch 
den mund des Sprechers, aber da sie sicherlich einer bestimmten person 
in den mund gelegt ist (3), so haben wir keine veranlassung zu be- 
zweifeln, dafs es wirklich eine volksrede ist^^j: als Schriftsteller konnte doch 
nicht wol ein athenischer Staatsmann mit fremdem kalbe pflügen, die rede 
hat durch Usener (Fleckeisens Jahrb. 1873, 145), als er ihren urkund- 
lichen text feststellte, auch eine geschichtliche erläutcrung erfahren, die 
nur noch in den Zusammenhang eingereiht zu werden braucht, die 
sophistik des redners dürfte freilich noch weiter gehn, als Usener an- 
genommen hat. 

Das Volk, vor dem der redner steht, sind mit nichten die ^A&r^vaioi 
anavreg, für die er spricht, "ihr wifst dafs unter den früheren oh- 
garchien (d. i. 411 und 404) nicht die grundbesitzer die souveränetät 
besafsen (für die sie Phormisios beantragt), sondern viele von ihnen 
getötet oder vertrieben wurden, diese hat der demos zurückgeführt 
und hat euch eure souveränetüt verliehen, selbst aber auf seinen anteil 
an ihr verzichtet ' (4). er erhebt die Insinuation gegen die "für die 
Oligarchie kämpfenden'', d. i. Phormisios, dafs sie es in. Wahrheit auf 
den besitz der leute, die er anredet, abgesehen hätten, das heifst so 
viel, als dafs die jetzt berechtigten, wenn Phormisios durchdränge, sehr , 
bald den besitz und mit dem natürlich die berecbtigung verlieren würden, 
er insinuirt, dafs der antrag des Phormisios in Wahrheit von den Lake- 



10) E. Schwartz (Rh. Mus. 44, 625) verweist die rede vor die nomolheten, aber 
die ausfQhmngen Schölla, auf die er sich bezieht, zeigeo gerade, dafs x'Hf^^^^^^ 
auch von der abstimmung des Volkes über aotrag und gegenantrag gebraucht wird, 
und wie sollte es anders sein? dagegen konnte die anrede cS av^^ Itf^^aZo« und 
die durchgehende Identification der angeredeten Versammlung mit dem volke einer 
commission gegenüber nicht gebraucht werden, zumal von einem mitgliede derselben, 
und den iSitürat ist durch das gesetz des Teisamenos nur der zutritt zum rate aus- 
nahmsweise gestattet 

▼. Wilamowlu, Aristoteles. II. 15 
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daimoDiern käme (6) und spielt mit dem kleophontischen gedanken 
des krieges bis aufs äufserste (6). das bedeutet doch wol so viel, dafs 
Sparta, die vormacht des bundes, jenen antrag gutheifsen wird, was bei 
dem des redners unwahrscheinlich ist. von wert sind noch zwei einzelne 
behauptungen , einmal dafs die annähme des antrages des Phormisios, 
also die beschränkung der politischen rechte auf die grundbesitzer, dem 
Staate viele ritter hopliten und schützen entziehen wird (4). dabei ist 
streng genommen notwendig, dafs diese jetzt noch in der bürgerschaft 
/ sind, also Phormisios den kreis noch enger ziehen will, als er jetzt ist ; 
doch kann man dem rhetor auch zutrauen, den nach ihm normalen 
zustand der vollen gieichberechtigung aller in gegensatz zu dem vor- 
schlage des Phormisios gesetzt zu haben, aufserdem hat er in dem 
teile seiner rede, den Dionysios nur auszieht, die durch Phormisios aus- 
geschlossenen bürger auf 5000 veranschlagt, nun hat bereits Ilsener ^*) 
hervorgehoben, dafs die bürgerschaft, die jetzt zusammengetreten ist, 
weder aus den ^^&r]vaioi anavTeg noch auch aus den yfiv x&frrjfÄevoi 
besteht, obwol letztere darin sind, das war damals sehr scharfsinnig, 
konnte aber kein positives ergebnis liefern, jetzt löst sich alles ein- 
fach: die bürgerschaft, die hier berät, sind die TifujfÄora TtaQ^xo^evoL, 
dieselben, aus denen das gericht bestand, vor dem Lysias wider die 
Dreifsig geredet hat. diese also haben während des provisoriums das volk 
gebildet. 
ADtraff des Die Steuerzahler umfassen die grundbesitzer , das mufs im alige- 

' meinen wenigstens gellen ; die grundbesitzer repraesentiren aber nicht 
alle Steuerzahler, wenigstens theoretisch kann man nicht bestreiten, 
dafs selbst in den höheren classen ieute von grofsem vermögen, die 
sogar unter den rittern dienten, sich befinden konnten ohne immobiliar- 
besitz, und mit der theorie darf der gesetzgeber füglich rechnen, tat- 
sächlich ist es eine Übertreibung, weder decken sich die begrifTe zi^Tq- 
fiata TtaQexofievoc und yf^v nexTrj^ivoi ^ noch sind es concentrische 



11) Was Usener weiter ausföhrt, Ober eine Verfassung des Drakontides, eine 
uinföngliche bärgerliste, die von den 30 erst auf 3000 reducirt und von dem demos 
für das Provisorium wieder acceptirt wäre, ist durch den bericht des Aristoteles 
über das Zustandekommen der liste der 3000 erledigt, es hat 403 eine brauchbare 
bOrgerliste weder bestanden noch bestehen können, die mafsgebenden listen sind 
überhaupt immer in den einzelgemeinden geführt worden ; auf sie griff man deshalb 
anch jetzt zurück, als man die nomotheten bestellen wollte, und den gemeinden 
fiel ja auch (was Usener 1873 nicht wissen konnte) die ernennnng der candidaten 
für den rat zu. 



Antrag des Phormisios. 227 

kreise, zu klarem urteil verhilfl am besten die vergleichung der zahlen, 
so wenig genau sie auch sind, durch die Beschränkung auf die grund- 
besitzer sollen 5000 ausgeschlossen werden; durch die beschränkung 
auf die otcJjx Ttaqexofjievoi sollten 411 nur 5000 berechtigte bleiben, 
das führt zu dem überraschenden Schlüsse, dafs eine grofse anzahl von 
grundbesitzern sich nicht equipiren konnten, also theten waren* und 
die behauptung des Lysias, dafs die ausschliefsung der capitalisten vom 
bürgerrecht den Staat um viele reiter und hopliten bringen müfste, 
erweist sich als eine theoretisch richtige, tat^chUch nichtige behaup- 
tung.^') um das befremdliche zu verstehn, müssen wir zunächst die 
formel ^^v aexrrif^ivoi, in yijv rj olxlav nexrrjfiivoi erweitern, die 
formelsprache aller Hellenen unterscheidet beides, aber dem rhetor 
können wir die abgekürzte, seinen zwecken dienUche ausdrucksweise 
verzeihen, damit verschwindet der grofste teil des anstobes. ein haus 
ist in Athen ein sehr wenig weilvoller besitz, darum haben es so gut 
wie alle bürger, wenn sie nicht wirklich Proletarier sind und als solche 
leben, zur miete wohnen wesentUch nur fremde und metöken, weil 
sie vom erwerbe von grund und boden ausgeschlossen sind.^) wir 
kennen ja den hausbesitzer Sokrates von Alopeke, der doch nur ein 
vermögen von 100 drachmen hatte '^), also wirklich keine rüstung mehr 
halten und keine steuern zahlen konnte, selbst der besitz eines gärt- 
chens oder wingerts, wie wir ihn bei der ungemeinen Zersplitterung 
des grundbesitzes allerdings sehr vielen bürgern zutrauen dürfen, mufs, 
zumal in der kriegszeit, wo so viele äcker, selbst dicht bei der Stadt, 
wüst lagen, sehr oft kein steuerfahiges einkommen abgeworfen haben, 
andererseits konnte es nicht fehlen, dafs durch den vertust ihrer kleru- 



12) Usenera tusweg, an die seit 412 anfgekommene einstellnng der theten als 
hopliten zu denken, denen dann der Staat die waffen lieferte, ist nicht gangbar : das 
konnte der Staat auch, wenn die theten der politischen rechte entbehrten, er hatte 
ja selbst sclaven bewaffnet. 

13) Die besitzer der mielshänser (avpouUai) profitiren deshalb von dem ge- 
richtszwange der bündner, [Xen.] JIoL A&, \, 17. 

14) Plat Apol. 38^. dafs Sokrates, der als hoplit gedient hatte, verarmt ge- 
wesen sein mnrs, habe ich schon früher bemerkt, von dem ertrag von 100 drachmen 
konnte er nicht leben, mit weih und kindern noch dazu, gleichwol erwarb er 
nichts, also hat er sich nicht gescheut, dem grundsatze ttoiva %a tcjv <plXa>v als 
empfangender zu huldigen, und Kriton wird sich der braven Xanthippe angenommen 
haben, aber eine bezahlung für den Unterricht war das nicht, und ich bedauere, 
dafs ein Aristoxenos wider Piaton ins feld geführt wird, um den Sokrates wol gar 
als schulstifler hinzustellen. 

16* 
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chien eine masse gänzlich verarmter bürger in die heimat zurückströmten, 
die auszuschliefsen ein hartes gebot der not schien, und die durch diese 
formulining der qualißcation entweder sicher die politischen rechte 
verloren oder zur ansiedelung, an der dem gesetzgeber liegen mufste, 
angetrieben vnirden. Phormisios konnte sich mit fug und recht 
darauf berufen, dafs er dem städtischen demos einen starken antrieb 
gäbe, sich dem landbau zu v^idmen, der seit 431 heruntergekommen war 
aber einst die macht des demos begründet hatte. 

Eine letzte frage ist noch, wie die verschiedenen männer auf die 
verschiedenen lOsungen der frage gekommen sind, das Proletariat von 
der Staatsverwaltung auszuschliefsen, und doch alle den anschlufs an die 
väterliche Verfassung und die gesetze Solons gesucht und vermeintlich 
gefunden haben. 

Die alten classen bestanden nominell, hatten aber praktisch ihre 
bedeutung verloren, die rückkehr zu Solon und Drakon war die 
parole; aber bei jedem versuche erwies sich die gegenwart stärker als 
das ideal. 411 hatte man es mit Drakon versucht und durch die forde- 
rung, sich selbst zu equipiren, die bürger auszusondern gehofTt, die den 
Staat sicher leiten könnten, der erfolg hatte gelehrt, dafs diese forderung, 
obwol sie eigentlich die grenze zog, die Solon dem passiven Wahlrechte 
auch gezogen hatte, viel zu stark war. als die Oligarchie in der Stadt 
gebot, aber entmutigt und zur Verständigung geneigt, im hafen eine 
revolutionäre und mit bedenklichen dementen fremder hcrkunft ver- 
mischte demokratie trotzig ihr gegenüber stand, sah Pausanias ein, dafs 
die Oligarchie nur durch die Unterhaltung einer garnison in Athen ge- 
schützt werden konnte, und die demokratie, gestützt auf die Sympathie 
der Hellenen und die beihilfe nicht blofs von Argos, sondern auch von 
Theben, selbst wenn er den Peiraieus nahm, gefährlich bleiben mufste; 
die herrschaft des scheinbar allmächtigen Sparta stand auf allzuschwachen 
füfsen. so förderte er einsichtig einen compromifs auf der basis, die 
Theramenes 404 vereinbart hatte oder doch vereinbaren wollte, die 
amnestie, die Zuweisung von Eleusis an die attischen oligarchen, die 
Übernahme der Verpflichtungen der oligarchen gegen Sparta durch die 
neue regierung schienen ihm mit recht aussreichend, um das neue Athen 
untertänig zu halten, aber die schrankenlose demokratie durfte er 
nicht einsetzen, und darauf konnten auch die Städter nicht eingehn. 
da stieg also wieder die TtazQiog nolirela auf, die solonischen gesetze. 
man hätte auf die forderungen von 411 zurückgreifen können und die 
selbstequipirung als qualification für das volle bürgerrecht verlangen. 
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aber schon der äufsere umstand, dafs die Dreifsig den Städtern ihre 
wafTen conßscirt hatten (37, 1), liefs das nicht angängig erscheinen, und 
so verfiel man auf den ausweg, die Steuer an die stelle der bewafifnung 
zu setzen: im sinne Solons, das mufs man zugeben, kam das auf das- 
selbe heraus, so schuf man ein provisorium, führte die gesetze Solons 
für dieses ein, und es gieng gut, dank der energie des Archinos 
trotz dem anstürme der radicalen. aber ein definitivum konnte daraus 
nicht werden, die Steuer ward weder regelmäfsig gezählt, noch gab es 
eine staatliche controlle der einschätzung. wenn man die politischen 
rechte mit der steuerdeclaration für die dritte classe verband, so mufste 
der erfolg sein, dafs es damit gienge wie bei der meidung zur ämter- 
losung, wo sich niemals einer als thete bekannte (Ar. 7, 4). da geriet 
Phormisios auf den ausweg, den grundbesitz zu verlangen, die solo- 
nischen classen selbst waren ihren namen nach auf diesen berechnet, 
denn man hatte sich gewöhnt, auch ritter und zeugiten durch einen 
festen satz von geernteten scheffeln bestimmt zu glauben. ' diese classen- 
einteilung selbst würde nun freilich in praktischer anwendung Attika 
nicht auf die solouischen zeiten zurückgeführt haben, sondern auf die 
weit zurückliegende urzeit, der diese classen entstammen, als es noch 
ein reiner ackerbaustaat war und dem entsprechend an bedeutung noch 
hinter Megara zurückstand, diese reaction lag dem Phormisios fern; 
was er forderte, war nur die durchführung der forderung, die theoretisch 
für alle Athener immer noch galt, dafs sie eine eigene heimstätte, einen 
Zeig i^elog hätten, diese forderung war nicht schwer; sie liefs solche 
leute wie Sokrates, der weder waffen noch steuern zu praestiren im 
Stande war, im genusse der politischen rechte, schlofs nach der sicher- 
lich übertreibenden Schätzung des Lysias nur 5000 Proletarier aus, und 
das in der zeit der schwersten calamität, so dafs auf eine sehr starke 
Verminderung dieser zahl schon für die nächste zukunft zu hoffen war. 
wenn das volk, d. h. damals die tijui^juoto 7taQe%6fievoi trotzdem sich 
für die volle demokratie entschieden haben, so können wir nicht umhin 
anzuerkennen, dafs sie dem wirkHchen Solon und der wirklichen TtazQiog 
nolirela lieber haben folgen wollen als den noch so geschickt ausge- 
dachten vorschlagen der gegenii^art. denn in den gesetzen Solons waren 
die Volksversammlung und das active Wahlrecht und die geschwornen- 
stellen den theten zugänglich gemacht, dafs darin tatsächlich 403 die 
radicale demokratie, 593 eine sehr bescheidene gewalt lag, verschlug 
für das prinzip nichts, aber hier am deutlichsten kommt es an den tag: 
der keim zu der radicalen demokratie war durch Solon gelegt, so hat 
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man damals geurteilt, so bat Aristoteles geurteilt, die demokraten, die ihn 
als deu 6ri^orix(i%a%og für sich beanspruchteo, haben nicht nur recht 
bebalten, sondern auch recht gehabt wenn Theramenes in ihm den vater 
alles Übels gesehen hat, so war das auch nicht blofs von seinem Stand- 
punkte aus berechtigt es war das Verhängnis Athens, dafs es von der 
radikalen demokratie nicht loskommen konnte, aber die geschichte mufs 
gegen alle billig sein und darf weder den Solon nach den Verhältnissen 
von 403 beurteilen, noch von der not jener revolutionszeit eine billige 
beurteilung Solons fordern. 



12. 

A0r02 UND EY0YNA. 



Da wir jung waren, lernteo uod glaubten wir, dafs die Überlegen- 
heit der Boeckbschen altertumswissenschaft über die Hermannsche pbilo- 
logie sich nirgend glänzender offenbare als in der abhandlung über 
euthynen und logisten, die zu diesem nachweise geschrieben ist. da 
wir älter wurden, sahen wir mit Überraschung, dafs Hermanns conjec- 
turen zu CIA I 32 auf dem steine standen mit ausnähme von einer 
minder wichtigen stelle, wo Boeckh aber auch nicht richtiger geurteilt 
hatte, und nun stellt sich heraus, dafs über die sache beide irr ge- 
gangen sind, dafs auch gerade die behandlung, die am meisten metho- 
disch Yorgieng und allein wirklich vorwärts kam (Scholl de synegoris)^ 
irr gehn mufste, weil ihr fundament ein gefälschtes Zeugnis war.*) die 
Unzulänglichkeit unseres comhinirens ungenügender daten zeigt sich 
handgreifUch , ebenso aber, dafs die wirkliche kenntnis der spräche in 
ihrem gebiete mit Sicherheit vorgeht und dafs ihr die logik des 
rechthchen gedankens auch wol zu hilfe kommen Jiann : beide vereint 
hätten das falsche Zeugnis wol entlarven und aus dem sprachgebrauche und 
dem rechte der Wahrheit näher kommen können, aber diese ist uns 
jetzt durch Aristoteles (48, 3 — 5. 54, 2) gegeben : wir wollen bei der 
sache bleiben, von den modernen absehn und auch die angaben der iexico- 
graphen, die aus Aristoteles abgeleitet oder durch misverständnis seiner 
Worte entstanden sind, sollen fortfallen, dagegen mag was ihn ergänzt und 
ohne weiteres sich einordnet, gleich mit vorgeführt werden : wir wissen 
ja, dafs er nur der reinste und reichste canal derselben Überlieferung 
vom attischen Staate ist. 



1) Fgm. 6 io unserer ausgäbe. 
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Uyoe. Jeder abtretende beamte, einerlei welcher kategorie, reicht seine 

rechnungen bei den logisten ein'); wo nicht, unterliegt er der anklage 
*Vcgen unterlassener rechnungsablage, aloylov'\^) die logisten, zehn 
erlöste beamte, haben binnen 30 tagen ^) die rechnungen zu revidiren, 
was sie natürlich nicht als collegium tun, sondern in arbeitsleilung : 
daher gibt es mehrere bureaus, loyiari^gca^), vermutlich 10. nach der 
revision lassen sie sich von den archonten die nötige anzahl gerichtshöfe 
zulosen, denen sie praesidiren'), während die von ihnen erhobenen 
anstände durch die ihnen beigegebenen 10 ^'anwälte'^ avvrjyoQOi''), 
vertreten werden, nach diesen öffentlichen klägern kann aber jeder 
bürger als ankläger auftreten, wozu der herold des gerichtes durch 
proclamation auffordert') ohne zweifei stellt schon jeder kläger die 
Strafanträge nach mafsgabe des gesetzes, welches durchaus nur geld- 
strafe kennt, die entsprechend der qualißcation als Unterschlagung (xAo/rij), 
bestechung (doigcjv)^ amtsmisbrauch (adixiov)^ in den beiden ersten 
fällen in zchnßlltigem, im letzten in einfachem betrage zu entrichten 
ist. übrigens^ haben die gesetze eine sehr grofse anzahl von geldstrafen 
für beamte, die dies oder jenes unterlassen, bereits fixirt, in der sammt- 
gemeinde wie in den einzelgemeinden (Rede gg. Makart. 58), phratrieu 
und überhaupt allen xotvd. wer eine solche Unterlassung nachweist, 
hat damit die höhe der strafe adi^Lov von selbst normirt wenn die 
strafe nicht am Verfalltage (in der neunten prytanie) gezahlt wird, so 
treten die legalen folgen ein, execution, schuldhaft, conßscation des 



2) Wer kein öffentliches geld verwaltet hat, gibt eine dahin gehende erkläning 
ab, Aisch. 3, 22. 

3) Lex. Gantabr. aXoyiov, 

4) Die frist gibt Harp. loyiaxai, über die quelle seiner nachrichten und ihren 
irrtum vgl. I 7 anm. 82. 

5) Den plural gibt Harp. loyiaral mit belegen, von denen einer das erhaltene 
psephisma des Patrokleides (Andok. 1, 78) ist. da die nur je für eine phyie am- 
tirenden euthynen sich dieser 'rechnungskammer' bedienen, und da in der einzel- 
gemeinde nur ein logist ist (CIA II 578), so wird jede phyle ihr loyicrr^^ioy ge- 
halten haben. 

6) Nach Phot. svdvpcu hatten die logisten die auslosung der richter selbst be- 
sorgt, dem grammatiker ist nicht bewurst gewesen, welchen Widerspruch gegen 
attische praxis er damit behauptete; getauscht hat ihn der Vorsitz der logisten, 
während andere beamte die von eben diesen logisten erhobenen anklagen fährten, 
beseitigt wird der irrtum durch Ar. 59, 1. 63, 1. 

7) Die beschrankung **ihrer tätigkeit auf das cwrjyo^aXv liegt im namen der 
cwrjyo^oi. dazu stimmt das gemeindestatut von Myrrhinus CIA II 578. 

8) Aisch. 3, 26. 
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vermOgeDS, vertust der bürgerlichen rechte.^ der amtsmisbrauch {adl- 
Tuov) der gelegentlich der rechnungsprüfung zu tage tritt, kann nur 
in unerlaubter oder gemeinschädlicher Verwendung des öffentlichen geldes 
bestehn; er ist also das geringste und demnach am gelindesten bestrafte 
vergehen, die richter sind an den Strafantrag selbstverständlich nicht 
gebunden, da sie zuerst die schuldfrage absolut entscheiden und dann 
selbst abschätzen. *°) ihr urteil ist wie immer entscheidend und inappellabel. 
Diebstahl, der in der griechischen terminologie von Unterschlagung, 
auch an heiligem und OfTentlichem gute, nicht unterschieden wird*^), und 
bestechung sind vergehen, die keineswegs blcfs von beamten begangen 
werden können, also auch nicht blofs in den rechenschaftsprocessen ge- 
ahndet werden dürfen, insbesondere volksredner und richter sind der 
bestechung sehr ausgesetzt, daher gibt es eine besondere yQOKpri dwQwv, 
die bei den thesmotheten anhängig gemacht wird und bezeichnender 
weise neben der avTLotpavtlag steht (Ar. 59, 3). diebstabl an öffent- 
lichem oder heiligem gute kann in der groben form auftreten, dafs ana- 
yuyyri möglich ist, es kann die anoyqaqiri gewählt werden ; es hat aber 
ohne zweifei auch eine yQaq>i^ dafür gegeben, obwol sie bei Aristoteles 
nicht vorkommt.'^) das würde die logik des rechtes fordern, auch wenn 
keine concreten f^Ue bekannt sein sollten.*^ aber der unterschied zwi- 



9) Im gegensatze za Aristoteles gibt Ändokides 1,74 an, dafs auf einer ver- 
urteilang BmQcov oder ulonfii atimie des schuldigen sammt seiner kinder stand, 
aber keine geldstrafe. hIotiijs und 8mQ»v nebeneinander führt auf den logisten- 
procefs; die ivdwcu sind indessen in dem nächst vorhergehenden paragraphen er- 
wähnt an eine änderung des rechtes nach 403 könnte man vielleicht denken, allein 
sie wird durch den process des Perikles ausgeschlossen, der wegen xXonri zu einer 
geldstrafe verurteilt worden ist. wir werden also wol gezwungen sein, an die y^tpal 
9<6q»v und nXonrii zu denken, die sogleich zur besprechung kommen, aber be- 
fremdlich ist mir die sache auch so. wie soll man dem diebe seinen raub lassen? 
Deinarchos (1, 60) vermischt die strafe im rechenschaftsprocefs mit der der eisan- 
gelie, wenn er behauptet, dafs auf bestechung zehnfacher ersatz der bestechongs- 
summe oder der tod stunde. 

10) Atistot. pag. 38. am deutlichsten wird das verfahren durch Piatons 
Apologie. 

11) Sie wird zu den klagen gehören, die cap. 59 fehlen, nämlich die der thes- 
motheten, fOr die kein succumbenzgeld eingezahlt wird. vgl. oben I 244. 

12) Demosthenes sagt zu Eubulos (19, 293) Krifico^eüvxa yga^v U^av xit^l' 

das ist eigentlich nur ein amtsvergehn: dem schätze sind durch schuld des Kephi- 
sophon 3 tage Zinsen entgangen, es ist also keine ulonri^ für die Lipsius Att. Pr. 
445 die stelle anführt die sache kann auch bei der et&wa anhängig gemacht 
sein. Antiph. tetr. 1, a, 6 fingirt eine anklage nXonfii Uqcjv x^^aTo»»', ohne zu 
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sehen beamteo, gewesenen beamten und privaten wird dadurch mindestens 
verdunkelt, gerade gegen beamte aber hat die der magistratur gegen- 
über immer argwöhnische attische Verfassung andere wege, die rascher 
und wirksamer zum ziele führen, die meisten behörden die gclder ver- 
walten stehen unter ratscontrolle, so dafs aus dem rate heraus ein straf- 
antrag in der form eines Vorurteils (xarayvcjaig) an die thesmotheteo 
gehn kann, auch kann jeder bürger eine denuntiation {eiaayyekla) beim 
rate einreichen und so eine xaTayvwaig desselben provociren.") die 
wichtigsten behörden unterliegen in der hauptversammlung jeder pry- 
tanie der bestätigung {jkmxeiQO%ovla\ und wenn jemand durch erhebung 
einer beschwerde ihre Suspension erwirkt, so kommt die sache vor ge- 
richt. endlich liefsen sich alle schwereren f^Ue von unterschleif und 
bestechung durch eisangelie beim volke ahnden. 

Wenn die gerichtsverhandlung vor den logisten vorbei ist, ist die 
rechnung gelegt: Xoyog didorai, aber die rechenschaftsablage ist noch 
nicht erledigt, es folgt vielmehr die eigentliche evdvva, diese hat mit 
dem gelde zunächst nichts zu tun, richtet sich vielmehr auf die ganze 
ausübung der in dem amte liegenden macht, deshalb wird die rechnungs- 
legung auch von solchen gefordert, die keine ev&vva leisten, z. b. dem 
rate des Areopages und dem der 500 für ihre geringen cassen, von den 
iTtif^ektjTal, d. h. den aufserordentlichen commissionen, den trierarchen 
u. dgl. umgekehrt kann die ev&vva einem beamten, der gar kein geld 
verwaltet hat, noch sehr peinlich werden, z. b. den polizeibeamten, die 
unter dem rate stehen, ganz scharf unterscheidet Lysias 24, 26 ovre 
XQrjfiara diaxetqlaag Trjg Ttolewg ölöwf^i Jioyov avtciv, ovre a^x^v 
ag^ag otföefilav evdvvag V7tix(a vvv avT!jg. in der überwiegenden 
menge von fallen fand aber beides statt, in der reihenfolge, die Lysias 
auch angibt, wir fragen nun nach der evdvva des beamten. 
atd^n^a. Der rat hat aus jeder seiner phylen einen ev&vvog und zwei bei- 

sitzer ausgelost*^), und diese müssen während der nächsten 3 tage nach 

bestimmen, ob der verklagte beamter war oder bei der tv&wa belangt ward. Piaton 
(Ges. XII anf.) unterscheidet xloni] Srjfioaitov ;^^^aT<vy von dem gewöhnlichen 
diebstahl und setzt för bürger unter allen umständen den tod darauf, aber das ist 
sein gedanke und zeigt in nichts anschlufs an das wirkliche recht. 

13) Ar. 45, 2. eine solche aiaayyelia beim rate wegen Unterschlagung durch 
beamte hatte der Sprecher von Antiphons sechster rede eingereicht, 35. 

14) Dafs es ratsherren waren, konnte man bisher gar nicht ahnen, es folgt 
aus dem Zusammenhang der aristotelischen darstellung. dafs man da nicht an Ver- 
wirrung denke, erwäge man, dafs der Xoyicrrjs die riytfiovia dtxaarrjQiav bat, der 
evdinfos nicht 
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der gerichtsverhaDdluDg über den koyog jedes beamteu in den stunden 
des marktverkehrs*') neben der slatue ihres phylenheros sitzen und jede 
schriftlich von einem bürger eingereichte beschwerde gegen den beamten 
in empfang nehmen, der beschwerdefuhrer mufs sich nennen und selbst- 
verständlich, wenn es zur gerichtlichen Verhandlung kommt, seine sache 
führen; er hat die Verpflichtung den Strafantrag zu stellen**), für den 
keine schranke gesetzt ist (ort XQ^ Tta&eiv rj aftoteiaai). aber der 
euthynos ist nicht verpflichtet, jeder solchen beschwerde folge zu geben, 
er hat sie vielmehr zu prüfen, wozu ihm die beisitzer mitgegeben sind, 
und da er zu dieser prüfung einsieht mindestens in die aclen der logisten 
bedarf, vor denen ja sehr vieles schon erledigt sein kann, so scheint es, 
dafs er sich mit den beisitzern zu dieser prüfung in die rechnungskammer 
der phyle begeben hat.*^ führt diese prüfung zur annähme der beschwerde, 
so vermerkt er seine xatayvioaig und gibt die Privatsachen an die 

15) So kann man rals dyoQois nur verstehn, einmal wegen der kurzen frist 
Ton 3 tagen (30 könnte man die ratsherrn doch wirklich nicht entbehren), sodann 
weil die gewöhnliche bedeutnng der "phyletenekklesie" nicht möglich ist, da die 
euthynen anf dem athenischen markte neben den eponymen sitzen, während die 
phylen natürlich bei ihrem phylenheros zusammenkommen, da wo ihr archiv ist. 
— die lesung a[yo^]äis mufs ich wie Kenyon als fast unzweifelhaft bezeichnen; 
§v&ifvais hat nicht da f^estanden und ist sachlich falsch; ava9$xiais erst recht 

16) 48, 4 y^yfas eis mvanutv XeXevxoffuvov Tovvo/ta %6 rt avrov Kai ro tov 
fpavyotnos ual xo adixrifi o t« av iyxaXfj xai rifir^fia i[7ity^aq>6]/ievos. von dem 
letzten worte ist mir jetzt der erste buchstabe leidlich sicher auf dem facsimile, 
wie ihn Wyse nach Aisch. 1, 16 gefordert hatte, die formein kehren wieder bei 
der 9pa<r«ff Poll. 8, 47 ididoaav iv y^afi/nareitp yQayfavrte %t,v tpaQw la & iavrtüv 
M€U ro TOV x^$vo/i9vov ovofia nQOCyQaxpavTtS xal tlfirjfia inty^arpafisvoi, ob 
praesens oder aorist vorzuziehen sei, kann ich nicht sagen, in § 5 ist mir unfaTs- 
bar, wie Blafs xdie %aia 9ijfi[ovs rois] xijv ^., in der folgenden ^§afio&dxa[ts dva- 
y]^f9i lesen will: das erste haben wir als zu lang, das zweite als zu kurz mit 
Überlegung verworfen, dagegen hatte ich die notwendigkeit, in der vorletzten zeile 
des capitels mehr zu ergänzen, auch bemerkt und billige seine ergänzung naliv 
etadyovot [Tavnjy rijv e]vdvvav, 

17) Psephisma des Patrokleides 78 oa<üv Mv&vrai vivt« eiai xatayvonrfuvai 
iv xoTs XoyuiTfjQiois inb %6iv si&vvtov ttai Ttär naQiBQmv, fj /ii^nto eiaTjyftdvai 
§U ro BiHaaxriQiov yQatpai rtris §tat ne^i tmv tv&vvmv. die ersten sind solche, 
gegen die besch werden zwar von den euthynen angenommen sind, aber noch nicht 
weiter gegeben, die zweiten solche, gegen die beschwerden von den euthynen an 
die thesmotheten weiter gegeben sind, auch von diesen schon angenommen, aber 
noch nicht zur Verhandlung gebracht, die vor den logisten verurteilten befinden 
sich vielleicht unter den arißtot vgl. anm. 9. die stelle stimmt also zu Aristoteles 
und wird erst jetzt ganz klar: so mufs man die erwähnung der Xoy$ffrri(fia im ein- 
klänge mit ihm erläutern. 
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seiner phyle angehörigen mitglieder der demenrichtcr, die sie dann den 
ordnuDgsmäfsigen weg gehen lassen, so dafs also die bagatellsachen von 
ihnen kurzer hand entschieden werden, sonst zunächst ein Schiedsrichter 
gesetzt wird, die öffentlichen Sachen kommen den thcsmotheten zu^*), 
diese aber haben wieder das recht ungeeignete beschwerden ohne wei- 
teres unter den tisch fallen zu lassen, der so möglicherweise geschädigte 
beschwerdeführer konnte dann nur noch den weg der beschwerde gegen 
die thesmotheten beschreiten oder als bittflehender in der dafür be- 
stimmten Volksversammlung vor dem volke auftreten, nehmen die thes- 
motheten aber die beschwerde an, so instruiren sie den procefs, und 
erst mit dem erkenntnisse dieses gerichtes hat die sache ein ende, und 
ist der inev&vvog frei von den beschränkungen seiner Wartezeit**): 
loyov xal ev&vvag diduncev. 

In diesen formein hat sich der unterschied der rechnunglegung vor 
dem gerichte und den 'rechnern' einerseits, der 'correctur' von amtsver- 
feblungcn auf grund der beschwerde beim 'corrector' immer erhalten.**) 
die spräche läfst auch an sich keinen zweifei. koyog koyiaTr^g XoyLCeo^ai, 
koyov lyyQQifeod^aiy iTtoarjfiaivea&ac , das geht alles die schrifUiche 
rechnung an. ev&vvog ist der, der die axohal ^i^tozeg gerade macht, 
ev^vva ist zunächst die procedur dieses gerademachens, doch nicht von 
seilen des 'corrcctors' aus, sondern dessen, der sich der prüfung auf 
die ger^dheit unterzieht, ev&vvav dldiooiv oder vnixeij erst weil es meist 
zur ausgleichung des geldes bedarf, heifst et&vva auch geldstrafe. 

Aber eben so sehr war es unvermeidlich, dafs man die gesammte 
procedur, der ein abtretender beamter sich unterwerfen mufste, mit 



18) Diese stelle ist noch nicht erledigt, da Kenyon und Blafs zu wenig, wir 
zu viel ergänzt zu haben scheinen, vgl. anm. 16 

19) Aisch. 3, 21. wie man sich denken soll, dafs Aischines drei jähre lang 
verhindert gewesen sein soll zu verreisen, zu testiren, eine weihung vorzunehmen 
und geld ins ausländ zu bringen, weil sein procefs verschleppt ward, ist mir unver- 
ständlich. 

20) Aisch. 3, 12 nglv Xoyoy, ngiv Ev&vvae iovvai, CIA 11 444, 20 (vom jähre 
164/3) ntQi anavTCuv wv qtxovdfujxev ansvTfVOxtv Xoyove iis to fit^tQ^ov uai ngos 
Tovi Xoyiaias uai ras ev&vras BiBamtv, Gorgias Palam. 28 iv vfiiv Xoyov ncd 
evd'vvai vne'xof rot 7ia^$xo/t£vov ßiov ist also nicht g^t gesagt, denn von einem 
rechnunglegen ist bei Palamedes keine rede, wenn diese rede von Gorgias ist (was ich 
nicht wie bei der Helene mit Zuversicht leugnen kann), so hat der ausländer eine attische 
rechtliche formet nicht ganz correct gebraucht Xoyov vne'xetv 'rede stehen* für 
etwas, z. b. für eine behauplung die man hingeworfen hat, ist freilich gewöhnlich, 
aber das kann es neben ev&vrae Inex^tr nicht sein, dafs Xoyov vne'xeiv tov ßiov 
bei dem falschen Andokides 4, 37 steht, sei für den Palamedes noch bemerkt. 
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einem kurzen worte bezeichnete, und dafs sowol Xoyov wie evd^vvag 
didovai im leben gesagt ward ohne das compleroent auszuschliefsen, 
vollends aber für die befristung iTcetdav rag ev&vvag d(^ stehend ward : 
das war ja der schlufsact.'*) wenn er in der formel notwendig vorwog, 
so tat es in der praxis eben so notwendig die erste gerichtsverhandlung 
vor den logisten. denn das war gleich die erste gelegenheit, wo der 
angriff losgehen konnte, da war mündliches verfahren, da safsen die 
souveränen richter und liefs sich schleunigst ein urteil erstreiten, wie 
sollte dem gegenüber der weitläufige instanzenzug des euthynenverfahrens 
reizen? die privaten mochten allerdings von ihm notgedrungen ge- 
brauch machen ; davon hören wir kaum etwas, für die haupt- und staats- 
processe war der weg der eisangelie beim volke wirksamer und beliebter; 
nur selten mag jemand den vorteil, auch leibesstrafen beantragen zu 
können, durch die Weiterungen des Verfahrens bei dem euthynos er- 
kauft haben, man kann allerdings auch nicht verbürgen, dafs die Athener 
das recht sorgfSiltig gewahrt haben und nicht etwa auch in logistenver- 
handlungen Strafanträge auf tod zugelassen oder gar zuerkannt haben, 
seitdem die amtsführung, nicht blofs die rechnungsführung hineingezogen 
ward, wozu die bufsen adixlov veranlassung boten, tatsache ist, dafs 
die meisten schweren anklagen im vierten Jahrhundert durch eisangelie 
erhoben sind, die logisten manchmal erwähnt werden, die euthynen nur 
einmal, in einem volksbeschlusse, dessen antragsteller die alte formel 
nicht ohne Unklarheit verwendet.*^ aber die gesandtschaflsreden der 
beiden grofsen redner sind vielleicht vor den thesmotheten gehalten, also 
auf dem wege einer von Demosthenes (und vorher auch von Timarchos) 
eingereichten denuntiation bei dem euthynos.") 

21) Doch findet sich natürlich auch intidar Xoyov xoi av&vrag S^ Aisch. 3, 11. 

22) CIA n 809*^ iav Bi rie fitj norflti oli Atacta n^ocriraxTai tj a(fxofv V 
i^uirrjs xara t6B§ t6 %pritpmfia, vfptiXdxa) o ftrj nor^aae ßtvgiae Sqax^i itgcLi rrjt 
Ad^ai Ktd 6 av&vpos xal ol nd^eB^oi inavayxas avrdfv HenayiyvotffMOvratv rj 
avrol wptil&vrtov, vorgeschrieben ist also, dafs der euthynos jede beschwerde un- 
bedingt annehmen mufs, also das recht der Vorprüfung verliert, verstandlich ist 
das auch erst durch das aristotelische capitel. wie ein privatmann beim euthynos 
denunzirt werden konnte, ist allerdings unverstandlich, der ganze tenor klingt sehr 
archaisch, und die ganze coloniegründung, zu der dieses psephisma gehört, ist ein 
ausflufs der lykurgischen restaurationspolitik. so dürfte auch hier die formel eben 
nur formel sein. 

23) Die landUufige ansieht, dafs die logisten vorsafsen, ist mit Dem. 19,211 
nicht bewiesen: da steht nur, dafs Aischines vor den logisten das X6yov 9t86vai 
der zweiten gesandschaft verhindern wollte, da sie ja schon 9v&vvas BtBantoxt^ 
waren, die formein werden so untertchieden. ob Aischines dann loyov SiSc^ne, 
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Im füDiten Jahrhundert besteheo beide piüfungen io voller kraft 
neben einander^*), insbesondere sind der cutbynos und seine beisitzer 
in lebhafter Uiligkeit. aber die logisten haben daneben eine andere 
aufgäbe, die lediglich rechnerische, wenn es gilt die quoten der tribute 
oder die Zinsen der Staatsanleihen u. dgl. zu berechnen.^^) dem ent- 
sprechend ist ihre zahl nicht 10 sondern 30.^) es liegt in der natur 

läfst Demosthenes eben so unentschieden, wie beide über den Vorsitzenden beamten 
schweigen, es ist kaum auszudenken, wie die logisten Vorsitzen sollten: welche 
denn? die vom jabre des Themistokles oder die vom jähre des Pythodotos? da 
die logisten doch eine sachliche prüfung der rechnungen vornehmen sollen, ist 
bei ihnen die Überweisung einer anhängigen sache an ihre nachfolger viel we- 
niger glaublich als bei lediglich formell tätigen gerichtsvorständen. wo bleiben 
aufserdem die synegoren? und da es sich um geld wirklich nicht handelte, konnte 
der loyoe des Aischines immer schon abgemacht sein, ohne dafs die hauptsache 
damit erledigt war. Demosthenes redet aber immer von tod und atimie als strafe, 
beide immer von §vdvvai, und man kann nur eine schriftlich formulirte an- 
klageschrift annehmen, wie man auch immer getan hat. im logistenprocels fordert 
der herold zum reden auf, fällt die y^atpri also fort, alles paTst also zu dem 
verfahren vor den thesmotheten auf grund einer beschwerdeschrift beim euthynos. 
aber immerhin wird der euthynos auch nirgend erwähnt, und man mufs überhaupt 
die reden ein par mal durchlesen und neun zehntel als ungehörig absondern, um sich 
den rechtsfall klar zu machen, und dann tut man etwas was weder richter noch 
redner gewollt noch getan haben, hier wie bei dem processe des Demosthenes 330 
ist die Verschleppung unverständlich, ist der rechtshandel ganz nebensache geworden, 
das politische duell geht um den einflufs bei dem souverän, wie zwischen dem 
Paphlagonier und dem Wursthändler; und das oratorische duell um die gunst des 
publicums überwiegt alles andere, der rechtliche mafsstab (nach dem Demosthenes 
in beiden lallen unterliegen müfste) und der moralische (nach dem der tugendstolz 
des Aischines noch unerträglicher ist als die gehässigkeit des Demosthenes) sind 
beide unberechtigt, da sie den rednern und den richtern ganz fern gelegen haben. 

24) Deutlich insbesondere das gesetz über die Schatzmeister der andern götter 
CIA I 32 aal koyov SiB6vi:otv tt^oc tovi Xoytardi, xal tv&vvas ÖiSovtcdv^ xal ix 
Ilava&rjvaiatv tii nava&r^vaia i6v Xoyov diSovrafv, die etatsperiode ist vier- 
jährig: die tv&vva natürlich jährig. CIA IV p. 63 (ii. 34) ist von Scholl sicher 

hergestellt hocm S^ av ka idiv] avaxoiv £ tiqotb^ov e iyy^^atpot^ 

rov avTov hoi hi[e^7tOioi , roi]v avaxoiv £ ev9w6ald'ov] /i[vpiaai 8(^xf^iai 

hixaOTOS' ho Si ev&wos xcd ho]i na^htB^i xaT{ayi\yvo[<ax6vxov aino indvayxti 
i aiiol ofXovTOfv. die opfercommission ist bei strafe verpflichtet gegen einen zur 
zeit uns noch unbekannten beamten eine beschwerdeschrift bei dem euthynos ein- 
zureichen, und dieser darf sie nicht unberücksichtigt lassen. 

25) CIA I 32. 226% 273; 189i> ist unverständlich. 

26) CIA I 32, die berufenen oi loyiOTai oi TQtdxatfra ointq vvv u. ö. die ver- 
suche zwischen den 30 und den späteren 10 zu vermitteln sind alle gescheitert; es 
liegt auch gar keine veranlassung vor mehr zu wollen als die Verminderung der 
zahl zu constatiren. 
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der ganzen finanzverwaltung, dafs sie diese arbeiten im auftrage des 
rates ▼ornehmen'^): wie sollten sie auch anders zu den acten kommen, 
an wen anders die rechnungen abgeben? die gesammten finanzbehOrden 
handeln ja nur im einverständnis und auf grund einer ermächtigung des 
rates, der allein initiative hat. dafs man 403 die zahl der logisten ver- 
ringerte, geschah in der richtigen einsieht, dafs sie auch nicht von fern 
so viel wie früher zu berechnen hatten ; so giengen ja auch die schatz- 
meisterstellen der anderen gOtter ein.**) von den Veränderungen der 
späteren zeit ist noch bemerkenswert, dafs die rechnungen in duplo aus- 
zufertigen waren, und ein exemplar in das archiv kam.'') 

Logisten und Euthynen gehören beide der grofsen zeit des attischen Alter der 
demokratie an : wir können sie nicht für jünger als die kleisthenische men der 

rechen^ 

Organisation ansehen, kehren sie doch auch beide in der einzelgemeinde scbaft. 
wieder.^) und doch kommen sie dem modernen wie dubletten vor. es 



27) CIA I 32 cvvaymyfje tiSv loytarcjv ^ ßovX^ avrox^drofg iarw. 
2S) Über die zahl der avn^yopot im fünften Jahrhundert wissen wir nichts; 
sicher ist nur, dafs ihre Stellung ebenfalls eine andere war als im vierten. 

29) Aisch. 3, 15 Xoyor xai »v&vvas kyyqdfpBiv ngbi tov yga/ifiaxia hoI loii 
Xoyiaids. CIA II 444 loyot^ BiBmxav eis rö firjxQ^ov uai nQOS rois Xoyiords. der 
bchreiber hat eben die aufsieht im metroon. so kann denn der eulhynos die acten 
im metroon eben so gut wie im logisterion einsehen, und selbst die Verhandlung 
gegen Lykurg ist dort geführt. Ps. Plntarch vita Lyc. 842^ da sieht man die 
centralisation der archivverwaltung, sieht auch, dafs wirklich das metroon ratsarchiv 
gewesen und geblieben ist. nur ist zwischen rat und volk, also auch Staat, kein 
unterschied, die archive der einzelnen beamten bestanden daneben und blieben be- 
slehn; nur kamen immer mehr documente, teils im origmal, teils in copien in das 
metroon. dafs die anklageschriften aufgehoben wurden und sich 600 jähre erhielten, 
glaube ich freilich einem Favnrinus nicht. 

30) Wichtig würde CIA II 57t sein, wenn es sich ergänzen liefse; es wird 

nach Aixone oder *j4Xai gehören. — rois ra/iias rov X6y[ov räJv Irj/ifiaTtav] 

xai Tüjy dvaXoffidjmv § eis] xißonov xara rov ftrjva [ixaarovJ] und später 

tde 8i ev&i'va£ iv r^ vajtQqf ixet n^o [xili — %ov — ] wvi^s firjvoe, und später 

iSo^xovjof [9i b 8rjfict^x^^ — ''^^ ev]&vrov xal rovs 7ta[^i9^ovs, da sind jeden- 
falls zwei acte, loyoe noch im amtsjahr; es scheint, dafs die rechnungen in eine 
kiste geworfen werden sollen, im neuen jähre die ev&wa stattfindet II 578 schwört 
der enthynos zu Myrrhinus gerecht zu schätzen: er hat also dazu wie der staatliche 
das recht, ihm ist verwehrt dSelelv Tf}v SiKrjv, wenn nicht die majori tat der zehn von 
der gemeinde gewählten männer in geheimer abstimmung sich dahin entschieden hat. 
das mufs also das verwerfen der besch werde sein, die er aus dem kästen nimmt 
und damit cassirt. in Myrrhinus gibt es keine beisitzer; für sie tritt ein zehner- 
collegium ein; aie schwören y^^pal^^a« a dv fun Jo»^« Butatorara elvan sie stehn 
also auch dem euthynos zur seite. — beiläufig z. 25 scheint mir die corruptel eher 
so zu heilen Ttiflp av 8cj[i ras i[iyy)tas als e\v{&iv)as, in der constituirenden ver- 
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ist darum nötig, sich ihre Stellung in dem Organismus der Verfassung 
klar zu machen. 

Die finanzen der demokratie besorgt der rat; so weit beamte daran 
beteiligt sind, stehn sie unter ihm. die einnahmen des Staates kommen 
in der gestalt von Pachtgeldern ein, sind also fest und auf bestimmte 
termine fällig, der besitz des Staates, die grundstücke, häuser, berg- 
werke u. s. w. sind verpachtet, ebenso die zOlIe und die steuern (wenig- 
stens alle beträchtlichen'*), und diese Verpachtungen besorgt zwar eine 
eigene behörde, die danach heifst (TtwXrjraC), aber es geschieht im rat- 
haus, unter assistenz, zuweilen sogar auf beschlufs des rates, und die con- 
tracte sind in der Verwahrung des rates. die Verpachtung des vom Staate 
verwalteten kirchengutes wird zwar von dem kOnige selbständig besorgt; 
aber er übergibt dem rate den contract und bat weiter nichts damit zu 
schaffen; auch diese einnähme ist eine feste staatseinnahme.*^) ein tlber- 
schlag der sichern einnahmen ist also sehr gut möglich, ganz ebenso 
einer der laufenden ausgaben: also ein budget, und in gewissem sinne 
hat es in lykurgischer zeit wenigstens bestanden.^) aber die geldver- 
waltung ist auch so organisirt, dafs sie sich einfach und sicher leisten 
liefs. die Zahlungen an den Staat Onden im ralhause an wenigen be- 
stimmten terminen statt, die meisten in der neunten prytanie, mitte mai.*^) 



Sammlung, wo der neae demarch die geschafte öbernimmt und die rechenschafts- 
beamten vereidigt, kann nicht wol die eutbyna des alten demarchen schon perfect 
werden: aber bürgen kann er stellen, als vnsvdvros, wie in der Verfassung Drakons. 
CIA I 2 von Skambonidai lehrt nichts besonderes ; ein gemeinde beamter, der öffent- 
liches gut verwaltet, soll in bestimmter frist das angemessene an den euthynos abgeben. 

31) Ob nicht z. b. das ayoQaarixSv direct von den steuerpflichtigen an die 
behörde gezahlt ward, stehe dahin. 

32) Es folgt, dafs dieses kirchengut einmal saecularisirt ist, indem der Staat 
mit den einkQnften die Verpflichtung für die Unterhaltung des cultes und seiner ge- 
baude übernahm: CIA IV p. 66 fliefst allerdings das pachtgeld des Neleus u. s. w. 
auf dem umweg über die apodekten ungeschmälert in den schätz der andern götter; 
die Unterhaltungskosten werden vorweg von der tempelcasse bestritten, die ohne 
zweifei auch andere einnahmen hatte (die umzaunung soll ix rov rtfidrave besorgt 
werden), mit aufhebung jenes Schatzes mufste das geld natürlich Staatsgeld werden. 

33) Das folgt aus den festen posten der ausgäbe, wie den xara ynjfplafufxa 
araXarxo flava jf ^^If^Vt oder den fünf talenten für die UgcSr imaxavauiai^ denen 
der einnähme, wie den Biua xdXavxa tcjv ^evav, und aus dem n^avoftod'exrfiai 
als ausdruck für die creirung eines neuen postens unter den laufenden ausgaben. 

34) Das ist also die zeit, wo die neue ernte beginnt; es entspricht dem land- 
wirtschaftlichen rechnungsjahre bei uns, das mit johanni schliefst: die grundlage für 
diese Verhältnisse hat eben die Wirtschaft der domänenpächter gebildet, und zwar 
als der landban wesentlich in cerealien bestand. 
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die vereiDahmuDg besorgen die 10 eionehmer, anodintai, auf grund der 
contracte, die vorher im rate festgestellt sind, dud ist die casse voll; 
schon am folgenden tage wird sie geleert, denn da haben die einnehmer 
einen anschlag für die Verteilung der gelder unter die beamten im rate 
vorzulegen und genehmigen zu lassen, wobei alle einzelnen monita berück- 
sichtigt werden können, nötigenfalls durch eine yLorayvwaig trjg ßovJirjg. 
sie würden hierzu nicht im stände sein, wenn nicht die forderungen der 
beamten vorlägen, aber diesen steht ein ratsausschufs von 10 calcula- 
toren, Xoyiatal^)^ zur seite, welche für sie die rechnungen führen, so 
dafs die bedürfnisse längst bekannt sind, übrigens zum teil durch ge- 
setze oder specielle Zahlungsanweisungen vom volke vorab flxirt. so ist 
um den 20 Tbargelion der grofse cassenumschlag in Athen, da kommen 
die Steuerpächter und die bergwerkbesitzer, die domänenpächter und die 
Staatsschuld ner: sie alle müssen bar geld aufgetrieben haben, und ein 
gewaltiger schätz liegt an dem abend des zablungstages der neunten 
prytanie im ralhause. aber nur eine kurze nacht, schon am folgenden 
tage fliefst der ström wieder ab und verteilt sich unter das volk. jetzt 
bekommen die bauern, die das opfervieh gestellt haben, die Steinmetzen, 
die die inschriflsteine geliefert haben, ihre bezahlung, handwerker und 
kaufleute, die für die einzelnen behOrden tätig gewesen sind, werden 
befriedigt; man mag sich das weiter ausmalen, in kleineren Verhält- 
nissen ist dasselbe an dem zahlungstage jeder prytanie der fall, wo auch 
viele gehälter und pensionen abgehoben sein müssen .'') in sehr sinn- 



35) Ar. 48, 3. Lys. 30, 6 o« fiiv aXloi r$€ avreäv oQxrfi ftaxa nqmavtiav 
loyav avatpdQovoi (früher falsch tnf die epicheirotonie gedeutet). Poll. 8, 99. wenn 
derselbe 100 sagt oi 3i midvpoi £<ma^ oi na^8(fOt rois ippda o^fxotMH nqaceu" 
^zrrat, so sieht man noch die Verwirrung, da ursprflnglich gesagt war, dafs die 
euthynen cjan9^ oi ^' a^j^orrM fl' nti^äS^ovs n^ocai^vvtat. was folgt ovroi 3' 
eian^äüüovci Kai xav£ IJ^orra« ist bis xur Sinnlosigkeit entstellt schol. Fiat. Ges. 
12, 945 stammt aus dem voilständigeren Poliux oder aus seiner vorläge, ist aber um 
nichts besser av&woi aiüiv oqxov^^ riviS oi ras tvd^vas Xm/tflavavrM na^ xmv 
oQxpvx€iy ScTitp Mal oi loytarai' nal na^Bpoi itp hta^xr^ ^Q7^ i^"-^ y^(f "^V ^(^ 
xovrt sv&vros f^v Kai na^tS^ ual t(f flaüiltl OftoiofS mal v^ noX$fULqxV ^^ ^<^^^ 
^t^fto&haiS,) ixnQa999$ Bi 6 »v&vros oüa rijt a^x^ ji n^omdtaitrai cS^lov rivtt 
tts v6 BrifUMioif, dafs die ma^BQo^ der 3 archonten die intßolai und was sonst 
die archonten rechtskr&ftig an bufoen verhangen konnten, beizutreiben hatten, Ist 
an sich möglich; aber ein so verwirrtes lengnis kann überhaupt nichts beweisen. 

36) Die invaliden und die staaUpensionare wie Pelsitheides (GIAU il5<>), von 
den es ausdrücklich getagt wird, haben so ihr auf den tag berechnetca geld er- 
halten, vermutlich doch auch die ratsherren und die bezahlten beamten, so weit 
sie ortsanwesend waren, insbesondere die subalternen, freie und sciaven. für 

T. WUamowiu, ArUtotelet. 11. 16 
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fälliger weise hat sich dabei herausgestellt, ob der ordeolliche etat des 
Staates*^ balancirte. ein Staatsschatz wie im fünften Jahrhundert bestand 
nicht mehr, wenn auch die Staatsgelder bei der gOttin deponirt waren.**) 
an seiner statt mufstcn die cassen der Spielgelder und der kriegsgelder 
die Überschüsse aufnehmen oder das deflcit decken. 

Wer sich diesen geschäftsgang klar macht, mufs einsehen, dafs die 
behörden, die mit den Staatsgeldern zu tun haben, allesammt sehr wenig 
zu besagen haben '^ und der initiative ermangeln, der rat ganz aus- 
schliefslich ist für die finanzverwallung verantwortlich, es ist also durch- 
aus berechtigt, dafs die beamten unter ihm stehn und beschwerden über 
sie während des Jahres an ihn gehn (46, 2). es ist aber eben so not- 
wendig, dafs neben ihm eine unabhängige rechenkammer besteht, welche 
nach ablauf des Jahres die ganze Verwaltung prüft, aber natürlich über 
den ausschufs des Volkes nicht selbst entscheiden kann, dazu ist nur 
sein auftraggeber das volk competent, und es entscheidet in der ideellen 
Vertretung seiner gesammtheit, die ein heliastisches gericht bildet somit 
sind die logisten ein ganz unentbehrliches glied in dem Organismus der 
ausgebildeten demokratie, die wir nach Kleislhenes nennen dürfen, einerlei 
ob sie 507 oder ein par jähr später ins leben gerufen sind.^) sie setzen 

die sehr starken bedürfnisse an heliasten und ekklesiastensold mufste freilich ver- 
sorge getroffen sein , dafs er taglich zur Verfügung stand, das fünfte Jahrhundert 
hatte fdr den ersteren, den es allein kannte, die aus unbekannten quellen gespeiste 
kolakretencasse, die selbst für bauten noch überschösse abwarf, das vierte hat sie 
zu gunsten der allgemeinen staatscasse aufgehoben; woher und wie der richtersold 
gezahlt ward, wird aufklaren, wer die reste des vierten vo/iog ergänzen kann, wie 
die diobelie gezahlt ward, darüber vgl. das betreffende capitel. 

37) iyxvxXios 9ioixtjais Ar. 43, 1. richtig ergänzt von Dittenberger in CIA D 
117,9. 

38) Ar. 44, 1. 47, 1. da der obmann des rales den Schlüssel hat, so ist das 
anderes geld als die cassen für ^tm^uta und c%Qa%i(oxiKa, denn die reformen des 
Eubulos und Lykurgos haben diese vom rate emanzipirt da die casse des zweiten 
Seehundes keine besonderen Verwalter hat, ist die Scheidung von Reichs- und Staats- 
casse aufgegeben, die das fünfte Jahrhundert in der guten zeit eingeführt, aber 
schon vor 411 der not weichend nicht mehr behauptet hatte. 

39) Die raßtiat und ilhivorafilai des fünften Jahrhunderts hatten so grofse 
schätze unter sich, dafs dadurch ihre bedeutung und insbesondere ihre Verantwortung 
gröCser war. aber selbständiger sind sie gewifs nicht gewesen ; denn die demokraten 
vertrauten damals ihrem ausschusse, dem rate, vollkommen. 

40) Dafs sie seit 454 die procente der wirklich eingegangenen tribute be- 
rechnet haben, kann man nicht bezweifeln. 462/1 erst ist der Areopag in seiner 
Verwaltungstätigkeit beschränkt: nicht leicht würde man glauben, dafs die logisten 
in der Zwischenzeit geschaffen wären. 
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die ausgebildete volksberrschaft durch rat und gerichle voraus, setzen 
auch eine vollkommen schriftliche Staatsverwaltung voraus: das wird 
man der themistokleischen zeit gern, schwerlich der solonischen zu- 
trauen. 

Einen total verschiedenen Charakter trägt die evdvva der beamten. 
dafs der beamte inevdvvog ist, mandatar des souveränen volkswillens, 
darin liegt die herrschaft des Volkes, dadurch hat Solon die demokratie 
begründet, und Aristoteles, der dies nachdrücklichst hervorhebt, erklärt 
die euthyna schlechthin für unerläfslich. aber er sagt nicht, wie sie von 
Solon angeordnet war. da tritt nun die Schilderung der Verhandlung 
vor dem euthynos ein. dieser mit seinen zwei beisitzern ist ein analogon 
des archons, der vor Solon das recht des evdvveiv, des strafens hat. 
aber er ist ein mitgUed des aus der sammtgemeinde durch das los auf 
praesentation der Unterabteilungen ausgewählten rates. dafs wir bisher 
weder sicher wissen, in welcher weise vor Kleisthenes der rat aus den 
Unterabteilungen der phylen besetzt ward, noch das Zahlenverhältnis 
seiner ausschüsse und der phylenweise besetzten coUegien kennen, beein- 
trächtigt die hauptsache nicht, dafs ein '^ Volksvertreter'' die prüfung der 
beschwerden über die abtretenden beanften für seine phyle vornimmt, 
und wenn wir auch nicht wissen, vne die civilklagen vor der einsetzung 
der demenrichter entschieden sind, so bleibt doch das für die solonische 
Ordnung, dafs der euthynos die ihm billig scheinenden öffentlichen be- 
schwerden dem thesmotheten zur gerichtlichen Verhandlung überweisen 
kann, mag auch der thesmothet noch das recht der abwerfung haben : 
bei einem starken druck des volkswillens konnte er dies recht nicht 
leicht ausüben, und damit war die sache vor dem volksgericht gerade 
in den mannigfachen cautelen, welche noch die appellation au das gericht 
beschränken, erkennt man, dafs hier eine Institution vorliegt, die so alt 
ist wie die demokratie; wie ja auch die procedur selbst höchst alter- 
tümlich ist. sehr begreiflich also, dafs das vierte Jahrhundert den umweg 
scheute und die euthyna zu gunsten der anklage vor dem logistengerichte 
verkümmern liefs. beschwerdeinstanz gegen die beamten ist in der Ver- 
fassung Drakons der Areopag, und das ist er bis 462 geblieben ; es liegt 
in seiner competenz der nomophylakie. das ergibt zwar für die zeit der 
zwei rate auch zwei beschwerdeinstanzen nebeneinander, aber deshalb 
ist es nicht unglaublich, im gegenteil, es ist eine notwendige folge davon, 
dafs neben den senat eine Volksvertretung gesetzt war. 

Ganz scharf hebt sich von diesem regelmäfsigen gange die rechen- ^^ 
Schaft der Strategen ab, die von den thesmotheten vor gericht gebracht ySp, 
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wird (59, 2)/') was das bedeutet ist jetzt ganz klar, für dieses verant- 
wortuDgsvollste amt ist der umweg über den eulhynos vermieden und 
generell verordnet, was in andern flSillcn durch die specielle bestimmung 
bewirkt wird, dafs der eulhynos jede beschwerdc annehmen und durch 
seine xatayvcoaig vor die thesmotheten bringen mufste. es ist auch der 
Willkür der thesmotheten die niederschlagung einer beschwerde entrückt, 
das Volk selbst evdvvei^ d. h. die heliasten die es vertreten, ob nun wie 
vor dem aj&wog eine schriftliche beschwerde einzureichen war, ob münd- 
liche Verhandlung auf heroldsruf wie vor den logisten, macht nichts aus; 
so viel ist sofort klar, dafs in diesem falle koyog und ev'Svva einander 
so nahe berühren, dafs es eine doppehe Verhandlung gegeben halte, und 
wenn die Athener praktisch gewesen sind, so haben sie die logisten in 
diesem falle nicht bemüht, oder höchstens zum nachrechnen, aber dann 
würde man das eingreifen eines avvi^yoQog in solchen processen er- 
warten, 
oer hunde- Wir kennen nur ein komisches bild einer argarriycSy &üdvva in 
^Wetpeof'^ dem hundeprocess der Wespen, dafs Laches von Kleon wegen erpressung 
belangt werden soll, sagt der chor 240, und der dichter hat so den 
process, den Philokieon in Wahrheit versäumt, im spiele entscheidet, selbst 
angegeben, der process wird von Kleon geführt, den vorsitz hat der 
thesmothet (935), es handelt sich um %Xo7tri zu Ungunsten des Staates 
und besonders der flottensoldalen (917, 909), das vergehen ist schätzbar, 
und der unwillige richter ruft ^Mch wollte, nicht mal schreiben hätte er 
gelernt, damit er nicht seine rechnungen gefälscht hätte, %va f^rj xotcovq^ 
yiiv lviyQaq>' rjiilv tov loyovj 961/' '') das ist also ein rechenschails- 
process, aber mit einer anklageschrift und unter vorsitz des thesmo- 
theten. 

Laches war feldherr 427/26, ist aber erst im frühjahr 425 heim- 
gekehrt denn erst eine gesandschaft von dem sicilischen kriegsschauplatze, 
im Winter 426/5, bewog die Athener Verstärkungen dorthin abgehen zu 
lassen, und trotz der Jahreszeit mufste Pythodoros wenigstens den Laches 



41) Ich ersetxe mit dieser behandlung meine frAhere, Kydatb. 60; mein baopt- 
febler war, die inix'^^o^ovia ffir jaog zu halten. 

42) Gobet decretirt freilieb (Yar. Lect. 104) eorrige todet iyf^tptv pro iri- 
yifOMf^ nisi quid tit Xoyov iyy(fa<puv in taU re expedire potes. und Meineke ist 
dem befahl gehorsam gewesen, andere werden sich wundern, daC)B der hund ein 
logograph gewesen sein soll, was X6yay iyyf^atpuv bedeute, konnte Gobet z. b. aus 
Demosth. 24, 199 lernen, verstanden bat es allerdings auch der scboliast nicht, und 
de» ist sogar Droysen gefolgt 
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sofort ablösen (Thuk. 3, 115). Laches verschwindet darauf für ein par 
jähre von der politischen bühne. man würde auch ohne Aristophanes 
annehmen, dafs er auf jene gesandtschaft hin in Ungnade abberufen ist, 
und da diese nicht vor dem Spätherbst 426 in Athen eingetroffen ist, so 
wird man schliefsen, dafs Laches 426/5 zum Strategen wiedergewählt, 
aber abgesetzt ward."**) die apocheirotonie ergibt genau dasselbe ge- 
richtliche verfahren wie die euthyna der Strategen, und jeder andere 
weg auch, der ein. Vorurteil des Volkes herbeiführt, der TCQoaTttrrjg %ov 
drifjLov^ der die sache im volke angeregt hatte, ist von diesem zum an- 
kläger ernannt, wie Perikles in dem analogen falle bei der evdvva des 
Kimon. nun dürfen wir mit Zuversicht sagen, dafs Aristophanes, als er 
423 die Wespen dichtete, den process von 425, der mit der freisprechung 
des Laches endete, vor äugen hatte.^) für die rechenschaft der Strategen 
ist übrigens die fiction des zeitgenössischen dichters genau so beweisend 
wie der einzelne reale fall. 

Noch ein zweiter vielbehandelter procefs kann nun völlig klar ge- Der proceft 
stellt werden.^) Perikles ist 15 jähre hinter einander Stratege gewesen, 
aber im sommer 430 brach unter dem eindrucke des zweiten einfalls der 
Peloponnesier und der pest sein einflufs zusammen, er ward abgesetzt 
und das volk beriet über die behandlung seines processes. man zog ihn 
'zur rechenschaft\ ev&vvag idldov. in der Versammlung stellte Jqo- 
xoyrldrjg uieayyoQOv QoQaiBvg*^) den antrag, seine rechnungen sollten 



43) Beloch (Alt Poiit. 337), der sonst richtig urteilt, nur Ober die parteien, 
wie meistens, zu viel weifs, lifst Laches Qber sein amtsjsbr hinaus fnngiren. ge- 
wirs ist das möglicb; aber dann würde man seine ablösnng frflher erwarten als im 
december. 

44) Das föhK weiter; die parodie des processes zwischen Kleon und Lachet 
als hnndeprocetlB vor dem <PtlihxX$wv, der von BithhxUmv überlistet wird ,und so 
die gestrenge heliaea und den Kleon zugleich blamirt, ist die Iceimzelle der komoedie. 
Aristophanes hat sie 425 concipirt, in der zeit des lebhaften basses wider Kleon, 
der in den namen noch durchbricht, im stücke sonst nicht mehr wirlit. damals 
hatte er keine zeit, die idee auszuführen, und als er es tat, in stark veränderter 
sümmung nach dem miserfolge der Wolken, ist alles vortrefflich ausgefallen was aus 
diesem keime gewachsen ist; alles andere ist ziemlich eilfertig angeflickt, für die 
analyse des gedichtes und die beurteilung der art, wie dieser dichter schuf, ist das 
exempel sehr belehrend, der gedanke soU bei snderer gelegenheit auch für andere 
seiner werke verwertet werden. 

45) Ober den process des Perikles haben erst Beloch (Att PoliL 330) und 
Krech {dt Cralero 86) mit richtiger beurteilung der Überlieferung gehandelt, aber 
das juristische erheischt noch einige worte. 

46) SUatege 433, 2. Suhl Rh. M. 40, 439. 
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dem rate überwiesen werden ; für den fall, dafs dieser eine xora^vcoai^ 
ausspräche, sollte das gericht in besonders feierlicher weise auf der bürg 
abstimmen/^) dieser teil des antrages flel zu gunsten eines amendements 
von Hagnon, der 431/0 mit Perikles Stratege gewesen war*') und jetzt 
durchsetzte, dafs die sache des Perikles einem besonders starken gerichte 
überwiesen wurde, vor dem die antrage auf xAo/rijy öwqwv, adixlov 
zu erheben wären: noch also lagen formulirte Strafanträge nicht vor. 
so geschah es. es erfolgte die Verurteilung wegen x^tty^/^) das unter- 
schlagene gut mufste also zehnfSiltig ersetzt werden, das ist geschehen ^), 

47) Krateros bei Plut. Per. 32 ynitpicfta xvQovrai Jq. y^tpavroQ, oTstos ol 
Xoyoi TCJV x^f*^^'"^ ^^^ ÜBQUiXiovQ sie roifS nqvrdvBtS aTtore&eiev^ ol 8i ^«xa- 
ür<xl Tijv ynj^ov ano jov ßtofiov tpi^ovrei iv t§ nöXet x^ivouv. die spräche hat 
Piutarch abscheulich verdorben, dars die prytaoen mit den acten doch etwas tun 
müssen, also ein mittelglied zwischen den beiden handlnngen weggelassen ist, ist 
eben so klar, wie dafs man jetzt die locke ergänzen kann, den vorsitz würden 
wieder die thesmotheten gehabt haben. 

48) '!/4yvafv 3i tovto fiw atpsiXa xov y^yiCfiaros , H^ivta&ai 9i rijr Süetjv 
fy^ayjey iv 9txaaraie ;i;«iUocs xal nevraxociois, bXtb xXon^Q rj ScSqcdv sXx^ aBuciav 
ßovXoiio T«ff ovofjidl^Bw xrjv iimiiv. das hat doch wol gelautet td fiev äXXa «ca- 
^dna^ J^axovridtje , xQivtcd'ai 8i rt^ SUtjv xzi., so dafs nur der gerichtshof 
anders constituirt ward, die xardyvoMns des rates blieb (die ja vom volke vorab 
verordnet werden konnte), es ist ganz müfsig zu ventiliren, was für Perikles gün- 
sUger oder ungünstiger war. das zweite war in der Ordnung, hielt sich an den 
normalen geschäftsgang, und war dem Perikles günstig, weil er nicht gestohlen 
hatte. Drakontides mag durch sein ausnahmegericht auch nichts anderes beabsichtigt 
haben als einen möglichst wahrhaften Spruch der geschwornen ; ob der für den an- 
geklagten günstig oder ungünstig ausfiel, hieng von dessen schuld ab, was Drakon- 
tides wünschte, nicht blofs von seiner parteistellung, sondern auch von seiner beur- 
teilung der schuldfrage, dafs Hagnon 1500 (oder vielmehr 1501) richter beantragte, 
nicht blofs 501, wie gewöhnlich war und hier durch eine blofs von fern leicht 
scheinende conjectur hineingetragen werden soll, ist darin begründet, dafs ein beson- 
ders wichtiger fall vorliegt und ein noch viel weiter gehender antrag ersetzt wird. 

49) Plat. Gorg. 515' xXon^ avrov xaray/tj^iaarTO , oXiyov Si xai d'avoxov 
Mfitjaav, nämlich wenn sie strengere mafsregeln ergriffen hätten als den von 
Hagnon beantragten rechenschaftsprocefs. 

50) Wenn Thukydides sagt xQi^fiacw i^r^fUcfCav, so sind wir verpflichtet zu 
glauben, dafs die strafe bezahlt worden ist: eine niederschlagung, wie sie bei Phormion 
ein par jähre später stattfand, hätte als deutliches zeichen der wetterwendischen volks- 
stimmung erwähnung gefunden, zu zahlen brauchte Perikles allerdings erst in der 
neunten prytanie, frühsommer 429. aber den anstand können wir ihm und seinen 
freunden schon zutrauen, dafs er den bettel sofort bezahlte, er selbst hatte freilich 

'keine 50 talente, aber wie viele reichsstädte werden sich nicht beeifert haben, wie 
viele zahlungsfähige dienten wie Kephalos konnte er nicht aufbieten, es ist auch 
im gedächtnisse geblieben, daGs er gezahlt hat, denn der gar nicht verächtliche, bei 
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also war die strafe erschwinglich, die aogaben schwaokeD, 50 talente 
ist das höchste bezeugte"), also war die uoterschlagene summe höchstens 
auf 5 talente geschätzt, eine wahre lappalie für den leitenden Staats- 
mann, der mit lausenden von talenten gewirtschaflet hatte, also war 
es ein moralischer sieg des Perikles, und wir begreifen, dafs er gleich 
darauf wieder zum Strategen gewählt ward. 

Den ruf der notorisch reinen bände hat Perikles behalten: wir 
verstehn jetzt , dafs es geschehen ist, gerade weil er diese bufse bezahlt 
hat. natürlich insinuirt Strepsiades mit elg xb iiov amokeaa die 
xkoTfq, aber den heliasten hat elg ro diov avr;kcjaa bei dieser Ver- 
handlung, wo es gesprochen ist, doch imponirt") die erinnerung, 
dafs es die rechenschaflsablage war, um die der Jahrzehnte lang unge- 
prüfte Stratege vor die richter treten mufste, ist nicht vergessen worden.^) 

Für die rechtliche beurteilung des processes ist es wichtig die 
Chronologie festzustellen, das jähr des Euthydemos lief vom 3 august 
431 bis zum 22/23 juli 430. die Strategen wählen für 430/29 mufsten 
in einer der vier letzten prytanien stattfinden, die Peloponnesier fielen 
sogleich mit sommers anfang ein und bUeben 40 tage, während dieser 
zeit brach die pest aus, zog Perikles mit der flotte gegen den Peloponnes, 
kehrte heim, als jene wieder aus Attika fort waren, und sofort gieng 
mit dieser selben flotte Hagnon nach Poteidaia, trug in das belagerungs- 
heer die ansteckung und kehrte dann unverrichteter sache heim, diese 
expedition hatte wieder 40 tage gedauert, das war also 90 tage etwa 
nach sommers anfang: man wird doch nicht anders rechnen können 

Isokrates gebildete Verfasser der zweiten rede gegen Aristogeiton (die ich im gegen- 
Satze zu der ersten als wirklich gehalten anerkenne) bezeugt die Zahlung (7); er 
nennt 50 talente. 

51) Plut. 32 gibt als minimum 15, als maximum 50 an, also ist 80 bei Diodor 
12, 45 Schreibfehler, n fflr N; denn das rechnen mit attischen Ziffern, das Krech 
(p. 86) versucht, hat fdr diese handschriften und Schriftsteller keine berechtlgung. 
natürlich ist die höchste zahl mit nichten die glaubwQrdigste. 

52) Das apophthegma ist acht, Aristophanes bezeugt es ja. aber wofflr die 
10 talente, über die Perikles keine nach Weisungen hatte und die aussage verweigerte, 
wirklich verwandt waren, das getraut sich heute nur zu wissen, wer so kritiklos ist 
wie die athenischen philister, die an Unterschlagung glaubten, oder zu der sorte histo- 
riker gehört, die alles wissen, wie Ephoros oder Duncker. gesprochen hat Perikles 
das wort natüriich in dem rechenschaftsprocefs, den er allein ausgehalten hat so 
Tiel sah Tbeophrast wenigstens ein und erzählte daher von einer jährlichen sub- 
Tention an die friedenspartei in Sparta weil die bestechung des Pleistoanax 445, 
von der man gewöhnlich erzählte, zu lange her war. 

54) PluU Alkib. 7, 2 u. ö. 
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als am ende des attischen Jahres, mitte juli, ja der Jahreswechsel wird 
die rückkehr des HagDon bestimmt haben, er ist in der Versammlung 
gegenwärtig, die über Perikles berät, während dieser letzten drei mooate 
des Jahres kann die Strategenwahl nicht wol stattgefunden haben, weder 
während der feind im lande stand, noch während die eUte der mili- 
tärisch interessirten bürgerschaft im auslande war. verständigermaCsen 
mufste in kriegszeiten die wähl vor dem beginn der expeditionen ab- 
gehalten werden, zumal wenn ein feindlicher einfall in aussieht stand, 
dann ist sie aber 430 gehalten worden, ehe die pest ausbrach, ehe die 
landbevölkerung der laureotischen halbinsel durch die Verwüstung ihrer 
felder erbittert war, in der Stimmung des ersten kriegsjahres, und es 
ist ganz undenkbar, dafs Perikles nicht wiedergewählt wäre, der groll 
gegen ihn brach los, während Hagnon in Thrakien war. Thukydides 
erzählt das nachher, aber mit %%i d' iaTQon^yei II 59 deutet er, dem 
ja doch die reihenfolge der ereignisse lebendig vor der seele steht, sein 
zurückgreifen an. nun erzählt er den versuch des Perikles, die volksstim- 
mung zu bändigen, wie sie ihm darauf in der grofsen politik folgten, aber 
doch nicht umhin konnten, ihn in geldbufse zu nehmen, und ov noXh^ 
vare^ov zum Strategen wieder wählten, es kann das nicht im frühjahr 
429 geschehen sein: das wäre in einem leben, das nur nach monaten 
noch zählte (er starb um den 1 September 429), nicht ov noXk(^ 
varegov. die Zwischenzeit seiner Ungnade und amtlosigkeit belauft 
sich nur auf ein par monate. wenn er also für 430/29 gewählt war 
und für eben dasselbe jähr nachher wieder gewählt ward, so ist er ab- 
gesetzt oder besser suspendirt worden, und wie sollte auch sonst eine 
Wiederwahl im jähre möglich sein, da doch keine stelle frei war noch 
frei gemacht werden konnte, wir werden also lediglich durch die Zeit- 
rechnung zu demselben geführt wie durch die vorzüglichen nachrichten 
über die formen des processes: Perikles ist abgesetzt worden, aitex^iQO- 
Torfjd'r], in der letzten prytanie des Euthydemos oder in der ersten 
des Apollodoros. es kann auch bei dem Jahreswechsel geschehen sein, 
wo doch irgend welche formen der erneuten übernähme auch für den 
continuirten magistrat bestanden haben müssen. 

Der procefs ist nicht die einfache rechnungslegung gewesen, denn 
das volk selbst hat seine form festgestellt, er ist auch keine eisangelie 
beim Volke gewesen, denn dann hätte ein kläger und eine formulirte 
anklage da sein müssen*^), während das volk die verschiedenen anklagen 

55) Den kläger, der nachher vor den heliasten auftrat, konnte Plutarch bei 
Krateros (cap. 32) nicht finden, er nennt cap. 35 Kleon, nach Idomenens: der kommt 
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des logisteoprocesses frei UUst. so bleibt nur das eingreifen des Souveräns 
gegen seinen Vertrauensmann, wenn das volk den Perikles nicht mehr 
zum Strategen haben wollte, ihn für seine leiden verantwortlich machte, 
ihn sie büfsen lassen wollte, so war das ein unwiderstehlicher drang: 
der minister mufste fallen, aber dieser minister war ein ordnungsmäbig 
für ein weiteres jähr gewählter beamter; der liefs sich nicht so leicht 
wie ein minister beseitigen, da half nur amtsentsetiung, eine ausnähme- 
mafsregel, und das genügte weder der volkswut noch dem Selbstgefühle 
des Perikles noch der gerechtigkeit besonnener verfassungsfreunde, 
das gericht mufste sprechen, aber worüber? wo kein klüger ist, ist 
kein richter. nach €v&vva rief man, ev&vva erhielt man, sogar Xoyog 
und €v^vva zugleich, aber die ev&vva des Strategen ist eine hoch- 
politische action, und der hochpolitische angriff gegen den Strategen 
wird in die formen der euthyna gekleidet.^ 

Es mufs jetzt, wo man bei Aristoteles gelernt hat, dafs für alle tv9wa 
magislrate mit ausnähme der ofBcierstellen die iteration verboten war, ^^^'^ 
noch viel bedeutsamer erscheinen, als es zuvor für jeden der filhigkeit 
und guten willen zum denken hatte schon war, dafs die Strategie wie 
alle militärischen ämter continuirt werden kann, damit ist die rechen- 
schaftsablage tatsächlich hinausgeschoben, so lange die volksgunst dem 
Strategen bleibt, denn es ist weder rechtlich noch praktisch möglich, 
dafs der Stratege, dessen amt vom skirophorion in den hekatombaion 



nicht in betracht, denn er ist aos den versen des Hermippos (cap. 33) Torschnell 
erschlossen; Simmias, nach Theophrast, Lakrateides, (den Eomolpidan, oben s. 82) 
nach dem Pontiker Herakleides, es können ganz gut mehrere, s. b. als ovwtiyQifo^ 
beteiligt gewesen sein, aber bezeichnend ist, dafs kein namhafter politiker es ge- 
wagt hat, den Perikles des diebstahls zu zeihen, was Ephoros und die neueren 
von den parteien erzihlen, ist zum gröfsten teile falsch oder ganz ungewifs. ins- 
besondere die Angebliche pfaffenpartei , die Ober die Propylaeen entrüstet gewesen 
sein soll, vertragt eine ruhige prflfung kaum, mit den Eumolpiden bat Perikles 
schwerlich feindlich gestanden; wir kennen unter den wenigen authentischen worten 
Ton ihm eins voll ehrfurcht Ober die ayqatpa EifiolmSrnt^t Ps. Lysias (Meletos) 
gegen Andok. 10. 

56) In folge der späteren redeweise ist nicht immer gut zu unterscheiden, was 
wirklich euthyna war. doch nennt so Aristoteles 27, 1 die anklage des Kimon durch 
Perikles, Plutarch (Per. 10. Kim. 14) redet von n(foßolfi und bezeichnet Perikles 
als einen der drei vom Tolke bestimmten awijyo^t. das ist sehr glaublich und 
stammt wahrscheinlich Ton Stesimbrotos, da eine hämische anekdote anklebt, der 
verlauf ist dem processe des Perikles ganz analog zu denken. — natürlich existiren 
daneben capitalprocesse (wol tiaayyaUat) n^Soffiae wie gegen Thukydides, Pytho- 
doros der Isolochos söhn, und gar der der Arginusen. 
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übergeht, statt vor Aen feind vor die heliasteo z5ge. darum hat mao 
die Strategen von der gewöhnlichen Verpflichtung, Xoyog und €v&vva 
zu praestiren, ein für alle mal befreit, mit dem rate stehen sie so wie 
so nicht in Verbindung; sie erhalten ihre Zahlungen direct aus den 
cassen, verausgaben sie aufser landes, unter Verhältnissen, die jede 
specificirte recbnungsführung ausschliefsen. und für die miUtärische 
disciplin ist das alte Athen auch nicht unempfindlich gewesen; zumal 
da phyle und regiment zwei concentrische kreise sind, wäre es anstöfsig 
gewesen, dafs drei ratsmitgliedcr einen ausschufs bildeten und über die 
beschwerden jedes trainknechts gegen den general ein Vorurteil abgäben, 
also weder logisten noch euthynen für die Strategen, um so weniger 
dürfen sie tyrannen, awTtev^voi, werden, daher die ev&vva vor den 
thesmotheten , aber auch diese erst, wenn der rechenschaftspflichtige 
nicht mehr im amte ist. das gibt Verzögerungen; aber die wichtigen 
cassenbeamten, ta/xlat r^g ^eov und zwv akXcjv ^ewv geben ja auch 
ihre rechnungen nur in vierjährigen perioden ab, obwol die coUegien 
jährlich ohne iteration wechseln, es ist auch unvermeidlich, dafs der 
i^yoQ zurücktritt: die thesmotheten haben keine avvrjyoQoi. und leicht 
vermutet man, dafs diese Ordnung ihre wurzeln in der zeit hat, wo 
die Strategen noch nicht die poUtischen executivbeamten waren, dafür 
aber die logisten noch nicht bestanden.'^ damals mögen die archonten 
wirklich die controlle über die Strategen gehabt haben, deren rechen- 
Schaft so bedeutungslos war wie später die der taxiarchen.^) aber diese 
zeit liegt für uns im nebel. um so deutlicher ist der praktische erfolg : 
die euthyna der Strategen ist ohne bedeutung, wenn die leute keine 
führenden politiker sind; sind sie es aber, so wird sie jedesmal zu einem 
grofsen procefs. sie ist nicht die Ursache der pohtischen Systemwechsel, 
aber sie bietet die gelegenheit zum austrage von politischen kämpfen^ 
ähnlich wie der ostrakismos. das was in parlamentarisch regierten ländern 
jetzt die Vertrauensfrage ist, ist die epicheirotonie noch mehr als die wählen, 
aber in der entscheidung des souveränen gerichtes liegt eine möglichkeit, 
sowol die Übereilungen der abstimmung des plenums gut zu machen, 
wie den gestürzten politiker durch atimie auf immer zu beseitigen. 

Das vierte Jahrhundert ändert rechtlich nichts, aber die demagogen, 

57) Wir erreichen zwar die zeit, wo die Strategen nicht den Oberbefehl haben, 
aber nicht die, wo die aushebung ihnen fehlt. 

58) Von den hipparchen möchte man annehmen, dafs sie in allem den Stra- 
tegen gleichgestellt waren, auch in der rechenschaflsablegnng. weil sie wenig für 
das ganze bedeuteten, wissen wir darüber nichts. 
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die trotz allen gesetzlichen cautelen (avxotpavTlag, ccTtarrjg xov dj^fiov, 
ixaiQTiaeiag, 7ta(}av6(iwv^ eiaayyeXla ^tjtoqcjv) ziemlich UDverantwortlich 
bleiben, reifsen das regiment an sich, ein teil der Strategen sind con- 
dottieri, ein anderer friedliche verwaltungsbeamte, die sehr gut unter 
ratscontroUe gestellt werden könnten und Xoyog und evdvva liefern 
wie die andern beamten. da auch bei diesen allen die evdvva vor dem 
loyog zurücktrat, so wird der unwesentliche unterschied allein geblieben 
sein, dafs für die Strategen der Vorsitz des rechenschaftsgerichts bei den 
thesmotbeten statt bei den logisten stand : das schwert, das die Timotheos 
und Iphikrates schliefslich fällte, war jetzt die eisangelie. aber die be- 
zeichnung als &j'^va OTQarriycjv ist misbräuchlich auch diesen processen 
beigelegt^): sachlich war diese richterliche entscheidung unter Vorsitz 
der thesmotbeten von der verfassungsmäfsigen ev'Svva aTQarrjycjv, die 
dieselben ausübten, wirklich kaum verschieden. 



59) So nennt kokntes 15, 129 den berfihmten procefs des Timotheos und 
genossen vom Jahre 355 9v&w€u, während es notorisch ein eisangelieprocefs war. 



13. 

nPOXEIPOTONIA. 



Die Verteilung der geschäfte auf die vier volksversammlungeo , die 
es zu Aristoteles zeit gab, läfst deutlich erkenuen, dafs die soloniscbe 
ordDUDg nur eine regelmäfsige, die xvgla, gekannt bat. wie viel es 
damals im jähre waren, ist unbekannt, weil wir das analogen der prytanien 
nicht kennen, seit Kleisthenes waren es zehn, zehnmal also kam die 
souveräne bürgerschaft zusammen, bestätigte ihre beamten, wenn sie 
mit ihnen zufrieden war, beriet die für die Verpflegung und die Sicher- 
heit des landes zu treffenden mafsregeln, nahm die denuntiationen Ober 
hochverrat und sonstige majestätsverbrechen entgegen, liefs sich tlber 
die Veränderungen im besitzstande ihrer mitglieder unterrichten, welche 
grundstocke durch confiscation dem souverän zugefallen waren, welche 
durch todesf^lle vacant geworden des rechtmäfsigen erben harrten und 
entschied schliefslich über denuntiationen gegen bürger, die das ver- 
trauen des Souveräns verwirkt oder getäuscht hatten (43, 4 — 5). damit 
ist erschöpft, was der souverän regelmäfsig zu erledigen hat. hinzu- 
kommt die Versammlung für die wählen, für die dem rate ein terminus 
ante quem non in der siebenten prytanie gesetzt ist; das nähere steht 
bei diesem, weil ein günstiger tag für dieses wichtige geschäft gewählt 
werden mufs (44, 4). es hat ferner jeder bürger das recht, vor die 
gesammtheit zu bringen, was er auf dem herzen hat; doch ist dafür 
die form beliebt, dafs er als bittflehender das gesuch stellt, diesem 
mufs innerhalb jeder prytanie einmal folge gegeben und dafür eine 
besondere Versammlung berufen werden, natürlich vom rate, der die 
gesuche also gesammelt haben mufs. darin liegt, dafs diese Versammlung 
keine regelmäfsige ist, sondern nach bedürfnis ausgeschrieben wird, 
das geschieht auch im übrigen, so oft stofT zu Verhandlungen vorhanden 
ist, insbesondere mitteilungen fremder Staaten durch herolde oder ge- 
sandte vom rate vor das volk gebracht werden müssen, das ist alles 
nicht mit Sicherheit im voraus zu übersehen. 
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Die geschäftsordnung, wie sie Aristoteles gibt (43, 4 — 6), lärst diese 
solonische oder besser kleislheoische Ordnung noch ganz klar er- 
kennen ; selbst die längst obsolet gewordene Vorfrage nach dem Scherben- 
gerichte war auf dem papiere erhalten, geändert ist nur, dafs in anbe- 
tracht der regelmäfsigen geschäftslast aufser der xvqIo hxXrida noch 
drei Versammlungen für die prytanie gesetzlich vorgeschrieben sind, von 
denen fOr eine die Verhandlung über die bittgesuche allein als not- 
wendiger gegenständ der Verhandlung auf der tagesordnung steht, für 
die beiden andern ist die ganze tagesordnung dem belieben des Vor- 
sitzenden frei gegeben, da ^heiliges und profanes und Verhandlung 
mit herolden und gesandten' alles mögliche umfafst. in Wahrheit sind 
auch bittgesuche kaum noch vorgekommen; der rat hatte also auch die 
zweite Versammlung frei zu seiner Verfügung, denn die geschäftsordnung 
schrieb nur vor, was bebandelt werden sollte, schlofs aber damit nichts 
aus. die steine lehren bekanntlich, dafs man die drei Versammlungen 
zweiter Ordnung gar nicht in der terminologie unterschieden bat, da- 
gegen in der nvqla auch alles mögliche verhandelt, was nicht unter 
die rubriken ihrer geschäftsordnung fällt, selbstvei*ständlicb nachdem 
deren gegenstände erledigt waren, die durch religiöse rücksichten ge- 
forderten Sitzungen nach den grofsen festen, Dionysien, Hysterien, doch 
wol auch Panathenaeen , die sicherlich zunächst über diese bestimmten 
gegenstände zu verbandeln hatten, sind von Aristoteles seiner gewohnheit 
gemäfs übergangen, weil nur das religiöse an ihnen etwas besonderes 
war. die steine haben aufserdem gelehrt, dafs der rat völlig frei war, 
in welcher Ordnung er die Versammlungen einer prytanie anberaumen 
wollte, dagegen bestimmte tage der prytanie fast regelmäfsig versamm- 
lungstage des Volkes waren, während bestimmte monatstage aus religiösen 
rücksichten frei zu bleiben pflegten.') 

Die aufstellung der tagesordnung ist ausschliefslich sacbe des rates, 
soweit nicht das volk ihm vorher gesetzliche Weisung erteilt hat. das 
sehen wir in verschiedenster weise geschehen, bald wird er angewiesen, 
eine sache in der nächsten Sitzung vorzubringen, bald wird einem 
künftigen prytanencollegium diese Weisung gegeben, bald wird ein gegen- 
ständ oder der noch unbekannte antrag einer person einmal oder für 
alle zeit unter die bevorzugten der geschäftsordnung eingereiht, so dafs 
darüber verhandelt wird h rolg leQOig, ev&vg fiera ra Ufa, oder er 



1) Die vortreffliclie arbeit von Reosch (de dieb. eoniion. ordinär.) verdient 
bereits einen nachlrag ans dem siifewaehseneB materitk. 
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wird auf die Terhandlung der %vQLa gleich zu anfaug der sitzung ge- 
schoben, tavxa dh elvai elg g)vXaxrjv rijg xdqagy u. dgl. m. für 
diese ziemlich allbekannten dinge lehrt Aristoteles nichts neues, wol 
aber erfahren wir hier, wie man dem misstande vorbeugte, dafs durch 
diese bevorzugungen und durch die sonstige freiheit des rates in der 
aufstellung der tagesordnung einzelne gegenstände zwar regelmäfsig 
hinten auf dem programme figurirten, aber niemals zur erledigung kamen, 
es war nämhch vorgesehen, dafs in den Versammlungen 3 und 4 von 
den drei kategorien der heiligen, auswärtigen und profanen gegen- 
stände je drei nummern^ in dieser reihenfolge erledigt werden sollten, 
wenn danach noch zeit war, mochten die Vorsitzenden und das volk 
weiter sehen.*) nun fragte es sich, welche nummern aus dem programme, 
das gleichzeitig mit der berufung der sitzung veröffentlicht ward, zur Ver- 
handlung ausgewählt werden sollten, wenn das nach der reihenfolge 
gieng, die ihnen der rat auf dem programme gegeben hatte, so stand 
jede bevorzugung oder Verschleppung ganz in dessen band, dem steuerte 
die einfuhrung einer 'debatte über die geschäfUordnung.' das volk wählte 
die nummern selbst durch einen vorbeschlufs aus. Aristoteles, der sehr 
kurz, aber für die erfahrenen leser verständlich redet, erwähnt diese 
Vorabstimmung nur in der sarkastischen bemerkung ^^sie verhandeln aber 
auch manchmal ohne vorabstimmung'\ ihm liegt daran, die gesetzesver- 
letzung zu notiren; wir entnehmen aus der ausnähme die regel, die er in 
seiner compilation unterdrückt hat 

Die nQox^iQOTOvla erwähnt Aischines 1, 23 in einer Schilderung 
des gesetzlichen Verlaufes der Volksversammlung "wenn das volk durch 
die herumtragung des opfers entsühnt ist und der herold fluch und 



2) Es ist möglich, dafs die schematische dreizahl fQr alle kategorien beliebt 
ward, aber dann war man gegen die eigentlichen laufenden geschäfte der Verwal- 
tung, die cffia, sehr unbillig, nun steht Qber rgia 3^ oaiotv in der handschrift 
av^axoaiwv; ich kann das nicht för eine entstellung dieser einfachen worte an- 
sehen , komme also immer auf die Vermutung zurück, dafs vielmehr die Variante 
reaaci^a y iaiwv zu gründe liege. 

3) Das volk wird aber wol meistens nach dem Schlüsse gerufen haben: sie 
hatten sich ihren tagessold abverdient. die bestimmung, dars neun gegenstände 
erledigt werden sollten , hatte auch als minimum wert: so viel wenigstens sollte 
der demos för seine diaeten leisten. 

4) nt^l Tojv UQÖäv hat der Goislinianus ; der artikel ist falsch, da es sich nicht 
um bestimmte U^a handelt, bestimmt ist nur, dafs sie ndt^ut sind, ein antrag im 
Interesse der Isis oder der kitischen Urania geniefst nicht die bevorzugung. die ge- 
ringeren haodschriften haben in diesem falle recht 
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segen gesprocheo hat, dann müssen die vorsitzendeo die vurabstim- 
muDg vornehmeo 7C€qI Uqwv zcjv narglwv*) xal xrjQv^t aal nQeaßelaig 
Tcal balwv uod dann wird die debatte eröffoet'^. die stelle ist unmitleibar 
verständlich, erst Feststellung der tagesordnung, dann dehatte, die drei 
kategorien der gegenstände und ihre reihenfolge stimmen genau zu 
Aristoteles. 

In ähnlicher weise, um die ganz gesetzmäfsige behandlung einer be- 
stimmten Sache darzulegen, erwähnt Demosthenes 24, 11 die procheirotonie. 
es ist durch volksbeschlufs eine aufserordentliche commission eingesetzt, bei 
der denuntiationen eingereicht werden sollen gegen solche, die dem Staate 
geld hinterzogen haben. Euktemon macht eine solche meidung, es kommt 
vor den rat'), der rat setzt seine meidung auf die tagesordnung, eine 
Versammlung wird berufen, das volk beschliefst durch Vorabstimmung 
den gegenständ zu behandeln (nQoix^iQOTovrjoev 6 d^fxog)^ Euktemon 
bringt seine anzeige vor u. s. w. die absieht des redners ist ausschliefs- 
lich darauf gerichtet, den eindruck der peinUchsten genauigkeit zu er- 
wecken, daher verweilt er bei jeder Station, die ein antrag zu passiren 
hat, nicht weil auf sie in diesem falle etwas besonderes ankäme, sondern 
zum beweise, dafs keine überschlagen ist. 

Die dritte stelle besitzen wir nicht mehr selbst, sondern lesen nur 
bei Harpokration ngoxeigorovia' ^eoixev^uidTjvrjac toiovto %l ylvead'aL' 
iTtoxav xfig ßovkf^g TtQoßovkevOQOrjg €laq)igr]Tai elg tov d^fiov 
7} yvojfÄrj, TtQoxBQOv yiverai xBiQOxovla iv rij ixKlrjalif noxBQOv 
doxei 71€qI twv ßovkev&ivTtov oxixpaa&ai %bv dfjfÄOv ij agxei %6 tcqo- 
ßovkBvfxa. favza d^ VTcoarjfdaivexai iv t(^ ^valov TtQog xrjv Mei^i- 
drjfÄOv yQaq)r]v. die erklärung ist unsinnig, denn darum dreht sich die 
debatte jedesmal, ob man es bei dem ratsantrage bewenden lassen will 
oder nicht, aber die debatte dreht sich darum, nicht eine blofse xeiQoxovLa 
oder gar TtQoxsiQOxovla. der grammatiker hat seine mit aller reserve 
vorgetragene deutung darauf aufgebaut, dafs Lysias den antrag des Heixi- 
demides für ungesetzlich erklärte, weil ihn die prytauen ohne ngoxcL- 
Qoxovia zur abstimmung gebracht hatten, man kann sich sehr gut 
denken, wie dann ein solches misverständnis entstehen konnte. 

5) Die ifjxfjxai sind also nicht in der läge selbst mit dem volke zu verkehren 
(das versteht sich von selbst), aber sie können auch nicht einmal selbst eine onter- 
SQchung fahren: der rat hat sowol als finanz- wie als poUieibehörde mitzuwirken, 
nur verlangt das volk, selbst zu entscheiden, es verletzt die verfassungsmaisige 
mitwirkung des rates nicht, aber es eludirt sie. der ratsantrag bat gelautet: 
n^focayaytiv Evnrrjfiova n^S tov 3q/AOV ais jtjv intovcav iMulriaiatf^ %6v Si SijfiOp 
aKOvcavxa Evtn^/wros ßovXtvceur^ai ort av avrq Sokj ai^aTOv »Ivat, 
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Das sind die ei'wähnungen der procheirotonie. sie erledigen sich 
nun leicht, in das fünfte Jahrhundert führen sie nicht hinein, in dem 
Verfassungsentwürfe der 400 wird die geschäftsordnung für die Versamm- 
lung bestimmt, die kategorien sind dieselben, ihre Ordnung auch, aber 
innerhalb derselben entscheidet das los über die reihenfolge der gegen- 
stände, deren zahl nicht beschränkt ist (30,5). für die demokratie ist 
anzunehmen, zumal in binblick auf die klagen des oligarchen der tvoIl- 
TsLa A^vaiojv^ dafs der rat die reihenfolge und zahl der gegenstände 
feststellte, die procheirotonie ist also eine institution der restaurirten 
demokratie; die Lysiasrede ist frühestens ende der neunziger jähre ge- 
halten. 

Aber ein praecedens gab es allerdings, die Vorabstimmung der sechsten 
prytanie, ob ein ostrakismos stattQnden sollte oder nicht, das hat 
M. H. E. Meier verführt, den passendsten namen ngoxeigorovla durch 
conjectur im lexicon von Cambridge einzusetzen, wo die Aristotelesstelle 
43,5 citiert war, und wir haben durch meine nachläfsigkeit diese con- 
jectur als Überlieferung angesehen und danach geändert, obwol es 
rechtlich eine procheirotonie war, dürfen wir doch nicht die spätere 
terminologie für die zeit des Kleisthenes fordern, können das überlieferte 
Inix^iQOTovLav 'abstimmung', ohne frage in dem sinne 'debattcnlose 
abstimmung' gelten lassen, sehen dann aber um so deutlicher, dafs die 
procheirotonie eine spätere institution ist. 



DRITTES BUCH. 



Beilagen. 



T. Wlltmowitx, Ari4iot«l«t. II. 



1. 

DIE PHMTRIE DER DEMOTIONDEN. 



Ich möchte nicht die ganze Urkunde zum abdruck bringen, die uns 
allein einen einblick in das leben einer phratrie gewährt, bin aber über- 
zeugt, dafs die erklärer deshalb nicht richtige folgerungen gezogen haben, 
weil sie die Urkunde aus den meinungen über die phratrien erklärt haben, 
die doch alle ungewifs sind, statt dies wie jedes Schriftstück erst aus sich 
zu erklären, ich bitte also den leser, meine paraphrase selbst, zu con- 
trolliren, indem er den text zur band nimmt.^) 

Der stein stand in Dekeleia vor dem altar des Zeus phratrios (65. 1). Paraphras« 
er enthält zuerst den tarif für die beiden opfer, die für die anmeldung kZkdl' 
und einführung eines mitgliedes in die bruderschaft zu leisten sind, d. h. 
den anteil, den der priester erhält, darauf die Überschrift "beschlufs 
der brüder unter dem archon Phormion , bruderschaflsvorsteher Panta- 
kles".') genaure praescripta fehlen, es mufs also dahin stehn, ob der 
beschluis in der einmaligen ordentlichen Versammlung {ayoga) der bruder- 
schaft an den Apaturien stattgefunden hat, oder aufserordentlich. auch 
ist nicht bezeichnet, wie weit das folgende zu demselben beschlufse von 
396 gehört; das letzte gesetz (von 113 ab) ist der schrift und Ortho- 
graphie nach mehrere Jahrzehnte jünger, es ist auch durch alinea ge- 
trennt, da das alles für die beiden andern nicht gilt, auch die Identität 
des Steinmetzen von LoUing angemerkt wird, so mufs ich alles für gleich- 



1) Majuskel publication des sweiteD teiles von Pantazidis 'Ef. a^x. 88, 1. an 
ein par stellen (67. 79) berichtigt von LolÜDg Jalr, 88, 161, der das letzte pse- 
phisma vollständiger gibt der früher schon bekannte erste teil steht schon CIA 
n 841>>. 

2) Man erwarte nicht den namen der bmderschaft: iSo^tv roU fvlixtus, Sri- 
fioraiQ ist die regel. so sagt auch die demokratie iBoSty rtp Sr^fitp: die alte weise 
war gewesen d'ic/na ro^t jidnivcUots* 

17* 
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zeitig halten, unter dieser Voraussetzung werde ich interpreliren; es 
verschlägt wenig, wenn es doch ein späterer beschlufs sein sollte, da er 
nur ganz kurze zeit später fallen könnte. 

'^Hierokles beantragt 1) sofort soll eine abstimroung der brüder ia 
feierlicher form über alle statt finden, deren bruderrecht noch nicht nach 
dem gesetze der Demotioniden festgestellt ist, und die sich doch als 
brüder gerirt haben, wer verurteilt wird, scheidet aus, sein name wird 
im album gelöscht, sowol im originale wie in der controUabschrift'), 
und der brüder der ihn eingeführt hat, wird mit 100 dr« in strafe 
genommen, für deren beitreibung der priester und der brudermeister 
haften (12 — 26).'' diese energische mafsregel ist sofort vollzogen worden, 
die abstimmung geschieht durch die ganze bruderschaft endgiltig, wo- 
bei dahingestellt bleiben mufs, wie viele Vorverhandlungen gespielt haben ; 
sicherlich nicht wenige, jede moderne erklärung ist ohne weiteres hin- 
fällig, die diese ausnahmemafsregel mit den folgenden dauernden In- 
stitutionen vermischt. 2) "für die zukunfl vom jähre Phormions ab 
(45) soll die prüfung jedesmal im nächsten jähre nach der einführung 
eines bruders statt finden (die durch das opfer xovgeiov geschieht), die 
abstimmung soll so erfolgen, dafs die stimmsteine vom altar genommen 
werden (26 — 29).'^ daraus ergibt sich, dafs die abstimmung in Dekeleia 
stattfinden wird, und dafs für sie als novum diejenige feierliche form 
eingeführt wird, die diesesmal ausnahmsweise verordnet war. aber die 
abstimmung selbst war kein novum und sie wird durch den zusatz 
einer neuen ceremonie nicht beeinträchtigt nur hat es der antrag- 
steller nicht nötig sie zu beschreiben, läfst vielmehr zu q)iQeiv (29) das 
subject fort, so dafs ungesagt bleibt, wer in diesem falle abstimmt: der 
vorige ausnahmefall kann dafür nichts lehren, der antragsteller setzt eben 
hier denselben vofxog JiifjiotiwvLdwv voraus, den er 14 citirt hat. 
"welchen sie verurteilen (sie, die ungenannten, die die stimmsteine vom 
altare nahmen), der darf an die Demotioniden appelliren. in diesem 
falle hat das haus der Dekeleer fünf anwälte zu wählen in der und der 
form und so und so verpflichtet (das detail ist unwesentlich; diese anwälte 
verfechten also die sache derer, die den appellanten verurteilt haben, 
vor den Demotioniden). unterliegt der appellant, so hat er 1000 dr. zu 
zahlen, für welche der priester des hauses der Dekeleer haftet; doch darf 



3) Wer die copie hat und wo sie liegt, wufsten die brüder ; wir können es nicht 
erraten, natürlich war sie lur controUe des beamten da, wie so oft ein Schreiber 
avTiygatpBTa^ testamente avfiß6Xaua u. dgl. in doplo ausgefertigt werden. 
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sie auch jeder bruder für die genossenschaft eintreiben.^ diese prüfung 
(d. h. die obligatorische, nicht die der appellanten) alljährlich vornehmen 
zu lassen, wird der brudermeister durch Ordnungsstrafen angehalten, die 
jeder bruder zu gunsten der gemeinschaft eintreiben kann, in zukunft 
sollen die einführungsopfer nur in Dekeleia stattfinden, wofQr der priester 
haftbar ist, der in ausnahmeßlllen ein anderes local bestimmen darf, 
dann aber die ankündigung fünf tage vor dem anfange der Apaturien 
in der Stadt am rendezvousplatz der Dekeleer (d. h. der angehörigen des 
demos Dekeleia) anzuschlagen hat. endlich wird die errichtung des er- 
haltenen inschriflsteines verordnet (30 — 67).^' 

Resumiren wir hier was sich mit Sicherheit erschliefsen läfst die varftsniog 
bruderschaft sind die Demotioniden: niemand anders als das plenum Uoniden. 
kann über die appellation richten, und die liste der bruder h Jrnjio- 
TiOividwv kann nur im hause der bruderschaft liegen, jede andere auf- 
fassung ist in sich verkehrt, eine Unterabteilung der bruderschaft ist 
das ''haus der Dekeleer'', denn von ihm wird an die Demotioniden 
appellirt. aber es ist so wichtig, dafs es die prüfung der neu einge- 
schriebenen bruder hat. das steht nicht da, aber es mufs sie haben, 
da es die anwälte wählt, die das urteil im falle der appellation vor der 
bruderschaft vertreten, und es mufs sie schon früher nach dem ^ge- 
setze der Demotioniden" gehabt haben, denn darin hat sich durch dieses 
psephisma nichts geändert, und nur weil alles beim alten geblieben ist, 
steht an der entscheidenden stelle kein subject. dasselbe folgt daraus, 
dafs der priester des hauses der Dekeleer die geldstrafen für eine ab- 
gewiesene appellation einzieht, die doch dem Zeus der bruderschaft 
zufallen (42). nur hier steht der volle titel des priesters; wo sonst 
ein priester erwähnt wird, hat er kein distinctiv. aber da der name 
des Zeus der bruderschaft an der spitze dieser inschrift steht, die neben 
seinem altare in Dekeleia stand, und da der priester des Dekeleerhauses 
Zeuspriester ist, so kommt man mit notwendigkeit zu der ansieht, dab 
das haus der Dekeleer das Vorrecht in der bruderschaft hatte, den priester 
zu stellen, so dafs also überall derselbe priester zu verstehen ist.') was 



4) Die boGse verftlU dem Zeus der bruderschaft, was identisch ist mit der 
casse der gcDossenscbaft (to tcoiyoy), z. 40. 44. 50. 52. wenn der priester des haoses 
der Dekeleer nicht das recht des Zeus der bruderschaft wahrt, mufs er die bnfse 
zahlen; damit ist aber der Schuldner nicht frei, sondern jeder bruder kann ihn be- 
langen. Zeus bekommt also das doppelte, in dem gegenwartigen ausnahmefalle (25) 
ist dem priester sogleich der phratriarch beigeordnet. 

5) Es kommt also nichts darauf an, ob 57, wie üblich, ergänzt wird icnfutj^ 
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das haus der Dekeleer war, mögen wir wissen oder nicht wissen : nur bei 
dieser construction seiner rechte hat der beschlufs sinn, die bruder- 
schaft der Demotioniden hat ihr heiligtum in Dekeleia, sie besteht aus 
dem bevorrechteten hause der Dekeleer und einer unbestimmten hier nicht 
weiter gegliederten menge Yon andern brüdern. die gemeinde Dekeleia 
mufs tatsächlich in einer nahen beziehung zu der bruderschaft stebn, 
da der rendezvousplatz ihrer bttrger in der Stadt für eine proclamation 
der bruderschaft benutzt wird. 

Auch auf die anordnungen, die zu dem neuen beschlufse veranlassung 
gegeben haben, ist ein rttckschlufs möglich, die opfer und somit die 
einführungen neuer bürger haben an beliebigen andern orten aufser Deke- 
leia stattgefunden, man mistraut dem brudermeister, ob er auch die 
jährlichen prüfungen vornehmen wolle, die durch das Dekeleerhaus gehn. 
man mistraut noch mehr dem Dekeleerhause, denn die feiertichkeit seiner 
abstimmung wird erhöht, und vor allem, es wird von seiner prüfung, wenn 
sie eine verwerfende ist, eine appellation an die bruderschaft gestattet: 
das ist ein novum gegen das alte gesetz. aber die Zulassung steht aller- 
dings noch ganz bei dem Dekeleerhause. und der antragsteller ist diesem 
in sofern nicht feindlich, als er seinem priester die opfer und die opfer- 
gefälle sichert. 

Ein ganz anderes bild gibt das unmittelbar folgende pscphisma des 
Nikodemos. 'Mm übrigen soll es mit der einführung und prüfung bleiben, 
wie früher beschlossen ist. aber 1) soll ein jeder die zeugen, drei an 
der zahl, die schon früher bei der einführung gefordert worden sind, 
aus seinem thiasos stellen, sie sollen die (offenbar solennen, früher ver- 
ordneten) fragen beantworten, so wahr ihnen Zeus phratrios helfe, die band 
auf dem altare (67 — 75) ; eine neue eidesformel für sie wird am schlufse 
nachgetragen (107 — 112); nur für den fall, dafs der thiasos keine drei 
leute enthält, dürfen die zeugen aus der übrigen bruderschaft genommen 
werden. 2) bei der prüfung soll der brudermeister das plenum der 
brüder nicht eher abstimmen lassen, als bis die thiasoten des einge- 
führten geheim in feierlicher weise über diesen abgestimmt haben, die 
Zählung der stimmen und Verkündigung des resultates hat der bruder- 
meister in der Versammlung vor dem plenum der bruderschaft vorzu- 
nehmen (76 — S).^^ 3) hier hat Nikodemos seine im einzelnen klaren 
Verordnungen ziemlich durch einander gewürfelt; er mufs sich also die 

rdra Sa 6 U^[evs to JBxaXauiSr otteo ^] avrds o^eiXerof, oder wie ein Schüler von 
mir, Th. Teusch, vorschlagt 6 U^evs rb aQyvgiov rovro ij], aber dies ist richtig, 
wie die parallelen lehren, deren keine ein object zu ataTV^arTUp wegläfst 
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redactioDelleD änderuDgeo gefalleo lassen, die ich mit ihneo voroehme 
(87 — 105). ^'unmittelbar nach dieser abstimmung des thiasos stimmt das 
plenum der bruderschaft ab; doch dürfen sich die thiasoten wol an der 
debatte, aber nicht an der abstimmung des plenums über diejenigen be- 
teiligen, über die sie als thiasoten abgestimmt haben, es ergeben sich 
nun folgende mOglichkeiten, a) die thiasoten für Zulassung, plenum auch: 
zuzulassen (dies als selbstverständlich nicht gesagt), b) die thiasoten für, 
das plenum gegen, dann ist. er natürlich abgewiesen, aber die thiasoten 
zahlen eine hülse, es sei denn dafs einzelne in der debatte (|y ttj dia- 
dt%aal(f) als redner oder sonst offenbar gemacht haben, dafs sie gegen 
die aufnähme waren.^ c) die thiasoten gegen ; dann kann es bei deren 
Vorurteil sein bewenden haben, und der ausschlufs ist giltig. aber d) 
wenn derjenige, der den candidaten angemeldet hat, von den thiasoten 
an das plenum appellirt, so erfolgt durch dessen Zustimmung aufnähme, 
durch dessen ablehnung aber nicht blofs ausschlufs, sondern eine geld- 
strafe für den appellanten. 4) diesen beschlufs soll der priester hinzu- 
schreiben, natürhch zu dem, der jetzt davor steht, dem des Hierokles." 

Der nachtrag, ein antrag eines Menexenos, der sich ebenso wie das 
psephisma des Nikodemos als solchen bezeichnet, hat für die Organisation 
der phratrie kein Interesse, er verordnet nur den anschlag der namen 
der candidaten für jede Versammlung in der Stadt durch den bruder- 
meister an demselben orte wie oben, aufserdem durch den priester im 
heiligtume der Leto, ungewifs wo. 

Aber welches bild gibt Nikodemos von der bruderschaft? sie zer- 
f£lllt ganz offenbar in thiasoi, so dafs jeder bruder auch thiasot ist. von 
einer andern einteilung weifs Nikodemos nichts oder will er nichts wissen : 
neben den thiasoi, diese ausschliefsend, kann es gar nichts gegeben haben, 
aber diese thiasoi sind zum teil so verkümmert, dafs man ihnen ketpe 
vier köpfe zutrauen kann, dagegen ist sicher, dafs ihre mitglieder ein- 
ander gut kennen, darum wird der einführende verpflichtet aus ihnen 
die zeugen zu wählen und wird ihnen das im ordnungsmäfsigen wege 
entscheidende Vorurteil zugeschoben, das sie freilich vor den äugen und 
unter der superrevision der bruderschaft lallen müssen, ganz offenbar 
hat es zwar die thiasoi längst gegeben, aber sie haben als organe der 
bruderschaft in diesen dingen bisher nicht fungirt 

Stellen wir nun die Ordnungen nach Hierokles und Nikodemos neben 

6) So ist das notwendig zu Terslehn. vor der abstimmung der thiasoten findet 
keine debatte statt, auch ist die abstimmung geheim, die minoritat mufste nachher 
im plenum ihren Standpunkt verfechten. 
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einander, so sollte ich meinen, dafs es evident sei, wie sie sich verhalten, 
nicht als ergänzungen, sondern als dubletten. nach beiden flndet eine 
Vorprüfung statt, aber Hierokles läfst sie in Übereinstimmung mit der 
älteren praiis dem Dekeleerhause : Nikodemos kennt das nicht, sondern 
weist jeden vor seinen thiasos. das plenum, das der eine Jri(io%navldaiy 
der andere anavTeg q>QaT€Qeg nennt, was nur ein anderer name ist, 
hat die entscheidung nach Hierokles nur in dem falle, dafs ein abge- 
wiesener von dem urteile des Dekeleerhauses appellirt; Nikodemos macht 
seine befragung obligatorisch, er hat eine strafe für den thiasos, wenn 
er nach ansieht des plenums unrechtmafsig auf Zulassung erkannt hat: 
dafs Hierokles dem Dekeleerhause die Zulassung völlig frei gibt, ist aller- 
dings ein seltsamer mifsbrauch. dagegen ist Nikodemos in der strafe 
für eine abgewiesene appellation milder, die er auf 100, Hierokles auf 
1000 drachmen bemifst. letzteres ist so hoch, dafs nicht leicht jemand 
riskirt haben würde, von der entscheidung des Dekeleerhauses zu appel- 
liren. darin stimmen endlich beide überein, dafs den ausgeschlossenen, 
der sich dabei beruhigt, keine strafe trifft. 

Wie stehen nun beide beschlüsse zu einander? wenn sie gleich- 
zeitig aufgezeichnet sind, so ist der zweite ein amendement zu dem ersten, 
das er zum guten teile aufhebt, wenn Nikodemos etwas später erst auf- 
getreten ist, so ist es ein Verbesserungsantrag: denn mit ja fiiv akXa 
xara %a nQovsQa \lfriq>Lc^a%a föngt Nikodemos an. allerdings tragen 
beide den vermerk, dafs sie aufgeschrieben werden sollen, am Schlüsse, 
der zweite, dafs er daneben aufgeschrieben werden solle, so dafs die 
formen des attischen amendements nicht ganz gewahrt sind; doch be- 
denke man, dafs Nikodemos wirklich nicht sagen konnte za ^liv akXa 
%a&a7tBQ 'leQOxlijg, da ja jener selbst das alte gesetz voraussetzte, und 
er dasselbe sofort mit og e^rjrat citirte. es wird also wol so zu- 
gegangen sein. 

Als nach dem kriege, in dem Dekeleia das feindliche hauptquartier ge- 
wesen war, nach den revolutionen und der einführung strenger gesetze über 
das bürgerrecht die phratrie der Demotioniden sich wieder zusammen- 
fand, ihr heiligtum herstellte und die acten, so weit sie noch da waren, 
wieder hinauf brachte, zeigten sich sehr grofse Schwierigkeiten, da es 
genug brüder gab, die entweder selbst zweifelhafter herkunft waren oder 
doch geneigt, solche demente zu dulden, so zog es sich bis 396 hin: 
da hatte Hierokles eine neuordnung vorbereitet, die dem priester seine 
von alters herkömmlichen aber natürlich seit 412 in verfall geratenen 
gefalle und seinem heiligtume das cultvorrecht wahrte, die vorherrschende 
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bedeutuDg des allen dörflichen heiligtums herstellen wollte, und dem 
Dekeleerhause, dem von alters her die prüfung der neueintretenden zufiel, 
zwar dies Vorrecht erhalten, aber grOfsere garantien für die pünktliche 
ausübung der prüfung schaffen wollte, darunter befand sich für einen fall 
die übrigens durch die gefahr einer sehr hohen strafe stark erschwerte 
appellation an das plenum der bruderschafl. für den augenblick Ordnung 
zu schaffen, war eine summarische aburteilung der noch restierenden un- 
geprüft eingeführten brüder durch das plenum nicht zu umgehn gewesen, 
es war alles fertig; Hierokles hatte seinem wolstilisirten antrage sogar 
schon die Verordnung der publication angehängt, aber auf der Ver- 
sammlung gieng es nicht so glatt; sie mochte durch die prüfung, die so- 
fort nach Hierokles antrage erfolgte, lust bekommen haben, die sache 
selbst in der band zu bebalten. Nikodemos stand auf, schlofs sich zwar 
in allem übrigen dem Vorredner an, aber mit dem alten rechte des Deke- 
leerhauses räumte er auf, obwol er selbst aus dem demos Dekeleia war.'') 
es sollten gar keine Vorrechte mehr bestehn, am wenigsten für die leute, 
die mit Sparta sich gut gestanden hatten, die beste garantie war schon 
in der alten bestimmung gegeben, dafs 3 zeugen bei der einführung zu 
nennen waren: wenn das nicht beUebige leute, sondern die nächsten 
bekannten des einzuführenden waren, mufsten sie unterrichtet sein, und 
die Vorprüfung fiel wieder diesen wolunterrichteten, an die man sich in 
fallen sträflicher nachsieht halten konnte, weit besser zu als dem Deke- 
leerhause. so beseitigte er dieses und ersetzte es durch die thiasoi. das 
fand den beifall der bruderschafl, ward mit dem beschlusse des Hierokles, 
von dem ja noch sehr viel gültig blieb, aufgezeichnet, und danach haben 
die Demotioniden gewirlschaftet, so lange die phratrie nicht in Vergessen- 
heit geriet. 

Die Urkunden sind vollkommen verständlich^ sollte ich meinen, dafs 
wir lediglich durch sie eine sichere kenntnis aller bruderschaften er- 
langen sollten, ist zu viel verlangt, aber einiges ist doch sicher, anderes 
läfst sich vermuten, die Demotioniden zerfielen schon vor 396 in cult- 
genossenschaften unbestimmter zahl und verschiedener gröfse. ohne jede 
spur gentilicischer Verbindung, auch nur in der fiction, wurden sie aus- 
schliefslich durch die Verehrung desselben gottes oder heros zusammen- 
gehalten, wie sie zu diesen überirdischen mächten in beziehung ge- 
treten waren, wie sie sie pflegten, ist vollkommen dunkel: wir können 
auch eine Urkunde eines solchen thiasos von irgend einer beliebigen 



7) CIA II 1982^84. 4213 stehe träger des nameos aas Dekeleia. 
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solchen verbinduDg, die freie und unfreie bürger und nicbtbürger jeder- 
zeit bilden konnten, schlechthin nicht unterscheiden, wenigstens zur zeit 
nicht dafür wäre das wichtigste, wenn man wenigstens die verehrteo 
götter kennte.') das alte gentilicische wort q>QcaQLa hatte also keine 
andere bedeutung mehr als in dem aristophanischen (fgarigeg tquo- 
ßoXov oder in den aöeXq^oi der alten kirche, den bruderschaflen Buddhas 
und Benedicts, seit 396 erkannten die Demotioniden nur noch diese glie- 
derung in thiasoi an. aber es bestand bis dahin eine andere, da hatte io 
ihr die vorstandschaft ein 'haus\ das der Dekeleer; dies stellte den priester 
und controUirte den bestand der ganzen bruderschaft , die somit aus 
leuten höheren und minderen rechtes bestand, ob dieses haus einen 
thiasos bildete oder mehrere umfafste, ist unbekannt, haus, oJxoQy ist 
ein gentilicischer begriff und kann hier nicht anders gefafst werden, 
die im attischen rechte sonst geltende bedeutung, dafs er den einzelnen 
hausstand innerhalb eines geschlechtsverbandes bezeichnet {olnog arvok- 
Ivrai, iS€Qrj(ÄOVTai)y pafst nicht, wol aber redet Pindar (Ol. 13, 2) von 
einem TQiooXv^niovixog olxog, dem des Xenophon von Korinth, und 
Phylakidas Lampons söhn von Aigina erhebt durch seinen sieg die 
TtatQa WaXvxidav und den olviog Qs/äigtIov (Isthm. 5, 63): das ist 
dieselbe gliederung. die Vorstellung ist deutlich in der rede gegen Makar- 
tatos, die verschiedene olxoi unterscheidet, deren jeder auf einen söhn 
der Buselos zurückgeht, und die allesammt demgemäfs BovoeUdat heifsen. 
so müfste der oJxog JexeXiiav auf einen ahn zurückgehn, der der söhn 
des Demotion wäre, und auf Demotion müfsten über andere söhne die 
übrigen genossen der bruderschaft auch zurückgehn. aber für die andern 
ist selbst diese Oction aufgegeben, und der olxog heifst nicht mehr nach 
dem ahn ^eKelldai, sondern nach dem orte, wo das heiligtum der 
bruderschaft ist, dem attischen dorfe Dekeleia, und der ort in der Stadt, 
wo sich die mitglieder der staatlichen gemeinde Dekeleia zu treffen pflegen, 
wird für die publicationen der bruderschaft benutzt, folglich müssen 
die gemeindemitglieder und die angehörigen jenes 'hauses' in der phratrie 
im grofsen ganzen wenigstens identisch sein, und damit ist gesagt, dafs 
olxog zwar noch ein gentilicischer terminus ist, aber schon keine genti- 
licische bedeutung mehr hat, ja nicht mehr fingirt. 
verftitung In der sonstigen Überlieferung hören wir von orgeonen und genneten 

pbratrieo. Und homogalakten als mitgliedern der phratrie. diese Ordnung der Demo- 



8) Nach dem letzten beschlösse der inschrift möchte man glauben, dafs Leto 
Irgendwie für diese bruderschaft, einen oder mehrere thiasoi, in belracht kam. 
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tioniden weifs nichts von ihnen allen, und es ist willkUr, die thiasoten 
mit den orgeonen, die Dekeleer mit den genneten gleichzusetzen, ja dies 
letztere ist sogar falsch, sollen wir nun unserer Urkunde zu liebe den 
Philochoros preisgeben, oder aber dem Philochoros die Urkunde, da es 
doch mit den harmonistischen kunststücken nicht geht? keines von beiden, 
das erste ist, dafs wir uns selbst kein x für ein u machen, sondern die 
Wahrheit eingestehn: es stimmt nicht das zweite ist, dafs wir folgern, 
was unumgänglich ist, wenn die Zeugnisse neben einander bestehen sollen : 
es war in den phratrien nicht immer und gleichzeitig nicht in allen 
dieselbe Ordnung, erst das dritte ist die erklärung dieser Verschieden- 
heit aber auch diese lüfst sich sofort sicher geben, seit Aristoteles wieder 
da ist er belehrt uns, dafs schon zu Drakons zeit nicht mehr der 
adel für das bürgerrecht bestimmend war, sondern das vermögen ; Klei- 
sthenes läfst denn auch die ganze Ordnung von phratrien und priester- 
tümern ruhig fortbestehn, obwol er den Staat nur auf die gemeinden 
gründet, und er knüpft das staatsbürgerrecht an das gemeindebürger- 
recht ausschliefslich : so hat der Staat an den phratrien jedes interesse 
verloren, sie existiren dagegen ruhig fort, aber sie verandern sich doch, 
nach bekanntem attischem rechte sind alle vom Staate anerkannten ge- 
nossenschaften berechtigt sich selbst ihre gesetze zu geben ; das gilt von 
den phratrien natürlich, und wie sehr es tatsächlich galt, lehrt die rück- 
sichtslose neuening des Nikodemos in der phratrie der Demotioniden. 
gerade solche gemeinschaften, in denen die form den inhalt überdauert 
hat, sind der willkür stark ausgesetzt rudimente ältester Ordnung con- 
secrirt hier der fanatismus der altertümler, während dort die flache gleich- 
macherei alles nach dem jeweiligen Zeitgeschmäcke modelt, uns sind die 
phratrien, wie wir sie allein kennen, als opfer- und schmausgenossen- 
schaften wenig interessant, aber nur durch sie können wir eine ahnung 
von den bruderschaften des adelsslaates gewinnen, um 396 schon mögen 
die zwölf phratrien zwölf vei*schiedene Statuten gehabt oder erhalten 
haben, hundert jähre später waren sie zum teil vielleicht schon ganz 
verkümmert, interessirten jedenfalls nur noch den exegeten Philochoros; 
aber wenn er sich über eine oder zwei informirte, wufste er mit nichten 
das allgemein giltige noch das uralte gemeinsame. 

Von der Verwaltung der phratrien wissen wir nur etwas über die 
Demotioniden und die Dyaleer (CIA 600), und sofort ist die Verschieden- 
heit da: jene haben einen, diese zwei phratriarchen. das ist ein unter- 
schied, wie er zwischen gemeinden unerhört ist. greifbarer noch ist die 
Verschiedenheit im cullus. trotzdem, dafs Zeug (pqaxQiog und !dd^riva 
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(fgargia, die den begriff religiös ausdrücken, der profan q>Qa%Qla oder 
%otv6v ist, weiter nichts, notwendiger weise überall verehrt wurden, war 
es unvermeidlich, dafs die geschlechter sowol wie die cultverbände , die 
wir innerhalb der phratrien finden, je nach ihrer bedeutung und der 
entwicklung der phratrie ihre götter zu dem ränge von gemeinsameo 
phratriegöltern erhoben, namentlich ^dnoXXiav TtoTQf^og, der den be- 
griff des atiischen adels bedeutet, konnte vorwahen, wenn die altadlichea 
die Oberhand hatten, oder durch eine andere auffassung allgemeiner potenz 
noch weitern kreisen der brüder genehm gemacht werden, so finden wir 
denn den J^/rdAAcov naTQfjjog bei den Thersikleiden'), ^en^EßdofÄSiog, 
dem der siebente als geburtstag heilig ist, bei den Achniaden^^), die 
TQtTOTtaTQ^g bei den Zakyaden ^*) , die Leto bei den Demolioniden, den 

9) CIA H 1652. TOD dem namen ist erhalten Ot^giK-an^, und es fehlen etwa 
vier buchslaben. also war der name ein genlilicischer, dessen erster bestandteil 
ohne attischen rhotacismus Be^tr ist. mau hat auf Se^mxöjv und ße^ixiae ge- 
raten, beides ist unglaublich. Begaixiae ist ein falscher kurzname, der BeqaiaQ 
lauten würde, ßagaw^v ds ^H^axwv ^vXoarov lATteXXixdiv ist wenigstens nicht 
attisch, also Stgcixkr,: oder Bs^aix^arr;6, und für ersteres spricht der räum. 

10) CIA II 1653. Apollodoros des Thrasyllos söhn fährt einen söhn an den 
Thargeiien, also am siebenten, dem geburtstage des Apoilon, in seine bruderschaft 
ein (Isaios 7, 15): er dürfte ein Achniade gewesen sein, ein grenzstein von dem 
grundstücke dieser phratrie Mitt. Alh. XII 287. 

11) CIA II 1062. der name kann eben so gut auf ein geschlecht bezogen 
werden, der ahn Zdxvs führt auf eine ungriechische würzet ^ax, hat aber auch keine 
in Athen geläufige endung. ist es ein pseudhypokoristikon , so dafs x aniaut des 
zweiten gliedes ist, so bietet sich z. b. ^axo^os als voliname. das ist wieder nicht 
attisch, die Zakyaden für eine phratrie zu halten bestimmt mich ihr cult, die t^«- 
lonarg^s (denn rgiTonar^avs kann allein der Singular sein), diese dunkelen wesen 
sind selbst eine sippe, mögen sie so heifsen, wie JraXr^s Krj^iaiijs Ter^anolrfS^ 
oder TgiTOTtaToges y wie die grammatiker sagen (Harp. epitome, daraus Phot). es 
sind solche, Mie die dritten Täter haben', die grammatik erlaubt nicht darin *die 
dritten väter' zu sehn, was r^iroi naregee heifsen würde, so gern man die vor- 
fahren vom grofsvater aufwärts verstände, und obwol so Aristoteles verstanden 
haben soll (PoUux 3, 17). es bleibt also bei der deutung, die Lobeck im anschlufs 
an die attischen exegeten gegeben hat ''die dritten vom urwesen abwärts", am 
anfang stehn himmel und erde, dann ein attischer autochthon, einerlei wie er heifst, 
dann seine kinder, die repraesentanten der teile des attischen Volkes, das jener als 
ganzes repraeseulirt. anders ausgedrückt, weitester kreis: mensch als gattungs- 
wesen, engerer: Athener, engster: der bezirk der T^ixoTraT^s. das führt nicht 
auf das geschlecht, sondern die söhne jenes autochthonen, die dritten von allvater 
sind ^brüder*. aufserdem heifst der cult dieser wesen ein athenischer, und der 
exeget gab über ihn Unterweisung, also war es kein geschlechtscult. und das gebet 
für die fruchtbarkeit der ehe, das an die j^iTondrogos gerichtet wird^ weist auf 
die bruderschaft, der die yafirjkla zukam. 
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noaetöwy ^Egex^eig io der phratrie, der der Kothokide Aischiocs an- 
gehOrt/*) voD den Dyaleern und Philieern keDoeo wir keine culte**); 
aber der ^lowaog JiaXog (den Hesych aus den ifcixkr^oeig als den 
Paeonern eigentümlich anführt) und irgend ein als q)lXtog verehrter gott 
können doch anspräche erheben. 

Wenn wir uns somit hüten, jede einzelerscheinung zu generalisiren, 
so erkennen wir über die gliederung der einzelnen phratrien folgendes: 
in den Demotioniden gibt es weder geschlechtsgenossen, yevvfjfiaiy noch 
cultgenossen, die den namen oQyeviveg führten, sondern lediglich &laaoi. 
in diese wird durch das gesetz des Nikodemos der früher mafsgebende 
olxog der Dekeleer aufgelöst, in welcher weise, ist nicht klar, unmög- 
lich kann auf alle phratrien gehen was Philochoros im vierten buche, 
also über dieselbe zeit berichtend, der der Demotionidenbeschlufs an- 
gehört, citirt : roifg öi q>QaxiQag i/tavayxeg dixea&ai %al roig OQyewvag 
xal tovg ofioyalaxtag, ovg yern^rag xakov^ev.^*) das folgt eigentlich 

12) 2, 147 tpQaxQla^ ^ tcjv avr£v ßcnficSv fietix^i ^ExeoßovxdSoui y o^$v ^ 
ifjs ^A&tqvai Trfi IloXuiSoe iariv Uqbui, das ist sehr plump renommirt, denn dafs 
seine phratrie vornehmer als andere phratrien war, sagt er zwar eigentlich, aber es 
ist doch eine behauptung, die man nicht ernst nehmen soll, wenn die plebejer 
überhaupt in den phratrien waren, so bewies die phratrie eines Atheners fQr den 
adel gar nichts, und die nähere Zugehörigkeit seines hauses zu den Eteobutaden, 
etwa in demselben thiasos, wagt er nicht zu behaupten, alle mitglieder jener 
phratrie waren zu jenem culte zugelassen, der eigentlich den Eteobutaden gehörte, 
das war also deren geschlechtscuit, den wir als den des Erechtheus kennen, ehedem 
war er innerhalb der phratrie eine praerogative jenes geschlechtes gewesen, das 
immer noch den priester stellte, und einstmals hat es sicherlich noch mehr Vorrechte 
besessen, aber nun war der geschlechtscuit phratriecult geworden, und in so weit 
hatte Aischines an ihm teil, der cult Athenas dagegen war in ganz analoger weise 
Srj/uareX^s geworden, ohne doch das geschlecht um seinen anspruch auf die stelle 
der priesterin zu bringen. 

13) Die ^iXuU (Harp. Koi^awiBai) hat Töpffer (Att. geneal. 110) mit Wahr- 
scheinlichkeit für eine phratrie erklart, über die *EXaaiSa$ (Glass. Rev. III 188), 
die den ApoUon Patroos bei Kephisia verehren, will ich nicht urteilen. Töpffer 
(Rh. M. 45, 383) erklärt sie für ein geschlecht, was möglich isL aber der Troer 
'Elaffos beweist nicht mehr, als dafs "Elaaos ein name ist (kurzname von 'Ela- 
üinno6)y den ein rhapsode so gut erfinden wie ein heros tragen konnte, denn sein 
homerischer träger (i7 696) ist eine füllfigur, die der dichter (allerdings der der 
alten Patroklie) in einem rndel anderer mit einem wort erfindet und erschlägt, 
und aus dem JI hat ihn Polygnot genommen, auch als einen beliebigen namen. 
ich verzichte darauf, noch mehr namen zu nennen, die möglicherweise phratrien 
bedeuten könnten. 

14) Phot. oqywvH. die buchzahl gibt aufser dem patmischen lexikon Harp. 
o^yetüraSf der auch beweist, dafe ovs ytpyfjras nalovfuv zu dem citate gehört, wie 
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schon daraus, dafs er selbst den ausdiiick 6/4oyülaxTag von sich aus 
erklärt: in seiner terminologie , wie in der des Aristoteles (fgm. 3) war 
der name yewijtai eingeführt, und er constatirte, dafs dafür in der 
Urkunde, die er mitteilt, ein anderes wort gebraucht war. dann war 
dies kein beschlufs des athenischen volkes, sondern ein analogon zu dem 
Demotionidenbeschlusse, den wir im originale besitzen, in jener andern 
phratrie hatte man nach Eukleides liberal genug die beiden kategorien, 
milcbbrüder und orgiengenossen , ohne weitere prüfung auf den nach- 
weis hin, dafs sie von den genossen ihrer kOrperschaft aufgenommen 
waren, als brüder anerkannt, dem würde es entsprechen, wenn in den 
Demotioniden der olxog Jenelitov über seine angehOrigen, die &laaoi 
über die übrigen definitiv abstimmten ; aber weder Hierokles noch Niko- 
demos hat es so gehalten, aufser milchbrüdern und orgiengenossen mufs 
es in jener phratrie noch andere leute gegeben haben, die sich als brüder 
gerirten: es ist aber möglich, dafs man das für ungesetzlich hielt, und 
demgemflTs diejenigen, die sich nicht als einer von beiden kategorien 
angehOrig ausweisen konnten, ausschlofs, worüber in streitigen fällen die 
gesamtphratrie sehr wol abgestimmt haben kann, das würde einige 
analogie mit dem gesetze des Hierokles bieten; aber wir vermögen das 
nicht mehr zu entscheiden. 

In der phratrie, der Menekles angehörte, um dessen erbschaft sich 
die zweite rede des Isaios dreht, gab es orgeonen. welche andere kate- 
gorie neben ihnen stand, ist nicht zu sagen : Menekles war eben selbst 
orgeon. aber die Verantwortung für die aufnähme eines bruders tragen 
sowol orgeonen wie phrateren, deren zeugnis verlesen wird (16): die 
ausdrücke elodyetv elg tovq q)Qaxiqag, kyyQaq)€iv elg rovg oQyetivag^ 
neben denen die demoten erscheinen, entsprechen der procedur, wie 
sie Hierokles voraussetzt; die einführung geschieht nach ihm erst an den 
Apaturien, dem phratrienfest, die einschreibung bei dem olxog Jexeliwv, 
ein jähr nachher, und dies erst ist das entscheidende. 

In der phratrie, der Apollodords angehörte, um dessen erbschaft 
sich die siebente rede des Isaios dreht, werden nur genneten erwähnt, 
weil er ein geschlecht hatte, hier war die procedur so, dafs der ein- 
führende das kind an die altäre führte und seine echtbürtigkeit beschwor; 
darauf fand eine abstimmung der anwesenden statt, und auf grund deren 
ward der neue brüder in die register eingetragen (16). diese einfüh- 

sollte auch ein später grammatiker die erste person von den Atheoero gebrauchen? 
der grammatiker hat den commentar des Selenkos zu Solons gesetien benutzt, ge- 
hört also der kaiserzeit an. 
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ruDg geschah, wie es scheint, zugleich zu den genneten und phrateren; 
aber wer abstimmte, ist nicht ganz deutlich. 

In der phratrie, zu der Phrastor von Aigilia aus dem geschlechte der 
Brytiden gehörte, entschied die abweisung der genneten eudgiltig über 
die abweisung eines einzuführenden, wenigstens eines adlichen. Phrastor 
strengte gegen einen solchen beschlufs einen privatprocefs an, der über 
den Schiedsmann nicht hinauskam.") 

In der phratrie des Hakartatos entschied sofort, wenigstens über 
diesen, ein beschlufs der gesamten bruderschaft; eine Unterabteilung 
wird nicht erwähnt (Rede gg. Makart. 13). 

In dem adlichen geschlechte der Keryken entschied der eid des ein- 
führenden Vaters über die aufnähme eines kindes. er ward am altare 
unter handauflegung am Apaturienfeste geschworen, ganz wie Hierokles 
es fordert, der aber die handauflegung erst als neuerung einführt, eine 
debatte der genneten fand statt, aber sie war zwecklos, da sie durch den 
yo^og gebunden waren, den eid des vaters zu respectiren (Andok. 1,*126). 
die phrateren werden gar nicht erwähnt, sie werden den durch genneten- 
beschlufs anerkannten Keryken ohne weiteres aufgenommen haben. 

Die rede gegen Leochares (42. 44) erzählt als zwar ungehörig aber 
möglich, dafs jemand ohne weiteres durch einen einführenden bruder 
in das register der phratrie eingetragen ward, und deutet darauf hin, 
dafs in der regel die aufnähme in die phratrie der aufnähme in die 
bürgerliche gemeinde vorhergehen mufste: was allerdings tatsächlich sitte 
gewesen sein wird, da man das kind möglichst früh zu den altären der 
brüder brachte "), während die gemeinde sich erst für die heerespflich- 
tigen knaben interessirt aber ein gesetzlicher Zusammenhang zn^ischen 
beiden eintragungen existirt nicht. 

Euxitheos von Halimus beweist sein bürgerrecht unter anderm durch 



15) Apollodor gg. Neaira 59. die als zeugen vernommenen Brytiden gehören 
alle nicht nur verschiedenen demen, sondern auch phylen an, Hekale(IV) Eroiadai 
(Vm oder X) Phaleron (IX) Lakiadai (VI) Aigilia (X) Kephale (V). also erstreckte sich 
diese phratrie Ober die mehrzahl der phylen mindestens, und es sind demen in ihr, 
die dem asty angehören (Lakiad. Phaler.), der Mesogeia (Hekal. KephaL), der Paralia 
(Aigil.), so daHs auch mit den trittyen keine ausgleichung denkbar ist 

16) Ohne die ganze rituelle frage nach den opfern in der phratrie zu erörtern 
(yaftijXia fislor Mavffeiati)^ stelle ich doch als das natürliche und durchaus probable 
hin, dafs eigentlich das 'geringere* opfer bei der ersten Vorstellung des neugeborenen, 
das 'harschuropfer' bei der aufnähme des erwachsenen knaben, das 'heiratsopfer' 
in der neuen phratrie, deren göttem die junge frau nun Untertan ward, stattfinden 
sollte. xovQua¥ kommt notwendiger weise von utli^Vy nicht von »o^. 
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das Zeugnis der phrateren und genneten, daneben durch das der ver- 
wandten (avyy€V€lg) und demoten (rede gg. Eubulides 23), das sind alle, 
die einen Athener zu prüfen pflegen (24). es führt das nicht mit not- 
wendigkeit darauf, dafs der arme teufet selbst einem geschlechte angehörte : 
aber die genneten müssen allerdings seine echtbürtigkeit geprüft haben, 
und mit berufung auf diese stelle gibt der kundige grammatiker, dem 
wir auch des Philochoros bruchstück verdanken, ausdrücklich an, dafs 
die genneten Tovg lyygaqto^ivovg eig tovg q)QaTogag dcaxQlvovreg 
xal doxi^a^ovreg ei noXlxal elötv rj ^ivot edixovto rj otTtißaXXov^'^ 
das ist also genau das Verhältnis, wie es die Demotionideninschrift für 
die thiasoten zeigt; appellation ist dabei immer noch möglich. 
Brf^der Das sind die einzelf&ine, die wir nicht ausgleichen dürfen, obwol 

niedereo gich eine anzahl gut vertragen, da wir ja die phratrien nicht bestimmen 
können, denen die leute angehörten, aber allerdings zeigt sich eine 
analoge gliederung überall, in brüder erster und zweiter classe, und 
die aufnähme neuer brüder wird nicht immer von der ganzen bruder- 
schaft vorgenommen, die einfachste und deshalb von Philochoros als 
normal angesehene teilung unterscheidet adliche geschlechtsgenossen von 
plebejern, die statt des culles eines ahnherrn eine cultgenossenschaft 
um irgend einen gott oder heros gebildet haben, YevvfixaL und oQyewveg, 
statt dessen Uefern die Demotioniden thiasoten: die umfassen später beide, 
und es ist auch nichts dagegen zu erinnern, wenn die Keryken z. b. als 
ein thiasos von Keryx- oder auch Hermesverehrern aufgefafst werden, 
ob dieser name vorher, als der oly^og der Dekeleer bevorzugt war, die 
plebejer allein bezeichnete, also mit den orgeonen identisch war, möchte ich 
nicht entscheiden, man konnte auch ältere yevvrJTat und oQyeaiveg unter 
einem neuen namen &caG(iTai zusammenfassen; und wer kann sagen, 
ob das haus der Dekeleer nur adliche umfafste? in der phratrie, deren 
Statut Philochoros mitteilt, gab es statt der genneten o/ioydlaxteg; er 
setzt sie ausdrücklich gleich, und Aristoteles leitet von der familie das 
dorf ab, ovg nakoval riveg ofÄoyakctxTag, Ttaidag xe xori Tcaiövjv naldag 
(Pol. A 1252** 13).^') aber wie in aller weit kann ^milchbruderschaft' die 
descendenz bedeuten ? da müfste man ja das zur zeit moderne 'matriarchat' 
für Altathen construiren, das so scheufslich wie sein name und, seit 

17) Bull. Gorr. Hell. I 152, wo das letzte von mir ausgeschriebene wort ini^ 
ßaXXov geschrieben ist. auf diese stelle hat mich mein schöler Teusch aufmerksam 
gemacht, der ihre Verwendbarkeit fär die Demotionideninschrift bemerkt hat. 

18) Die grammatiker, die das wort haben, hängen von Philochoros ab oder 
erklaren aS§lf6£ ix rrfi avrtfi firjT(f6s, Pollux 3, 23. Hesych. 
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Zeus im hiromel herrscht, auf erden uodenkbar ist.*') es kann 'milch- 
brüder' unter 'brüdern' nur in zwei bedeutungcn geben, entweder be- 
zeichnet es die kinder derselben mutter den Stiefbrüdern gegenüber: 
dann konnte man wol einen gleichen Vorzug darin finden, wie ihn die 
yevviJTai haben, z. b. unter den Stammheroen Israels die söhne Leas und 
die Raheis je als ofioyaloxreg zusammenfassen, denen dann wieder die 
bastarde des volksheros als brüder minderen rechtes zur seite träten, 
oder aber die milchbruderschaft bedeutet was wir darunter verstehen, 
was den adlichen herrn mit den leiblichen kindern seiner amme ver- 
bindet.'^j und erst diese milchbruderschaft macht den Übergang von dem 
hause zum dorfe, das mit nichten blofs aus den descendenten eines 
hauses besteht, sondern ihre olxlig und oixiTai einschliefst, wenn eine 
attische phratrie also die o^oyahxxTeg in den rang der yevy^Tac ge- 
stellt hatte, so war das bei dieser bedeutung nicht eine exciusive mafs- 
regel, die unter den geschlechtern nur die vom üchtesten adel aussuchte, 
sondern eine liberale, die einen kreis von plebejern die den adlichen am 
nächsten standen als milchbrüder zuzog, ich neige mehr hierher, um 
der analogie willen, die in Rom die ansehnlichen plebejischen häuser 
bieten, die mit adlichen den namen teilen, noch mehr freilich bestimmt 
mich der olxog Jexekiwvy denn dieser steht den genneten in andern 
pliratricn völlig analog, aber er ist kein geschlecht, ist vielmehr von 
einer gemeinde oder besser von einem dorfe benannt den demos 
Dekeleia hat es freilich erst seit 507 gegeben, aber Dekeleia sicher und 
den olxog JexeXiiav gut und gerne auch schon vorher, in der phratrie 
der Demotioniden war kein geschlecht mehr so mächtig, dafs es die be- 
vorzugung von yevv^rac erzwang, obwol ein träger des phratriennamens 

19) Es ist schmachvoll, dafs historiker dieses wort brauchen, das wert wäre 
in der chemischen retorte gemacht zu sein: denn wer es braucht bekennt damit 
erstens, dafs er jedes griechischen sprachge fahles bar ist, zweitens dafs er in Pa- 
triarchen erzväter statt Stammhäupter sieht: naxgia^x^ on ^gaTfiaifx^h ^^ i^vd^xf^^» 
Ttar^ia, in Elis (IGA 112) um 600 oder froher lebendig, ist gebildet wie fQargia^ 
eine jüngere parallelbildung zu naiga tas fQrjrqfi, da die bedeutung von fpQaxrjQ 
verscholl, hat sich aus beiden das hybride tpaTQia entwickelt, das um 400 aufser 
Athen wol ziemlich überall die f>Qai^ia verdrängt hatte. 

20) Andromache, die frau des Hektor, reicht freilich seinen bastarden, die 
ihm die haussclavinnen geboren haben, die brüst (Eur. Andr. 223): das ergibt eine 
umgekehrte milchbruderschaft, welche die eheliche und uneheliche descendenz des 
liausherrn, also des geschlechtseponymos, bilden würde, aber Homer zeigt, dafs die 
bastarde ohne weiteres, wie im mittelalter, dem stände des vaters folgen; die un- 
ehelichen kinder seiner töchter pflegt der vater als die seinen zu erziehen, oder sie 
werden ausgesetzt, es entscheidet also immer der selbstherrliche wille des kvqios. 

T. WiUmowiti, Aristoteles. II. 18 
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noch 470 archon geweseo ist aber denjenigeo brüdern, die in Dekeleia 
ansässig waren, hatte man die Stellung der gennelen übertragen; sie rech- 
neten sich innerhalb der phratrie als einem 'hause' angehOrig. natürlich 
hat Kleisthenes alle die 507 dort noch ansässigen in die gemeinde auf- 
genommen, die er nach dem dorfe benannte; die damals schon in die sladt 
verzogenen dagegen nicht, die doch auch in der phratrie blieben, anderer- 
seits werden manche bürger 507 in Dekeleia gewohnt haben, die za 
anderen phratrien geborten, aber nun dort demoten wurden, ganz geht 
also der demos in die phratrie nicht auf, ganz abgesehen von nachbar- 
demen, die auch erst Kleisthenes schuf, wie den 'xakvßia rfjg ^fexe- 
kelag\ Olov zfexeXecKov. 

Die brüder erster classe, mögen sie geschlechtsgenossen oder milch- 
brUder oder das haus so und so heifsen, sind der alte bestand der bnider- 
schafl und gehören ihr der flction nach durch ihre abkunfl ipso facto 
an. es ist das natürliche, dafs die anerkennung durch den vater sein 
kind in das geschlecht und damit auch in die phratrie einführt: die 
Apaturien sind ja das fest der o/AoitaTogeg. dagegen die cultgenossen 
sind irgendwann wie auch immer hinzugetreten, aufgenommen: es sind 
conscnpti neben den patres oder patricii. für sie ist diese aufnähme 
mindestens formell an einen beschlufs der alten echten brüder gebunden 
gewesen, so geht durch die verschiedenen Ordnungen dieselbe er- 
scheinung hindurch, dafs die prüfung und Zulassung zuerst bei den 
brüdern erster classe steht, aber die fortschreitende entwickelung den 
unterschied immer mehr aufhebt, sei es dais die orgeonen neben den 
genneten zwar bestehen bleiben, aber eine prüfung durch jene 
eben so viel gilt wie durch diese, sei es dafs eine andere gruppe an 
die stelle der genneten tritt, sei es dafs die gesammtbrüderschaft als 
höhere instanz über die Vorprüfung durch jene entscheidet, sei es end- 
lich, dafs die gesammtbrüderschaft in gleichartige und gleichberechtigte 
kleinere gruppen geteilt wird, so dafs genneten und orgeonen gleicher- 
mafsen verschwinden, diesen letzten schritt haben die Demotioniden 
durch das gesetz des Nikodemos getan. 

Die bruderschaften waren genossenschaften (xocva); wie diese hatten 
sie einen vorstand, und für die alte zeit werden wir die monarchische 
spitze erwarten, die in den meisten genossenschaften vorhanden ge- 
wesen ist. so haben auch die Demotioniden einen phratriarchen ; aber 
die Dyaleer haben zwei, es ist unsicher etwas zu vermuten, aber da 
in der gemcinschaft der brüder zwei classen vorhanden sind, so ist 
die entwickelung wol denkbar, dafs die niedrigere einmal auch für sich 
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einen Vertreter als coUegen des adlichen bnidermeisters durchgesetzt bat. 
denn so lange der bestand der mitglieder lediglich durch die adlichen 
brQder controUirt ward, mufs der Vorsteher ihnen allein angehört haben: 
so war es schwerlich zuflHllig bei den Demotioniden 396. viel kinger 
dürfte sich ein vorrang wie der des olxog ^exelicjv im passiven Wahl- 
recht kaum irgendwo gehalten haben. Euxitbeos von Halimus, ein mann 
der niedersten lehensstellung, ist in seiner phratrie phratriarch gewesen ; 
ob an ihrer spitze einer oder mehrere standen, ist nicht deutlich, mit 
der phratriarchie ist die Vermögensverwaltung verbunden; indessen kann 
auch jeder thiasos seine casse haben, und wir sahen schon in dem ge- 
setze des Hierokles, wie die casse der gesamtheit (des xotvov) sich an 
die stelle der casse des olxog setzt die Dyaleer verpachten die grund- 
stücke ausschliefslich für das xoivov. dafs dieser name statt der (pQotqla 
erscheint, beweist am besten, dafs ehedem eine kleinere Unterabteilung 
über das vermögen der gesamten phratrie verfügte. 

Natürlich sind die priestertümer der phratrie erst recht ein Vorrecht 
der adlichen, und der priester der Demotioniden heifst geradezu der des 
Dekeleerhauses. dieser cult ist nur der des persönlich gefafsten rechts- 
begrifTes der gemeinschaft: als sich in ihr die rangunterschiede ver- 
wischten, mag das priestertum, das zudem etwas einbrachte, allen brüdern 
zugänglich geworden sein, im übrigen haben die von der phratrie um- 
schlossenen gemeinschaflen , geschlechter wie thiasen, ihre sonderculte, 
und da ist es schon etwas, wenn die teilnähme an den sacra den brüdern 
insgesamt verstattet wird: von da bis zur ausübung derselben, vom 
leget dixea&ai zum ÖQav, ist ein weiter schritt, der vielfach wol gar 
nicht getan ist. die phratrie, der der Kothokide Aischines angehörte, 
war berechtigt an dem geschlechtsculte der Eteobutaden teil zu nehmen ; 
aber dieser cult, des Poseidon Erechtheus, ist immer geschlechtscult ge- 
blieben, und Aischines hätte sich nie einfallen lassen, auf das priestertum 
ansprüche zu erheben, es hat denn auch dieses geschlecht und sein 
priesterhcher vorrang die phratrie lange überdauert, aber auf diesem 
gebiete müfsten wir sehr viele einzelne concrete erscheinungen kennen, 
um allgemeine Schlüsse wagen zu dürfen. 

Nun sehen wir klarer, nun wollen wir die phratrien im Verhältnis Die bmder- 

, , 1 ■ ichafl im 

zum Staate und zur bürgerschaft betrachten , rückwärtsschauend auch Terhiimit 
hier von der helleren zeit aus. Es ist selbstverständlich, dafs jeder 
Athener de iure einer phratrie angehören mufs, deren jede also ein 
zwölftel der bürgerschaft umfafste: ein wie unförmliches ding war also 
das (pQtttQiawv ygafifiavelov. dafs das recht wirklich so war, zeigt 

18* 
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schon allein die formel der bürgerbriefe elvai rov delva wvXrjg xai 
örjfiov xal q>QaTglag wv av ßovltjrat, in dieser liegt aber auch sofort, 
dafs zwischen der localen gliederung der gemeinden und der quasigenti- 
licischen der bruderschaften ein notwendiger Zusammenhang besteht, 
denn der neubürger wählt sich nicht dreierlei, sondern indem er sich 
eines wählt, die gemeinde, die sein bürgerrecht erst efTectiv macht, sind 
die übergeordneten gemeinschaften gegeben, andererseits ist mit der 
aufnähme in die gemeinde der eintritt in die phyle ipso facto gegeben, 
für die pbratrie gilt das nicht, denn da bedarf es eines einführenden 
bruders, einer aufnahmeceremonie und eines aufnahmebeschlusses. der 
neubürger mag immerhin ein anrecht auf diese aufnähme von dem 
Volke erhalten haben, er mufs doch erst noch schritte tun, um anschlufs 
an eine cultgenossenschalt und einen bruder, der ihn einführt, zu finden, 
er hat aber von dieser aufnähme weiter nichü^, als dafs er gewisser sacra 
teilhaftig wird und die Apaturien mitfeiern kann, weder rechtliche noch 
pecuniäre vorteile stehen ihm in aussieht, er kann von der gemeinde 
für alle ihre ämter gewählt, für die richter- und ratstellen präsentirt 
werden, ganz ebenso von der phyle für die beamtenstellen des volkes, 
und das volk nun gar hat zu den Wahlämtern sogar sehr häuflg neu- 
bürger vorgezogen, nirgend ist die Zugehörigkeit zu einer bruderschaft 
erfordert, der volksbeschlufs, der ihm sein bürgerrecht verlieh, war dem 
neubürger und seinen nachkommen allerdings ein wichtiger adelsbrief, 
den liefs er meistens auf seine kosten in stein hauen und öfTentlich aus- 
stellen, wenn das nicht das volk schon seinem privileg zugefügt halte, allein 
die religiösen motive, die einem Athener vielleicht noch um 350 die 
bruderschaft oder den thiasos wert machen mochten, existirten für den 
neubürger nicht; für viele bürger schwanden sie auch, und so konnte es 
gar nicht ausbleiben, dafs ein immer gröfserer bruchteil der bürger- 
schaft factisch ohne bruderschaft lebte, wo keine greifbaren vorteile 
und kein zwang vorhanden sind, wird der mensch einen mit kosten 
und mühen verbundenen freiwilligen act sehr leicht unterlassen, so sind 
die bruderschaften schon zu Philochoros Zeiten antiquirt gewesen und 
bald ganz in Vergessenheit geraten, hätte man die diaipi^q^toig von 346 
ihnen statt den gemeinden anvertraut, so würde die bürgerschaft ver- 
mutlich erheblich eingeschwunden sein: das (pQaTQia(}xiy^dv yga/nfiaTBiov 
war schwerlich so unförmlich wie es hätte sein sollen, die geschlechter 
aber haben sich lebensfähiger bewiesen als die phratrien. 

Die öiaipriq>iaig des Isagoras 508 (oben I. 31) kann nur den 
phratrien anvertraut gewesen sein: damals gab es noch keine gemeinden. 
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allein schon damals gab es viele leute, die sich als bürger gerirt hatten, 
ohne den phratrien anzugehören, das war möglich, weil schon damals 
und schon zu Drakons zeit die staatliche gliederung nicht mehr genti- 
licisch war: die naukrarien waren die localen Verwaltungsbehörden, und 
sie waren im rate vertreten, das vermögen, nicht der adel, stufte die staat- 
lichen rechte und pflichten ab; rechtlich dagegen hatte jeder Athener 
noch damals eine plu*atrie: es waren nur die plebejer als orgeonen den 
geschlechtern beigeordnet, das Verhältnis war also dem späteren ganz 
analog ; nur hatten die geschlechter eine factisch viel höhere macht, und 
die oQyia waren den menschen ungleich wichtiger als 100 oder 200 jähre 
nachher. Kleisthenes aber konnte gar nicht anders als seine gemeinde- 
ordnuDg irgendwie mit den phratrien ausgleichen, gerade weil er sie 
liefs wie sie waren, er mufste das eine feststellen, dafs die neubürger, 
deren er viele aufnahm, in ihnen zutritt fanden, nicht durch privileg 
im einzelnen falle, sondern durch ein gesetz, das von selbst die gemeinde 
mit der phratrie in ein Verhältnis setzte, mit anderen Worten die und 
die gemeinden der und der phratrie zuwies, so weit ihre angehörigen den 
adel lediglich in folge des gemeindebürgerrechts erhielten, das gibt den 
phratrien in gewissem sinne locale bedeutung, die durch die über das 
ganze land verstreuten, jetzt den verschiedensten gemeinden zugeteilten 
alten phrateren (genneten und orgeonen älterer Zugehörigkeit) nicht 
aufgehoben wird. 

Tief in das siebente Jahrhundert hinein müssen wir gehn, vielleicht 
noch höher hinauf, um die zeit zu finden, wo der geschlechterstaat wirk- 
lich noch lebendig war, die ämter an den adel gebunden waren, und 
lediglich eine anzahl geschlechter in einer phratrie zusammengefalst 
waren, damals stand die plebs völlig aulserhalb, und der adel stritt dem 
plebejer mindestens das geschlecht, vielleicht auch den vater ab. dürfen 
wir nun annehmen, dafs damals wirklich das blut oder doch die geglaubte 
Verwandtschaft eine anzahl von geschlechtern als Demotioniden verband, 
so dafs ihre ahnherrn kinder Demotions gewesen wären? mit andern 
Worten, ist die phratrie etwas gewachsenes oder gemachtes? schon die 
zwölfzahl gibt die antwort, die schematisch aus der vierzahl der phylen 
entwickelt ist. die phratrien sind mit den vier phylen zugleich gemacht, 
von jenen lehren es die blutlosen eponyme, auf die wirklich vornehme 
adelsgeschlechter sich zurückzuführen verschmähen, auch die eponyme 
der phratrien sind blutlose gestalten: ja die namen der phratrien JvaXf^g 
OiXirjg sind zwar eines Schlages mit ^AQyadfjg u4iyixoQrjg, aber eben 
wie jene keine gentilicia. brüder die sich nach Jiovvaog JiaXog nennen 
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sind selbst eigentlich nichts als orgeonen. also stellt sich die adelsordnuDg 
bereits als eine künstliche Organisation dar, vergleichbar der späteren 
gemeindeordnung. die phylen sind freilich sicherlich nicht local ge- 
wesen, so wenig die 4 wie die 10. aber die phylendrittel, die %^%rvg 
oder (pQoxQiai werden es freilich nicht durchweg gewesen sein, weil es 
die geschlechter nicht sein konnten, aber gewifsermafsen waren sie es doch 
auch schon: man hat die neben einander wohnenden geschlechter zu 
einer phratrie verbunden, und durch ihren cultort schon erhält die 
phratrie einen localen mittelpunkt. 

Wir würden also ein gutes teil alter geschichte kennen, wenn wir 
die centra der phratrien bestimmen könnten, und vielleicht dürfen wir 
das von der zukunft hoffen. Dekeleia (Hippothontis) ist der sitz der 
Demotioniden, Myrrhinus (Pandionis) der Dyaleer, Kephale oder Pro- 
spalta (Akamantis) der Achniaden, ein beschlufs einer unbekannten phra- 
trie ist in einer kircbe zu Charvati gefunden (CIA II 599); das ist kein 
sicherer anhält für den demos, aber die phyle Aigeis ist wahrscheinlich, 
die Butaden und Kothokiden weisen auf eine phratrie, die mit der Oineis 
in beziehung stand, über Tberrikleiden und Zakyaden, deren steine in 
der Stadt nur copirt sind, läfst sich nichts sagen, über die Philies, von 
denen wir nur das geschlecht der Koironiden kennen, auch nicht aber 
wir sehen einmal wirklich schon, dass Kleisthenes die Verteilung der 
demen auf die phylen nicht ohne berücksichtigung der phratrien voll- 
zogen hat, wir sehen ferner, dafs eine gleichsetzung der 12 phratrien mit 
den 12 alten Städten nicht möglich ist,*') und wenn wir jetzt auch unseres 
nichtwissens uns bewufst werden, so gibt der fortschritt der letzten zehn 
jähre fröhlicher hofifnung auf die zukunft räum. 
Demotion Als postiUe will ich den eponymus der Demotioniden in einem wert- 

vollen namenregister nachweisen, dem Verzeichnis der kinder, die Theseus 
vor dem Minotaurus gerettet hat, erhalten in einem schönen mytho- 
grapbischen Vergilscholion zu Aen. VI, 21, das durch Haupt und Jahn 
zumeist bereits emendirt ist. quorwn haec nomina femntur. At«jp«ert: 
forboB (so 0. Jahn, für hippo forbas.) et Übt ideU arcadis antimMhuM 
euandri mnesteus sumiani pkidocus ramuntis demolion cydani [purieshn celei 
von Haupt getilgte dittographie]. puellae haec peribea akatim medippe 

21) Der einfall, dafs die Ter^anoXije oder inax^s oder fugoytsoi bmder- 
schaften wären, ist mir natQriich gekommen, die ersten beiden stehn in der liste 
der alten zwölf Städte, die inax^e waren auch später eine trittys. aber die er- 
haltenen docomente dieser genossenschaflen bestätigen den einfall nicht, obwol sie 
ihn schwerlich verbieten. 
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pyrii iesione celei andromache eurimedontis seupymedusa polixeni europe 
laodidt milita triacom. ich will die emendatiooen gleich griechisch geben. 
Oogßag, dessen Vatersname sammt dem nächsten knabennameu noch 
unsicher bleibt; Aethlios und Elatos und Idas geboren nicht nach Athen 
und sind andererseits zu sehr an bestimmte träger gebunden. Phorbas 
ist natürlich der herr des OoQßavteiov in der Stadt, einst ein wolbe- 
kannter geführte des Theseus, meist Poseidonsohn, wenn man aus büdest 
mit Leo Butes macht, was sehr erwünscht wäre, könnte etli wol etali 
sein: da hätten wir die eponymen der Aithaliden und Butaden. der vater 
des zweiten knaben ist l^gyadevs, der eponyme der phyle, wie Jahn 
gesehen hat. l^vrlfiaxog EvavÖQOv, fUr mich nicht näher bestimmbare 
gut attische namen. Mevea^evg 2ovvlovy l^f^yfldoxog ^PaiAvovvzog, 
Jri(xoTlo}v KvdavTog. in den vätern haben wir drei demen, zwei sicher 
von der ostküste, die Kydantiden wahrscheinlich auch, dazu tritt Demo- 
tion von Dekeleia; den Kydas hatte schon Stephani erkannt, den mädchen 
fällt der Westen zu, üeQlßoia '^ixa^oov, die tochter des megarischen 
kOnigs, mutter des Aias, wie manche sagten von Theseus: also Megara 
trotz seinem peloponnesischen herrscher gilt fUr attisch. Mrjölnnr} 
IIvQQOv oder IIvXlov; der mädchenname ist um der Mriday des Mi]- 
dog, Mrfieiog willen gewählt, die im hause des Aigeus, auch dem Bu- 
tadengeschlechte vorkommen; es gibt auch einen Eteobutaden Pyrrhos, 
aber der name ist nicht sicher. IlvXlog pafst besser; er hat den Herakles 
in die Eleusinien aufgenommen, gehört also dorthin, änderungen die 
das y aufgeben, sind nicht wahrscheinlich. ^Haiovrj KeXiov, das ist 
Eleusis, 'uivÖQOfiaxr] EvQVfiidovtog, EvQVßidovaa IloXv^ivov, EvQvim] 
uiao6l%ov ohne kenntliche beziehung, MeUrtj aus der Stadt, deren 
vater noch fehlt; Qgidyovog, wie Jahn wollte, ist keine brauchbare bil- 
dung: der eponymos würde @Qlog oder &Qlag oder &qiaaiog sein, 
ich habe keinen plausibeln Vorschlag, das ist aber wol klar, dafs der 
erfinder der liste (ihr überlieferer wird Istros sein) sehr überlegt ge- 
wählt hat, und dafs es sich verlohnt, die namen zu deuten oder zu 
flnden. 



2. 

DER ERSTE KRIEG GEGEN AEGINA. 



Wir haben über den krieg zwischen Athen und Aegina keine über- 

Der erste lieferung aufser bei Herodotos.^) was er gibt, kann so wie es ist nicht 

iierodotos. geschichte sein, es geht aber nicht an, davon zu ignoriren, was auf den 

ersten bh'ck sich als novellistisch kund gibt, und das andere wol oder 

übel als geschichte zuzustutzen, sondern die analyse des ganzen berichtes 

mufs vorhergehen. 

Herodot erzählt (V 79 — 90) gleich nach dem siege Athens am Euripos, 
dafs Theben sich um hilfe nach Aegina wendet, und die Aegineten die 
attische küste verwüsten, die Athener werden an der aufnähme des 
krieges dadurch verhindert, dafs Sparta mit einer intervention zu gunsten 
des Hippias droht. 

Das ist das bescheidene tatsachliche, was er über diese zeit beibringt, 
es schhefst sich seinem berichte über die attische geschichte jener jähre 
sehr gut an, und man hat nicht die mindeste veranlassung, mehr daran 
zu zweifeln als an jenem berichte überhaupt, es ist wahr, dafs Athen 



1) Weil er auf Herodotos zurückgeht, mufs selbst der bericht des Duris in 
seiner samischen chronik unberücksichtigt bleiben, der, wie ich schon früher ge- 
legentlich verbessert habe, also lautet xara Si xovtov t6v xqovov vno Aiytvrjrcjv 
l/i&rjvaioi xata d'dXajiav (^iv^ox^uttfievoi nifiTiovai yiB^ov» eis rrjv vr,aav^ vno' 
Xafißuvovrtif av fpd'aaaaiv dnoßdvjss, nokkd dv ß)A\pai rrjv Aiy^vav, ot Si 
insield'ov'ißs {frvxov ydq avroXs TtgooxaraTteTiXsvxorss rcav ^Tia^riajcäv rires) 
Tovs l^d'rjvaiovs anavxai dnixtuvav nXrjy evoe u. s. w. es folgt breit sein tod 
und dann die »nderung der tracht: diese war es, welche der peripatetiker beleuch- 
tete, und auf ihn geht die grammatikerüberlieferung, einschiiefsiich einer bemerkung 
über die alten gemälde und eines Anakreonverses zurück, nur ein Kaliimachosvers 
ist grammatikerzusatz. (schol. Eur. Hek. 934). 
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eigentlich hätte losschlagen können, sobald die von Sparta drohende ge- 
fahr verschwand. Herodot bedient sich derselben auch nur als eines 
stilistischen mittels, um einen Übergang zu jenen planen der Spartaner 
zu finden.') innerlich motiviren hat er die Zurückhaltung der Athener 
mit einem orakel wollen, das ihnen 30 jähre zu warten gebot, widrigen- 
falls sie einen sehr langen wechselvollen krieg führen müfsten. dies 
orakel dient ihm auch dazu, seine aeginetischen abschnitte zu ver- 
knüpfen.") es gehört freilich zu dem was er überliefert erbalten hat, aber 
dafs es hier erscheint, ist auch nur Herodots anordnung, die für uns 
nicht mafsgebend ist. und wir bedürfen keiner besonderen motivirung 
dafür, dafs Athen 506 die räubereien der Aegineten, so bitter es sie 
empfindet, hinnehmen mufs: Alben hat ja keine flotte, da das orakel 
die Überwindung Aeginas nach 30 jähren in sichere aussieht stellt, kann 
man nicht bezweifeln, dafs es nach seiner erfüUung entstanden ist. 457 
ist Aegina wirklich nach einem heftigen aber kurzen kämpfe überwunden ; 
damals mufste man sich der früheren kriege, um so mehr falls sie nicht 
blofs resultatlos, sondern unglücklich waren, in der form erinnern 
''^das hätten wir uns sparen sollen^', damals kannte man aber auch die 
zeit genau genug, um mit 30 jähren, mag die zahl auch rund sein, 
nicht 50 zu meinen. Herodot hätte das orakel also an dieser stelle 
noch nicht erwähnen dürfen, sondern erst an der späteren, und, wie 
wir vorgreifend nun schon ermittelt haben: der krieg mit Aegina fällt 
um 487. 



2) Solche Übergänge macht er oft, und es ist ein wichtiges prinzip för seine 
exegese, dafs man in ihnen nicht mehr als das stilistische motiv sacht, da gehört 
bei dem prosaischen Homer wirklich die bemerkung hin, die im epos so oft nicht 
den dichter, den sie entschuldigen soll, sondern den redactor trifiTt, otxovoftixc^e 
Tovjo Xeyst. 

'6) V SO Tjld'B fianffOv ix Jthpotv im^xovxai — TQirjxovra irea r^ irl 

Kai T^trjxoazif Aiaxot je'fisvos aTtoStiarrae aQ^ea&at Tavxa tvi antrsiXr 

d'ivxa rjxovaay oi udd'r^vaiot, it^ ftiy Aiaxt^ T€/ietoe aniStiav tovio, ro vvv im 
rijs ayoQ^i i'J^Ta«, r^tr^xorra Si iita ovx avtaxovTO, VI 88 Ad'rfVa'Un Bi na" 
d'ovTti xalxa ovxdn attßdXXovro /i/j ov jo nav firjxctyfiOaad'at in* j4iyivijr^(np, 
das heiligtum wird auch erwähnt in einer der topographischen glossenreihen des 
Tünften Bekkerschen lexicons, 212 (»e Hesych, nicht Diogenian), die auf Athen gehn, 
so dafd Aiaxtiov^ ronos ov ipaaiv tov Aiaxov oixrjaai den aeginetischen heros 
allerdings annectirt, wie seine nachkommen Aias und Curysakes, wie Theseus und 
Neleus annectirt sind, und namentlich Nisos, der eponymos von Nisaia. auch be- 
deutet diese gröndung (die natürlich eine restitution sein wollte) den plan, Aegina 
zu annectiren. also ist es eine gründang von 45S: älter kann ein solcher gedanke 
nicht sein, wol aber jünger, doch nur bis 404. 
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Noch ein anderes orakel erwähnt Herodot. Theben soll sich an 
Aegina gewendet haben, weil der gott ihm befahl sich an die ayxiata 
zu halten, und das war AXyiva als tochter des Asopos und Schwester 
der Qrißri, das entspricht ganz den anschauungen und der ansdrucks- 
form, die man bei Pindaros flndet; es kann also sehr wol geschichtlich 
sein, richtiger freilich wird man auch hierin nur die darstellung eines 
zustandes durch eine einzelne geschichte sehen. 

Aber die hauptgeschichte Herodots soll den alten hafs zwischen 
Athen und Aegina motiviren, der angeblich schon vor 506 vorhanden 
gewesen ist, obwol es sonst keinerlei anzeichen für ihn gibt, weil diese 
geschichte ganz voller novellistischer zUge steckt, ist es zwar unerlaubt, 
sie in die jahrbucher der geschichte einzuordnen , wie z. b. 0. Müller, 
Duncker, Studniczka getan haben; man darf sie aber auch nicht ohne 
weiteres über bord werfen, wie es zumeist und auch von Kühler (Rhein. 
Mus. 46) geschieht, ich erzähle sie nicht im ganzen nach und schreibe 
sie nicht aus; es mufs sie jeder doch im zusammenhange nachlesen, aber 
ihre einzelnen züge mufs ich betrachten. 

In dem aeginetischen dorfe Oie ist ein heiligtum der Damia and 
Auxesia mit zwei schnitzbildern der göttinnen aus olivenholz in knieen- 
der Stellung, wie Welcker uns gelehrt hat, sind es geburtsgüttinnen in 
der haltung der kreifsenden, wie die Avyri iyyovaaiv. die frauen ver- 
ehren sie in ihren nöten wie die Athenerinnen die Brauronia, weihen 
ihr wie diese ihren schmuck, darunter um ihres metallwertes willen 
natürlicherweise besonders viele spangen, die nach der dorischen mode 
den mantel auf der schulter zusammenhalten, nach der tempelordnung 
darf nur einheimisches tongeschirr gebraucht werden; insbesondere ist 
die attische wäre ausgeschlossen, die am ehesten mitgebracht werden 
konnte: das ist eigentlich ganz natürlich. 

Die herodoteische zeit fragt bei den religiüsen Satzungen wie bei 
allem nach dem warum ; sie findet in dem verböte der attischen wäre den 
in der gegenwart brennenden hafs der Aegineten. sie wundert sich Ober 
die haltung der götterbilder und gibt die antwort, dafs sie auf die kniee 
gesunken wären, als feinde sie rauben wollten, diese feinde sind, auch 
um des gegenwärtigen hasses willen, Athener, die slatuen sind aus 
olivenholz; die Athener sind des glaubens, dafs die oUve ihnen gehöre, 
damit sind ihre ansprüche und ihre versuche die statuen zu rauben 
motivirt. 

Die Athenerinnen tragen keine schulterspangen mehr wie die Dore- 
rinnen; aber man hat seit dem Umschwünge der mode den glauben, das 
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dorische wäre ächthellenisch , und wenn die frauen gleicbwol nicht zu 
der mode der unförmlichen spangen zurückgekehrt sind, so motivirt man 
das mit einem verböte wegen der geföhrlichkeit dieser instrumente. von 
der erzählte man viel. Oidipus hatte sich mit der spange lokastes ge- 
blendet (Soph. 0. T. 1269), und die Troerinnen hatten es mit Polymestor 
ebenso gemacht (Eur. Hek. 1170): die tragiker lehren uns, zu welcher 
zeit diese beurteilung der dorischen spange gegolten hat; die Unanstän- 
digkeit des dorischen frauenkleides, das die Schenkel den bUcken darbot, 
weil kein hemde darunter safs, berührt schon Anakreon. was war nun das 
opfer der altischen frauen, dessen ermordung das verbot der dorischen tracht 
mit den spangen hervorrief? das läfst sich nicht a priori bestimmen, das 
konnte so oder so gedichtet werden, da lernen wir, dafs es der unheilsbote 
gewesen ist, der von Aegina als einzig überlebender die künde eines grofsen 
Unheils brachte, wie die Athener erzählen, sagt Herodot, war ein schifT 
hinüber gefahren um die beiden bilder aus attischem olivenbolz zu holen, 
die mannschaft war bei dem gotteslästerUchen unterfangen von plötz- 
lichem Wahnsinn befallen, und bis auf den einen hatten sie sich alle gegen- 
seitig umgebracht dem stellt er den aeginetischen bericht gegenüber 
und zwar so, dafs er ihn als berichtigung des attischen gegeben annimmt, 
selbst aber wieder das wunderbare aus ihm zu streichen bemüht ist. 
nach diesem berichte ist eine attische flotte mit gewalt nach Aegina ge- 
kommen, gegen die haben die Aegineten liilfe von Argos gerufen, diese 
ist unbemerkt gelandet, hat die Athener von ihren schiffen abgeschnitten 
und hat sie niedergemacht bis auf einen, das ist ganz offenbar ein durch- 
aus nicht novellistischer oder aetiologischer benäht, sondern ein geschicht- 
licher, ich habe nur das novellistisch aetiologische fortgelassen, das 
besteht in der tempellegende, dafs die bilder sich nicht wegrücken liefsen, 
und als man sie mit seilen wegzuziehen versuchte, in die knie fielen, 
und darin dafs gewitter und erdbeben den Untergang der Athener be- 
gleiteten, diesen bericht hat Herodot offenbar so eingeholt, dafs er den 
Aegineten die attische erzählung vorlegte, wenn die Athener selbst sagten, 
sie hätten die bilder rauben wollen und wären alle bis auf einen um- 
gekommen, 80 hatten jene keinen grund zu widersprechen, was die 
bilder anlangte, so verfügten sie über eine andere aetiologische geschichte, 
die gar nicht damit zusammenhieng, aber sich gut damit vertrug, dafs 
die attische die erinnerung an eine schwere niederlage, nicht an den 
Verlust eines schiffes, festhielt, sagten die Aegineten; wir könnten es uns 
auch selbst sagen, da die genesis der ganzen fehde ohne diese Voraus- 
setzung unbegreiflich ist. es ist aber schlechthin nicht abzusehen, wes- 
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halb wir dem bericble der Aegineten in betreff des krieges mit Athen 
mistrauen sollten. 

Die analyse der ersten herodoteischen erzählung hat also als ge- 
scbichtlich glaubhaftes resiiltat ergeben, dafs irgend wann die Athener 
eine starke truppenzahl auf Aegina gelandet hatten, die aufgerieben ward, 
weil hilfsvOlker von Argos unbemerkt auf der insel eintrafen und die 
Athener von ihrer flotte abschnitten, diese geschichte ist zunächst voll- 
kommen zeitlos, denn Herodots anordnung ist dessen eigenes werk und 
bat für uns nicht die mindeste Verbindlichkeit. 
Der iweite Das andere slUck der kriegsgeschichte schiebt Herodot zwischen 

Uerodotosf die gesandtschaflen, durch die Dareios von den hellenischen Staaten die 
Unterwerfung fordert, und die schlacht bei Marathon, wer. seiner er- 
zählung folgt, mufs alles 491 bis sommer 490 unterbringen ; es ist nicht 
mehr nötig die Unmöglichkeit zu beweisen, die hanptpunkte sind fol- 
gende. Aegina huldigt dem Dareios, wird deshalb von Athen in Sparta 
denunzirt, weigert dem könig Kleomenes die genugluung (VI 48 — 50). 
als dieser seinen coUegen Demaratos durch Leotychides ersetzt hat, er- 
zwingen beide die auslieferung vornehmer Aegineten und geben diese den 
Athenern in Verwahrung (VI 73). nach dem tode des Kleomenes fordern 
die Spartaner die auslieferung dieser männer vergeblich von Athen (VI 85). 
hier ist es erst, wo in Wahrheit die fortsetzung seiner früheren erzäh- 
lung von Herodot notirt wird (VI 87. 88); der aeginetischen geifeln, 
der Perser und der Spartaner geschieht keine erwähnung mehr, die ge- 
schichte wird völlig zeitlos, umfafst ersichtlich eine längere, wenn auch 
unbestimmte frist, der Übergang zu anderem wird mit Id&rjvaloLOi. ^ly 
dfj 7c6kef.iog aw^Ttro jcgog uilyivrjtag (VI 99) gemacht, ohne dafs doch 
ein abschlufs da ist. wir brauchen also nur die beiden gesonderten stücke 
des herodoteischen berichtes gesondert zu behandeln, so sind wir die Ver- 
wirrung der zeit los. dafs Aegina Persien gehuldigt hat wie die andern 
inseln, ist ganz glaublich; sie mochten den zunächst bedeutungslosen 
act für politisch halten: 480 haben sie sich den ehrenpreis der tapfer- 
keit verdient, und die anekdote ist wol authentisch, dafs der söhn eines 
der damals in Athen verhafteten männer, des wegen seines namens auch 
von Simonides bespöttelten Krios^j, bei Salamis dem Themistokles ein 



4) Es ist wol ein Athener gewesen, der in Nemea den Krios im ringkampf 
überwand und sich von Simonides das siegeslied machen UeGs, in dem darüber ge- 
scherzt ward "wie der bock im halne des Zeus so weidlich geschoren ward", denn 
das lied blieb in Athen volkstumlich (Ar. Wölk. 1356 mit schol.), und es bedorfte 
eines besonderen hasses, um die abweichung von der etikette zu motiviren : w ie Pindar 
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bitteres wort tlber den aeginetischen medismus zugerufen habe, als er 
gerade ein sidoniscbes schifT geentert hatte (Her. VIII, 92): auch die andern 
facta, die klage Athens und die Verhaftung der angeblich oder wirklich 
perserfreundUchen führer wird so bestätigt, endlich ist die datirung des 
Herodotos ganz unanstöfsig, zumal die spartanische kOnigshste als Leo- 
tychides' erstes jähr 491 gerechnet hat. nur roufs jedermann, der dies 
für sich betrachtet, annehmen, dafs 490 die aeginetischen gefangenen in 
attischem gewahrsam safscn. 

Gesondert davon, zusammenhängend mit der erzählung im fünften Der dritte 

® bericht des 

buche, steht der ausführliche bericht (VI 87 — 93), den Herodot nur hier- iierodotos. 
hergerückt hat, weil er in sich gar keine datirung trug, die Aegineten 
rauben ein attisches schifT, das zur regatla am Poseidonfest nach Sunion 
fahrt, die Athener schlagen jetzt die Warnung des orakeis in den wind, 
das, wie wir schon gesehen haben, die zeit um 487 voraussetzt, und 
versuchep durch einverständnis mit einem demokratisch gesonnenen 
Aegineten sich der insel zu bemächtigen, dazu müssen sie sich 20 schiffe 
von den Korinthern schenken lassen, aber sie kommen einen tag zu 
spät, als der demokratische aufstand schon niedergeschlagen ist; nur der 
rädelsführer mit wenigen rettet sich nach Athen, wird in Sunion an- 
gesiedelt und treibt piraterei gegen Aegina.^) die athenische flotte er- 
zwingt sich doch die landung durch einen seesieg; da kommt zwar 
nicht officieller, aber doch starker zuzug von Argos. die meisten Argeier, 
und so ihr führer Eurybates, werden freilich von den Athenern er- 
schlagen, Eurybates im Zweikampfe; aber die Aegineten überfallen doch 
die Athener, als sie einmal in Unordnung sind, und nehmen vier schifTe. 
So schliefst die geschichte oder vielmehr so bricht sie ab. die dar- 
slellung ist ofTenbar athenisch, also ist von den attischen erfolgen einiges 
abzuziehen, noch viel sicherer aber ist, dafs das ende fehlt: das athe- 
nische beer kann doch nicht in Aegina sitzen bleiben, und dafs die 
Argeier beinahe alle erschlagen werden, sieht sehr nach einer Verall- 
gemeinerung des einen abenteuers aus, das Ilerodot hier aus anderer 



zeigt, macht man sich nicht über die personen der überwundenen gegner lustig, 
der name K^iös klang den Hellenen komisch, das grabepigramm eines Atheners 
Krios (Kaib. 63 ■■ CIA II 38S0 saec. IV) hebt dem namen gegenüber die xfrvxri ^toros 
^inaiorajov hervor: das geht auf die sprfichwörter x^toc iQaftV ant'Sofxet', tt^tov 
Staxoviiu 

5) Das ist ein schöner beleg für die gestattung der caperei von privaten, die 
gesetzlich daraus folgt, dafs das bekannte *solonische' gesetz den ini Xdav otxofitrot 
den schütz ihrer genossenschaftlichen Statuten gewahrt. 
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tradition eingefügt hat: der attische held Sophanes zeichoet sich auch bei 
Plataiai aus und ist 464 hei Drabreskos gefallen (IX 73). man veriangt 
eigentlich als abschlufs eine niederlage der Athener, man verlangt sie 
doppelt, wenn man sich des orakels erinnert, wie kommt aber der ehr- 
hche Herodot dazu, sie zu unterdrücken und seine geschichte im sande 
verlaufen zu lassen? dafür ergibt sich die antwort, sobald man das feh- 
lende stück dazu nimmt: es steht ja vorher, er verweist auch selbst dar- 
auf, aber er kann es nicht mehr an der rechten stelle anführen, weil 
er es an der falschen verbraucht hat. nicht ^^wie früher''^ sondern eben 
jetzt erst riefen die Aegineten den schütz von Argos an. man halte 
doch die obige erzählung der Aegineten zusammen mit den bruchstttcken 
dieser, landung einer attischen flotte, ausschiffung eines heeres, uo- 
erwartetcs eingreifen eines Corps von Argeiern, niederlage der Athener, 
das ist doch ein und dieselbe geschichte. der Vorgang, so weit er den 
Herodot angeht, ist also der. die entscheidende niederlage Athens ist 
erstens in einem gewissen geschichtlichen zusammenhange erzählt worden, 
und andere traditionen und anekdoten nahmen auf den merkwürdigen 
ausgang vielfach bezug. daneben aber hat sich der glaube gebildet, dafs 
Athen den zug wider ein orakel unternahm; dieser freiUch erst in der 
zeit, wo man Aegina von neuem, diesmal erfolgreich, zu leibe gieng. daran 
wiedey hat sich die sage von dem unglücklichen kriege geknüpft, die sage 
von Damia und Auxesia; ich zweifle nicht, dafs die Athener sich wirk- 
lich in Oie bei jenem tempel festgesetzt hatten, ferner hat sich die sage 
von der ablegung der spangen, da sie einer grofsen niederlage bedurfte, 
auch an die auf Aegina geschlossen, den Aegineten konnte es schon 
recht sein, wenn die Athener nur einen einzigen der ihren gerettet 
werden liefsen. nun hörte Herodot diese geschichten; er hörte in Athen 
mancherlei, erfragte bei den Aegineten anderes über die geschichte von den 
götterbildern, die ihm besonders merkwürdig war, und machte sich seinen 
vers daraus, so gut er konnte, das konnte er aber unmöglich gut machen, 
denn wie sollte er die niederlage der Athener, von der die Aegineten 
erzählten, zugleich mit der von 487 und mit der, welche zur abschaf- 
fung der spangen geführt hatte, identiticiren? der aufgeklärte lonier war 
an sich geneigt, eine solche wundergeschichte eben so wie die änderung 
der tracht möglichst weit hinaufzuschieben, der vorsehungsgläubige er- 
zähler suchte den hafs der beiden Städte, das unrecht Aeginas und den 
grund des miserfolges der Athener möglichst weit zurückzuführen, und 
vielleicht schlug für seine kritik am meisten durch, dafs 487 mindestens 
Sophanes leben geblieben war. aber überhaupt hatte natürhch die ge- 
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schichtliche UberliefeniDg der Athener den miserfolg möglichst gering 
dargestellt, während die sage, die ja nur ganz im allgemeinen eine nieder- 
lage als hintergrund brauchte, das sagenmotiv des einen unglücksbotcn 
forderte, so schob Herodot die kämpfe um Damia und Auxesia in un- 
bestimmte ferne, half sich aber über die Wiederholung so gut es gieng 
weg, indem er den ausgang des kampfes unterdrückte, sein leser mag 
sich denken, es geht nun der kleine krieg weiter: der ausgang ist 
durch das orakel vorgezeichnet, wird auch erwähnt, ist übrigens in den 
tatsächlichen Verhältnissen, unter denen Herodot schreibt, von selbst ge- 
geben, da er keine Jahrbücher schreibt, läfst er den Themistokles die 
flotte ruhig für denselben aeginetischen krieg gründen, den er, streng 
interpretirt, 491/0 angesetzt hat: seine erzählung des themistokleischen 
stralegems (7, 144) ist eben ein ganz anderer selbständiger bericht, der 
zu der wirklichen zeit, 488, vorlredlicb pafst (vgl. oben I 275). 

Wie sich nach dieser analyse das was an geschichte bleibt in die 
übrigen ereignisse einordnen läfst, ist oben s. 89 durch die tat gezeigt. 

Danach haben ihre erfolge gegen Aegina den Athenern keine ver- Die baiie 
anlassung gegeben, dem ApoUon in Delphi eine halle zu bauen, in der in Delphi 
sie wafTen und Schiffsschnäbel aufstellten und daran schrieben J^^£- 
valoi avi&eaav Tfjv aroav xal ra honXa xal raxQoriQia hekovreg 
xov 7CoX€f4lov (IGA 3^). die schrill zeigt, dafs die weihung älter als 
die Perserkriege ist; die dedicationsform , dafs die Athener frei sind: 
ganz abgesehen davon, dafs die Peisistratiden zu Delphi wahrlich kein 
pietätsverhältnis hatten, ich habe die halle sofort, als sie gefunden ward, 
auf den sieg am Euripos 504 bezogen, und da alle andern deutungen schifT- 
bruch gehtten haben, bin ich darin nur sicherer geworden, von einer 
Seeschlacht steht nichts geschrieben: erbeutet müssen in Chalkis schifle 
genug sein, die Athener hätten vielleicht besser getan, sie zu einer 
flottengründung zu verwenden als sie zu verbrennen und die ehernen 
Vorderteile dem gotte zu weihen, aber eben deshalb wird die weihung 
in eine zeit fallen, wo der gedanke an eine eigene flotte ihnen noch 
gänzlich fern lag. für Delphi aber kann die dankbarkeit nie lebhafter 
gewesen sein, als nachdem der gott Athen erst zur freiheit, dann zur 
gemeindeordnung verholfen hatte, da die übrigens wirklich recht dürf- 
tige halle sich an das polygonale Stylobat lehnt, mufs dieses damals 
schon fertig gewesen sein: der tempel nicht, und er ist es 506 
nicht gewesen (vgl. oben I 35). aber man würde dann ja auch 
nicht nötig gehabt haben, dies kleine ding anzukleben : wenn der tempel 
fertig war, kamen die weihgeschenke eben in ihn hinein, seit es die 
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grofsen tempel gibt, sind weder in Delphi noch in Olympia thesauren 
mehr gebaut worden, es ist unverkennbar, dafs die fülle der weih- 
geschenke die erbauung der riesentempel im 6. und 5. Jahrhundert ber- 
vorgenifen hat. doch auf diese probleme der baugeschichte, die zugleich 
solche der geschichte des cultus sind, will ich hier nicht eingehn. es 
ist aber für die bestimmung der stoa von wert, dafs sie am besten für 
die zeit vor der Vollendung des tempels pafst, also auch vor dem aegi- 
ne tischen kriege. 



3. 

CHRONOLOGIE DER PENTEKONTAETIE. 



Die Politie hat für die chronologisch dunkele periode 479—45 Begreniang 
einige feste punkte gegeben, durch die Themistoklesanekdote aber ge- gäbe!" 
droht, alles zu verwirren, bei der nachprüfung stellte sich mir zur 
eigenen Überraschung heraus, dafs das mistrauen gegen die ergebnisse 
der Zeitrechnung für diese periode, das ich bisher gehegt halle, nur so 
weit berechtigt war, als es den modernen gebäuden galt, die ohne aus- 
nähme starke gewaltmittel gegenüber den Zeugnissen brauchen, läfst 
man dagegen die zuverläfsige Überlieferung stehn, so ergibt sich ein 
resultat von sehr erfreulicher einfachheit und Sicherheit, obwol also 
neues gerade gar nichts von mir aufgestellt wird, halte ich für gut, eine 
Zeittafel vorzulegen, die methode, dünkt mich, spricht für sich selbst, 
die genauen und absolut, nicht blofs relativ, gegebenen datirungen an 
einander zu reihen, wenn sie stimmen, so ist es gut; die relativen an- 
gaben müssen sich dann fügen, und es hat historisch sogar nur ein 
geringes interesse, wie das bewerkstelligt wird. 

Es kommt freilich darauf an, welche Voraussetzungen man macht, 
und wie weit man exacte genauigkeit überhaupt für erreichbar hält, ich 
schicke deshalb die grundsätze voraus, auf deren boden ich allein de- 
battiren kann. 

1) die Zeitrechnung ist die attische, alle angaben der späteren gehen 
auf attische jähre zurück, abgesehen von dem persischen kanon der 
kOnige.') also sind die einzig absolut verläfslichen daten die auf den 
attischen archon gestellten, zumal sie entweder direct in Urkunden er- 
halten sind oder aus der chronik stammen, die angaben der späteren 



1) Die gedicbte des Pindaros sind durch die siege datirt, auf die sie sich be- 
ziehen, also auf Olympien und Pythien; damit ist ein spielraam von ein par mo- 
naten gegeben. 

▼. Wilamowiti, ArUtotelet. II. 19 
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aber müssen auf diese rechnung, aus der sie sUmmen, reducirt werden, 
um so mehr als der attische Jahreswechsel in die ereignisse selbst auf 
das stärkste eingreift, die olympiadenjahre haben gar keine andere be- 
deutung, als dafs spätere rechnungsmäßig ein attisches amtsjahr mit dem 
viertel einer Olympiade geglichen haben, es ist eine gänzlich unwissen- 
schaftliche Spielerei, wenn man sich eine berechtigung zu eigener willkür 
dadurch zu schaffen versucht, dafs man den späteren Schriftstellern künst- 
liche Umrechnungen aus einer in die andere aera zuschreibt, es ist 
einfach Schwindel, wenn jemand von der attischen Zeitrechnung dieser 
Periode mehr wissen will, als dafs es eine unvollkommene oktaeteris mit 
Schaltungen war, von denen er weder das System kennt, noch die über- 
haupt ein System fest befolgten, praktisch sind wir gezwungen, aus- 
schliefslich mit attischen jähren zu rechnen und ein solches jähr mit 
dem ersten neumond nach der Sommersonnenwende zu beginnen, für 
unsere an das julianische gewöhnte Vorstellung also etwa von juli bis 
juli zu rechnen, mit anderen werten es so zu machen wie Aristo- 
teles (oben I 5). 

2) Absolut bindend ist für uns die relative Chronologie des Thuky- 
dides, aber nur so weit, wie er die ereignisse ausdrücklich in relation 
setzt, wo er das nicht tut, hat er keine genauere bestimmung geben 
wollen als in der anordnung seiner erzählung liegt, ein jähr ist für 
ihn ein kriegsjahr, d. h. im aUgemeinen eins wie er sie später rechnet, 
von frühling zu frühling, was praktisch ziemlich dasselbe ist wie ein 
julianisches, da die letzten wintermonate für die kriegerischen ereignisse 
selten in betracht kommen, aber er selbst hat die Überlieferung in einer 
rechnung nach attischem kalender überkommen. 

3) Die vorläge des Diodoros war nicht annalistisch in ihrer er- 
zählung. ob sie trotzdem attische archonten gab, oder er nur für ein- 
zelne ereignisse solche datirungen sonst vor sich hatte und danach selbst 
den Stoff verteilte, macht für die sache kaum etwas aus. er selbst ist 
ein mensch, der durch seinen eigenen Unverstand verschuldet hat, dafs 
seine angaben an sich sehr geringes gewicht haben, also immer nur 
subsidiär zugezogen werden können, aber es ergibt sich, dafs namentlich 
in dem späteren teile dieser periode seine daten gut sind. 

4) Plutarch ist ein stilistisch hervorragender, historisch urteilsloser, 
chronologisch unbekümmerter mann, also erfordern seine angaben eine 
sehr umsichtige exegese, deren aufgäbe es ist, seine eigene Verarbeitung 
zu beseitigen, um dann die ihm vorliegenden berichte zu verwerten, 
diese waren ganz ausgezeichnet. 
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5) lustiDus und Nepos sind ganz unbrauchbar. 

6) Eusebius liegt uns entstellt vor und hat die ereignisse schon so 
vielfach umgerechnet und verschoben überkommen, dafs er nur subsidiär 
herangezogen werden kann, zu gründe liegen aber die genauen attischen 
archontenjahre. 

Die ereignisse des ersten Jahrzehntes sind oben (1 142 — 47) geordnet nie jähr« 
für die folgenden bildet den absolut zuverläfsigen ausgangspunkt die 
niederlage bei Drabeskos im neunundzwanzigsten jähre vor Euthymenes 
437/6, also unter Lysitheos 465/4.') Thukydides läfst darüber keinen 
zweifei, dafs dieses jähr zugleich das erste des thasischen aufetandes ist, 
der im dritten jähre beendigt ward, also unter Tlepolemos 463/2. als 
Kimon heimkehrt, hat er einen schweren rechenschaftsprocess zu be- 
stehen; freigesprochen sticht er wieder in see, und in seiner abwesen- 
heit wird der Areopag gestürzt, also unter Konon 462/1. so ergibt die 
rechnung nach Plutarch. die rechnung ist richtig, denn der stürz des 
Areopages ist auf das jähr des Konon durch Aristoteles absolut fixirt 
nun gleicht sich aber ein thukydideisches kriegsjahr mit zwei attischen 
Jahren ; wir bedürfen also noch einer näheren bestimmung, ob der tha- 
sische krieg 465 — 63 oder 464 — 62 reicht, das entscheidet sich durch 
den fortgang der geschichte Kimons. als er von jenem unbestimmten 
zuge heimkehrt und den Areopag gestürzt findet, setzt er die hilfleistung 
für Sparta durch, wird dort abgewiesen und verfallt zu hause dem ostra- 
kismos. die Vorfrage nach dem ostrakismos wird in der sechsten pry- 
tanie gestellt, also in dem anfange eines julianischen Jahres, in dessen 
Vorjahr, aber in dasselbe attische, fällt der zug nach Messene, davor der 
Sturz des Areopages, unter Konon fixirt also ist Kimon frühjahr 460 
verbannt*), der thasische krieg 465 — 63.^ wer den versuch machen 



2) Thuk. I 100, IV 102. schol. Aischln. 2, 31 von Clinton verbessert 

3) Der bericht Plutarchs ist wichtig und wird sehr vielfach misbraucht eine 
Interpretation, die den Schriftsteller zunächst selbst interpretirt, ergibt aber ein 
gutes und verläbliches resultat nach dem rechenschaftsprocesse (14) geht Kimon 
wieder wie gewöhnlich als feldherr in see (tos Bi naXtv iiinXavvw inl 9T^€tT§iat^ 
15, 1), w&hrend seiner abwesenheit wird der Areopag geslQnt, Kimon kehrt heim 
{üs inapr^l&tr 15,2) und tritt in den parteikampf, der sich nun wider seine person 
richtet bei der gelegenheit legt Plutarch eine anzahl belege fflr die lakonischen 
Sympathien Kimons ein (Eupolis, Stesimbrotos u. a. 15,3—16,3). nun kommt er 
auf das spartanische erdbeben und die bittgesandtschaft, an die er wieder eine menge 
von schönen citaten anschliefst (Aristophanes, Kritias, Ion), nun mufs er wieder in 
das historische fahrwasser einlenken (17, 2), d. h. in Wahrheit an 15, 2 anschlielsen. 
denn die schUderung des erdbebens selbst (16, 5—7) stammt in ihrer anschaulichen 

19* 
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will, die ereignisse ein jähr tiefer zu rücken, wird sich bald von der 
undurchführbarkeit überzeugen.^) 

Eine consequenz ist, dafs die Eurymedonschlacht nicht lange vor 
465, spätestens 466 ßlUt.") denselben terminus ante quem gibt die rero- 



aosführlichkeit nicht aas seiner knappen historischen hauptqaelle, und die bitt- 
gesandtschaft war sogar nach Aristophanes erzählt; Ion aher hatte ihn gar über den 
hilfszog hinabgeführt, da weirs sich Plutarch nur so zu helfen, dafs er sagt oi 3i 
AoHtBaifiovMi roifs l4&r}vaiov9 av&is ixaXow, gleich als ob nicht er die erzahlung 
verdoppelte, sondern es zwei hilfsgesand tschaften nnd Sendungen gegeben bitte, 
den ausgang der politischen kämpfe gibt er aber nnr ganz kurz, und in seiner mo- 
tivirung sieht man deutlich die rückkehr zu der Situation und der quelle von 15, 2 
(dort hxKOtvtfffiop intKahtvvrBi^ hier TOI0 httKovi^ova tpavBQW^ ixfitXinawov). den 
Irrweg also meide man, auf den er uns wirklich lockt, zwei hilfszuge anzunehmen, 
den schlimmeren irrweg, den ersten derselben mit dem inl atQoxiiav ianktvctu 
15, 1 zu identificiren, sind die modernen aus eigenem antriebe gegangen. 

4) Köhler (Herrn. 24) hat die Terlustliste I 432 richtig bezogen nnd datirt. 
sie enthält die gefallenen vom Hellespont und Thasos, und Köhler hat die ersteren 
aus Plut. Kim. 14 Torzüglich erläutert, das totenfest der Epitaphien ßUt auf den 
6./7. pyanopsion, und die jähre dieser listen laufen selbstverständlich von fest zn 
fest, sind also eben so wenig attische kalenderjahre wie die von den Panathenaeen 
laufenden der Schatzmeister, deshalb steht auch niemals ein archon auf den Ver- 
lustlisten, unmöglich konnte man die gebeine der in den ersten drei nonaten eines 
jähret gefallenen über jähr und tag der grabesruhe entziehen, damit sie nach dem 
kalenderjahre sortirt auf dem Triedhore lägen, also ist es ganz in der Ordnung, dafs 
auf dieser liste die toten der hellespontischen gefechte stehen, obwol sie sicher 
unter Lysanias, fruhjahr 465, möglicherweise schon winter 466/65 gefallen sind, da- 
gegen die toten tou Drabeskos nicht, obwol sie unter Lysitheos gefallen sind, denn 
diese Schlacht hat nicht nur nach dem pyanopsion 465, sondern erst 464 statte 
gefunden, die leute wollten eine colonie gründen, deren Voraussetzung die erfolge 
Rimons waren, die er durch jene gefechte errungen hatte, und das trieb andererseits 
die Thasier zum abfall, weil sie die nachbarschaft einer athenischen colonie nicht 
wünschten, also liegt zwischen jenen gefechten und dem untergange der colonisten 
eine längere zeit, ein winter. es ist ebenfalls ganz in der Ordnung, dat^ die toten 
von Drabeskos ihre besondere liste hatten, aufgestellt im pyanopsion des Arche- 
demides 464: aber das älteste grab im Kerameikos war dieses freilich nicht. Pan- 
sanias irrt (I 29,4); sein Irrtum wird jedoch dadurch erzeugt sein, dafs er auf das 
wirklich älteste grab die Herodotstelle (IX 75) bezog, weil seine inschrifl eine 
niederlage in Thrakien erwähnte, während das grab den toten von 475 galt, dafs 
damals im anschlusse an die grfindung des Theseusgrabes auch der staatsftiedbof 
eingerichtet ist, erscheint mir durchaus wahrscheinlich. 

5) Bestätigt wird dieser ansatz des ostrakismos auf 460 durch die heimkehr 
Kimons 450. 

6) So hat Köhler mit recht geurteilt, die Athener weihten zum danke für den 
sieg in Delphi eine Athena, die statt auf einer säule, wie gewöhnlich, auf einer 
palme stand; es war ein erzbild, und der bäum hat nur künstlerische bedentnng. 
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lutioa am persischen hofe ; Xerxes stirbt nach dem KOnigskanon 465 im 
frühjahre. einen ganz zuverUilsigen terminus post quem oder gar eine 
fixirung für die schlacht gibt es nicht. 

Nach Theopompos ist Kimon gleich nach der schlacht bei Tanagra 
zurückgerufen, ehe er noch volle fünf jähre verbannt gewesen war. die 
nachricht beruht aller Wahrscheinlichkeit nach auf einem misverständnis^), 
aber das nimmt ihr nicht die chronologische Verwendbarkeit, da sie die 



an der palme waren aach frdchte angebracht, die das palmobst nachahmten, d. h. 
datteltranben. selbstTeratandlich hat auch das nar künsUerische bedeotnngp. Pansan. 

X 15, 4-6. 

7) Theopomp bei dem Aristidesscholiasten 528 Ddf. Aristidea selbst II 212. 
Plntarch Per. 10, Kimon 17. Nepos Gim. 3. das misverstandnis geht bei Diodor 

XI 55 so weit, dafo gar der ostrakismos auf 5 jähre befristet erseheint. Stesim- 
brotos (Plnt. Per. 10, 4) berichtet zwar die Termittelnng Elpinikes zwischen Perikles 
und Kimon, allein daraas folgt mit nichten, dafo dieser letztere schon 457 dauernd 
heimkehrte; die staatsmanner konnten eine vereinbamng auch auf die zuknnft 
schliefsen. die worte Theopomps selbst bezeugen übrigens auch nur, dafs Kimon 
heimgerufen ward, um den frieden zu schliefsen, keinesweges, dafs er dann weiter 
in Athen blieb; bei Tanagra vor der schlacht ist er nachdem plutarchischen , ver- 
mutlich theopompischen, berichte bereits zugegen, als verbannter aufserhalb der 
landesgrenzen, wie es ihm zustand, nur in dieser beschrankung kann ich die sache 
für glaublich halten, und auch in der angäbe des Andokides (3, 3) liegt nicht mehr, 
denn erstens gibt es keine spur von Kimons anwesenheit oder tatigkeit in Athen 
457—51, dagegen lafst Plntarch (Kim. 18) sofort auf die röckbemfung den zug von 
450 folgen, damals ist auch nach Thukydides (I 112) ein fünfjähriger friede 
geschlossen, den Diodor XI 86 für ein werk Kimons ausgibt, ihn freilich auf die 
zeit verrückend, wo die feindseligkeiten auch nach Thukydides tatsächlich aufhörten, 
453. Andokides aber rückt diesen fünfjährigen frieden an die angebliche rück- 
bemfung Kimons. nach Tanagra ist kein friede geschlossen, auch mit Sparta nicht, 
denn 455 hat Tolmides Gythion verbrannt woi aber spricht Diodor XI 80 von 
einem Waffenstillstand gleich nach Tanagra von viermonaüicher dauer. wenn dieser 
historisch ist, so kann ihn Kimon vermittelt haben, ad hoc in die Stadt hinein- 
gelassen, der Waffenstillstand kann dann aber weder Aegina noch Boeotien ein- 
geschlossen haben, die weiter angegriffen und überwunden wurden, ihnen half 
niemand; das macht die sache glaublich, dann war aber wirklich Tanagra nur ein 
taktischer erfolg der Peloponnesier, so sehr ihn das korinthische weihgeschenk in 
Olympia verherrlicht, ganz wie die schlacht von Koroneia 394. in Wahrheit sind 
die Peloponnesier schleunigst nach hause gegangen und haben den norden den 
Athenern geopfert, damit ist die ruhmredigkeit der attischen epitaphien ziemlich 
gerechtfertigt, die Tanagra für eine unentschiedene schlacht erklären, für ein Stim- 
mungsbild aus dem jähre nach Oinophyta halte ich Pindars sechste islhmische ode» 
Boeckhs auseinandersetzung (p. 530 der grofsen ausgäbe) erscheint mir, gerade wenn 
ich die andern deutungen vergleiche, geradezu meisterhaft. Dissens schlechte einzel- 
erklärung mufs man nur ganz aufserm spiele lassen. 
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zeitliche differenz zweier für ihren urheber fester puokte nicht falsch 
angeben kann, danach fölll die rückberufung Kimons unter den fünften 
archon von Euthippos ab gerechnet, Hnesitheides 457/56. darauf folgten 
ohne Unterbrechung, wie Thukydides I 108 sicher stellt, die schlacht bei 
Oinophyta, die niederwerfung von Boeotien und Phokis, die capitulation 
von Aegina und der zug des Tolmides um den Peloponnes, der danach 
unter Kallias 456/5 zu stehen kommt die rechnung ist richtig: den 
archon Kallias für den zug des Tolmides gibt schoL Aischin. 2, 75. 

Genaueres zu bestimmen gibt den ersten anhält das Verhältnis der 
schlachten bei Tanagra und Oinophyta. zwischen beiden schlachten 
lagen nach Thukydides 62 tage; bei Tanagra commandirte dersiegervon 
Oinophyta Hyronides nicht, die Peloponnesier waren in demselben kriegs- 
jahre erst nach Phokis gezogen; sie machten die diversion nach dem 
nordosten Attikas erst, weil die Athener ihnen den heim weg über die 
megarischen berge und den korinthischen golf sperrten, marschirten aber 
nach dem siege schleunigst ab und fanden in Hegara keine ernte mehr 
zu verwüsten, sondern hieben nur die oliven um. alles das gibt Thuky- 
dides an, und nach Plutarch (Kim. 17, 6) fürchteten die Athener ihren 
einfall erst für die nächste erntezeit {elg aigav erovs), die also dieses 
mal vorbei war. weiter liegt darin nichts, wenn man nach der art 
der kriegführung Spartas im archidamischen kriege rechnet, so führt das 
zu der annähme, dafs die schlacht bei Tanagra etwa im juni geschlagen 
ist, also am ende des attischen Jahres, so dafs Oinophyta und schon 
der Waffenstillstand, der mit vier monaten den rest des kriegsjahres um- 
fafste"), in ein anderes f^lt. das pafst vortrefflich, und dafs Diodor 
Tanagra unter Habron, Oinophyta unter Mnesitheides, den zug des 
Tolmides unter Kallias alles richtig ansetzt, ist kein beweis, aber ein recht 
erwünschtes bestätigendes ergebnis.*) 



8) Sparta zieht entweder vor oder nach der ernte seine bündner zusammen, 
im ersten falle drangen sie in der erntezeit nach hause, so war es diesmal, ein 
zweites mal sind sie in demselben jähre schlecht mobil zu machen, wahrend die 
Athener gerade im juli august sehr oft in see gehn. so war es ffir Sparta ein erfolg, 
wenn sie für den rest des kriegsjahres durch 4 monate ruhe bekamen, freilich nur, 
wenn sie eine ganz egoistische politik trieben, diese war für den noch so ge- 
schwächten Staat ohne frage mindestens entschuldbar. 

9) Die verwirrte erzahlung XI 81 — 83 ist gerade dadurch verwirrt, dafs die 
richtigen jahrangaben den geschichtlichen Zusammenhang zerreifsen. nicht bei Diodor 
mehr wird es klar, dars Theben sich nach dem waffenstUlstande seiner haut allein 
wehren mufs, da Sparta ihm die boeotische Suprematie wieder verschafft hat, 
aber man spürt es noch deutlich durch, dafs sein gewährsmann über die boeotischen 
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Diesen festen boden unter den füfsen können mv weiteres terrain 
gewinnen, die Thasier wagten 465/4 den abfall in der Hoffnung auf 
spartanische hilfe. aber Sparta ward durch das erdbeben, das es be- 
troffen hatte, verhindert, bei welcher gelegenheit die Heloten abfielen 
und sich in Ithome festsetzten, so Thukydides (100), und man mufs 
zunächst das erdbeben mit dem thasischen aufstände gleichzeitig ansetzen, 
das geschieht auch von Plutarch (Kim. 16, 4), wo es auf das vierte jähr 
des Archidamos gesetzt wird, der unter Apsephion 469/8 zur regierung 
kam: in königslisten aber gehört das jähr des regierungsantrittes meist 
dem Vorgänger, wenn Pausanias (IV 24) den abfall der Messenier oL 79, 1 
(464/3) unter den archon setzt, den er Archimedes, Diodor Archidemides 
nennt, so correspondirt das mit dem diodorischen ansatze des thasischen 
krieges auf denselben: es ist nur eine unwesentliche Verschiebung um 
ein jähr, aber Thukydides erzählt auch, dafs Ithome im zehnten jähre 
der belagerung gefallen ist (102), und diese zahl ist durch Diodor XI 64 
vor jeder änderung geschützt, zumal dort Thukydides nicht zu gründe 
liegt, wenn die zehn jähre von 465/4 laufen, so ist Ithome 456/5 unter 
Kallias gefallen : wirklich steht es so bei Diodor XI 84. aber Thukydides 
selbst straft diese auch im zusammenhange der ereignisse sinnlose berech- 
nung lügen, da er den fall Ithomes hinter dem Systemwechsel der attischen 
Politik erzählt, den der ostrakismos Kimons zur folge hatte, und vor 
dem anschlufse Megaras an Athen und der aegyptischen expedition. 
danach kommt der fall Ithomes 460 oder 459 zu stehen, das erdbeben 
also 469 oder 468. und das ist nun wieder ein mit der allerschärfsten 
praecision von Philochoros auf den archon Theagenides 468/7 bestimmtes 
datum (schol. Ar. Lysistr. 1144), und Diodor, unbekümmert um den Wider- 
spruch mit seiner späteren auf falscher auslegung des Thukydides beruhenden 
angäbe, dafs die zehn jähre 456 zu ende gegangen wären, gibt für das 
erdbeben 469/8, Apsephion, als datum. es ist sehr wol denkbar, dafs 



Verhältnisse so gut informirt war, wie Ephoros zo sein pflegt, die Verdoppelung 
der kämpfe im tanagraeischen gebiete ist einmal durch die Verteilung auf die Jahre, 
zum andern durch den eigenen kitzei Diodora hervorgerufen, aus Oinophyta eine 
ganz besondere heldentat zu machen, dafs er daran sofort alle weiteren taten 
des Myronides schliefst, selbst den viel späteren thessalischen zug, ist vollends ganz 
in seiner weise, vorher hat er 78 den krieg mit Epidauros Korinth und Aegina auch 
ganz trefiend unter Phrasikleides eingereiht, wo er wirklich begann, und man würde 
nichts dabei finden, wenn er nun bis zu ende erzählt wQrde, unbeschadet seiner 
dauer. allein es wird ausdrücklich eine neunmonatliche frist gezählt: das ist mit 
Thukydides schlechthin unvereinbar und mufs verworfen werden, richtig hat Fabricius 
(Theben 12) geurteilt. 
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die läge für Sparta sich 465 besonders bedrohlich gestaltet hat, so dafs 
die Thasier noch kurz vorher Zusicherungen erhalten hatten ; es ist aber 
auch dem Thukydides zuzutrauen, dafs ihn eine falsche nachricht ge* 
täuscht hat, die Sparta einen bruch des bundes aufhalsen wollte: wir 
wissen von dem verlaufe des messenischen krieges ja so gut wie nichts^), 
auf jeden fall hat Thukydides sich, ganz wie wir es in der Themistokles- 
geschichte gefunden haben, misverständlich ausgedrückt, und dieses mi&- 
verständnis bat weiter Unheil gestiftet, mit der beseitigung dieses mis- 
Verständnisses ist wieder ein fester punkt gewonnen, der fall von Ithome 
und die ansiedelung der Messenier in Naupaktos, also auch die Vertrags- 
m*kunde CIA IV p. 9 fallen in das jähr des Philokles 459, in dasselbe, 
den Winter, der anschlufs von Megara^^), unter Euthippos aber, 460, in 
dessen ersten monaten Kimons politik vom volke verworfen ward, die 
bUndnisse mit Argos und Thessalien und die besitzergreifung von Nau- 
paktos. 

Damit sind die ereignisse, die Thukydides 104 — 7 erzählt, von beiden 
Seiten so fest eingeengt, dafs ihnen nur noch ein platz bleibt. Hegara 
kann sich erst ende 459 an Athen angeschlossen haben; der zug der 
Peloponnesier nach Phokis und Boeotien fällt in das frübjahr 457. folg- 
lich bleibt das kriegsjahr 458 für die schlachten bei Halieis Kekryphaleia 
Aegina Megara. das ist viel, und man würde sich davor scheuen, aber 



10) Durch Herodot IX 35 kennen wir das nackte factum, dab die Spartaner 
'am Isthmos' nach den sehersprüchen des Teisamenes über die Messenier siegten, 
denn Überliefert ist inl Bi 6 (a/oir nämlich) Maccrfviiov 6 nQOQ x^ (R: om. A) 
'la&fi^, nnd das hat Paosanias gelesen (HI 11,8) nnd, ratlos wie wir, irgend wie 
mit den Worten des Thukydides in einklang zu brinf^en versucht, was ist das für 
eine kritik, die erst bei Herodot n^s ^I^ojfirj conjicirt, und dann womöglich noch 
bei Pausanias den Isthmos vertreibt? von den andern schlachten sagt Herodot 
Tf^os TBy$^tas, nqoQ l/4^xdSaSj n^os l4d^vaiove: was soll der genetiv 6 Maamj' 
WoH/? offenbar hat er 6 MBaarjviofv n^os r^ ^Ic&fi^ geschrieben, weil auch für 
ihn das wort Isthmos ohne zusatz keine deutliche Ortsbestimmung war. aber die 
Schlacht **an der Messenier Isthmos" war deutlich, ist es nur nicht für uns: wir 
müssen den ort suchen, dessen name einen gewissen anhält gibt doch bedenke 
man, dafs der westliche demos von Kos so heilst, blofs weil die insel eine schmale 
halsahnliche stelle hat. 

11) Aus einem apophthegma Kimons, das Plutarch (17, 1, es gehört eng mit 
dem Torigen zusammen) aus Ion gibt, ersieht man, dafs der krieg mit Korinth, der 
Megara den Athenern in die arme trieb, schon zu der zeit im gange war, wo Kimoa 
Ton Messene heimzog, also herbst 461. sobald Athen ihnen die passage im korin- 
thischen meerbusen sicherte, durch die besetzung von Naupaktos, fielen ihm die 
Megarer zu. 
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gerade da tritt als urkundliche bestätignog die Verlustliste der Erechtheis 
I 433 ein. diese vier schlachten sind tatsächlich in demselben kriegsjahr, 
458 bis zum Pyanopsion, unter Philokles und in den ersten drei monaten 
des Habron geschlagen. 

Derselbe stein führt eine anzahl krieger auf, die in Kypros und 
Aegypten gefallen sind, das harmonirt mit Thukydides, der den beginn 
der aegyptischen eipedition zwischen den anschlufs von Hegara und 
die Schlacht bei Halieis stellt, ohne eine nähere zeitliche relation zu 
geben, da jedoch die attische flotte schon auf Kypros war, als Athen 
sich für das bündnis mit Inaros entschied, so wird man den anfang der 
expedition noch in das jähr 459 rücken, das gestattet der stein sehr 
gut: denn dafs die gebeine der auf Kypros im sommer 459 gefallenen 
alle schon 459 anfang october zum totenfeste heimgeführt gewesen 
wären, ist wirklich nicht zu verlangen, der krieg dauerte sechs jähre, 
das sind nach Thukydides sechs sommer; da der erste 459 fest steht, 
so ist der letzte 454. der bericht über die letzten ereignisse auf dem 
aegyptischen kriegsschauplatze steht zwischen dem zuge des Tolmides 
um den Peloponnes, unter Kallias 456/5 fixirt, und dem zuge der Athener 
nach Thessalien*^ unter hilfleistung der Amphiktionen ; eine folge davon, 
ein bündnis mit den Phokern, ist urkundlich (IV p. 8) für das jähr des 
Ariston 454/3 gesichert, es bleibt einiger Spielraum noch, aber da die 
neuordnung der mittelgriechischen Verhältnisse nach Oinophyta, das in 
den Spätsommer 457 föllt, ein jähr reichlich ausfüllen dürfte, so scheint 
es geratener den zug des ToUnides in die erste hälfte 455 zu rücken, 
im nächsten frübjahr, 454^, gieng dann die entsatzflotte nach Memphis, 
die zu spät kam und in den Untergang hineingezogen ward, gleichzeitig 
ward zu lande der zug nach Thessalien unternommen. 454 folgen passend 
die Züge des Perikles gegen Sikyon und Akarnanien und dann, in dem 
nächsten attischen jähre, nach der Cbersones. dafs die jähre 452. 451. 
450 die drei von Thukydides als ereignislos bezeichneten sind, ist sicher, 
wenn das letzte von ihm vorher erwähnte ereignis 453 fiel, das ist der 

12) Myronides wird als feldherr von Diodor XI 83 genannt, wol glaoblicb. 
X! 85 unter Sosistratos, also in dem jähre, wo der zag wirklich stattfand, com- 
mandirt Tolmides in Boeoüen. allein das hangt wol damit zusammen, dafs dieser 
nachher in Euboia auftritt und landlose verteilt, 88. allerdings ist mittlerweile der 
archon Lysikrates geworden, 453/2, aber Diodor hat hier den zug des Perikles, zu 
dem der des Tolmides eine parallele action ist, auf drei seiner jähre verteilt, im ein- 
zelnen ist also sehr wenig verlafs auf diese daten. Qbrigens scheint es fast, als 
hätte Perikles erst durch das scheitern der aegyptischen expedition die zügel wieder 
fest in die bände bekommen. 
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zug des Perikles, und das nächste nachher, der zug Kimons nach Kypros, 
den er ausdrücklich unmiltelbar auf den abschlufs des fünfjährigen friedens 
folgen läfst, 449 statt fand, so datirt ihn Diodor, und da er mit ihm 
ein buch beginnt, so darf man ihm zutrauen, dafs er sich über dieses 
datum vergewissert hat. dafs er dem zuge zwei jähre gibt, ist für die 
attischen zutreffend, nur für seine Chronologie verwirrend, das ganze 
renkt sich gut ein, und so darf man auch über die nächsten ereignisse bis zu 
dem festen punkte des dreifsigjährigen friedens unter Rallimachos, winter 
446/5 ^O» urteilen, hinter dem dann wieder der samische krieg vom herbst 
441 bis zum sommer 440 auf die archonten Timokles und Horychides 
durch die chronik (schol. Wesp. 283) in Übereinstimmung mit der jahr- 
zählung des Thukydides (115) fixirt ist.'') 
TabaUa. Ich lasse nun eine tabelle folgen, die zwar nichts neues mehr liefert, 

aber durch die anordnung nach den attischen beamten das Verständnis 
stark erleichtern wird; wer in attischer geschichte arbeiten will, mufs 
mit attischer zeit rechnen, so verkehrt der gänzlich unberechtigte pedan- 
tismus der olympiadenzählung ist, die den attischen quellen fremd ist, 
so abscheulich ist die beliebte fiction, die ein archontenjahr mit einem 
unserer Zeitrechnung gleich setzt: der forscher mufs die chronik recon- 
struiren. ich habe alle archontennamen mit griechischen lettern ge- 
schrieben, die urkundlich oder sonst durch genügende Zeugnisse ge- 



13) Vgl. Herrn. 20, 481. den namen des archons Kallimachos nennt Diodor 
noch innerhalb seines wertvollen berichtes fiber die gründong von Thurii XII 10. 
das war eigentlich für ihn überflüssig, aber es isisehr verkehrt, den namen za 
streichen, denn seine vorläge für diese dinge des Westens rechnete natürlich nicht 
nach attischen jähren, handelte aber sehr recht nnd in einklang mit der weise selbst 
des Thukydides, wenn sie bei wichtigen ereignissen auch eine fremde datining 
beifügte. 

14) Die bekannte liste der sehn feldherren, die Androtion erhalten hat, gilt 
den zehn, die nach Thukydides 116 alle gegen Samos aufgebrochen sind, da die 
drei 117 genannten zu ihnen nicht gehören, ist dazwischen Jahreswechsel, beginnt 
also das jähr des Morychides. folglich waren jene 10 und unter ihnen Sophokles 
unter Timokles Strategen, folglich müfste Sophokles unter Diphiios, frObjahr 441 
mit der Antigone gesiegt haben, wenn sie unmittelbar den anlafs zu seiner wähl 
gab. das hat er nicht: für jenes jähr steht durch die parische chronik der sieg des 
Euripides fest die Zahlenangaben in der Sophoklesvita sind verdorben oder ver- 
wirrt, im jähre vor Diphiios, unter Lysanias 443/2, war Sophokles *EXhpforaßiiaQ 
und hatte viel zu tun, da eine neue Schätzung stattfand, so mufs man leider xu- 
geben, dafs ein festes datum für die Antigone nicht vorhanden ist — wenn er über- 
haupt mit ihr gesiegt hat. aber dafs wir das post hoc als die Veranlassung zu dem 
propter hoc der biographen festhalten dürfen, scheint mir immer noch richtig. 
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sichert sind: man sieht dann gleich, wo etwa noch fehler stecken können, 
ferner habe ich die tatsachen gesperrt drucken lassen, die durch zuver- 
lässige datining auf den archon als absolut sicher gelten müssen, in 
petit sind ein par wichtige zwischengestellt, die nicht fehlen sollten, 
obwohl sie auf ein jähr nicht bestimmbar schienen, es versteht sich von 
selbst, dafs ich sehr viel mehr relativ bestimmtes hätte eintragen können, 
z. b. pindarische gedichte. allein meine tendenz war wesentlich, die 
harmonie zwischen Thukydides und den chroniknotizen zu veranschau- 
lichen; das andere ist, so weit es nicht zur stütze für dieses gebäude 
dient, ein beiwerk, das schwerlich etwas schadet ich würde für überaus 
verdienstlich halten, wenn jemand wirklich vollständige fcati HeUenici oder 
Aitid in dieser art anlegen wollte; bis an das ende des vierten Jahr- 
hunderts müssen die archontenjahre das gerüsl bilden. 

ZANGinniAHI Ol. 75, 2 

479 schlachten bei Plataiai und Mykale; Sestos erobert 

Winter, mauerbau in Athen 
478 Pausanias in Rypros 

Pindar Isthm. 7") 

TIMOZOENHZ 

478 Pausanias in Byzantion 

winter, Pausanias abberufen 
477 Aristeides gründet das Reich; Dorkis zurückgewiesen 

AAEIMANTOZ 

477 Pausanias wieder in Byzantion 

476 Leotychides in Thessalien 

Themistokles chorege für Phrynichos 
Simonides siegt mit dem dilhyrambos (fgm. 147) 

errichtuug der statuen für die tyrannenmörder 

4>AiAnN Ol. 76 
476 Leotychides abgesetzt Kimon vertreibt den Pausanias aus Sestos 

und Byzantion, zieht gegen Eion 
475 Kimon nimmt Eion und Skyros. niederlage am 
Strymon 

DROMOKLEIDES 
475 pyanopsion: gründung des Theseusgrabes 
errichtung der hermen für Eion 



15) Von FiDdar notire ich mit absieht nur gedichte die fflr die allgeineine ge- 
fichichte von bedeatoog and dorch die urkundliche flberlieferung oder sonst gani 
unzweifelhaft datirt sind, so dafs alles auf Sicilien bezögliche oder durch comblna- 
tion gefundene fortbleibt sonst hatte ich ein eigenes buch sehreiben müssen. 
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474 Piodar siegt mit dem dithyrambos 

AKESTOBIDES 
474 Pindar Pyth. 9. 11 
473 

MENQN 

473 

472 Aischyios Perser 

474—72 Tbemistokles durch ostrakismos verbannt 

XAPHZ Ol. 77 

4721 



'} 



^„^. tod des Pausanias 
471J 

474—71 Unterwerfung von Karystos. kämpfe Spartas in Arkadien. 

PRAXIERGOS 
4711 ächtung des Tbemistokles. Timokreon fgm. 2. 3 
470 J synoikismos von Elis^') 

Tbebeo bolt eine statue von Delos nach Delion*^) 

DEMOTION 
470 Unterwerfung von Naxos 

469 

AtE4>iaN 

469 1 

^/»o o Uli .( Leotycbides stirbt; Arcbidamos köniir 

468 Sophokles siegtj ^ ' ^ 

471—69 Schlacht bei Dipaia 

OEArENlAHZ Ol. 68 

468 erdbeben in Sparta 
Pindar ol. 6 

467 Aischyios Theba 

LYSISTRATOS 
467 

466 

470—67 vertrage mit Erythrai und Kolophon CIA I 9.10.11 

LYSANIAS 
466 Schlacht am Eurymedon (oder im Vorjahr) 



. > meteorstein am Ziegenflusse 



16) Diodor XI 54, aus einer Zeittafel, also glaubwürdig. Pausanias V 9, 5 gibt 
nach probabler co^jectur an , daCs die zahl der Hellanodiken schon im Vorjahre ver- 
mehrt ward, das hieng mit dem synoikismos zusammen, aber die kleine differens 
ist nicht undenkbar, natOrlich ebensowenig, dafs in der datirung hier oder dort eine 
Verschiebung stattgefunden hat. 

17) Herodot VI 118, zwanzig jähre nach Marathon, also wol nur approziMitiv 
fixirt. die sache ist wichtig, weil sie die erste spur einer kräftigong Thebens und 
des anschlosses mindestens von Tanagra ist 
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465 Kimon am Hellespont 

Xerxes stirbt 

LYSITHEOS 
465 abfall von Thasos. die Hessenier mächtig 

▼erlostliste 432 
464 Schlacht bei Drabeskos 

Artaxerxes wird könig 

ARGHEDEMIDES Ol. 79 
464 Pindar ol. 13 
463 30 april Sonnenfinsternis^') 

TLEPOLEMOS 
463 Thasos föllt 
462 Kimons procefs 

KONQN 

462 Sturz des Areopages 
461 

EYoinnoz 

461 Kimon vor Messene 
460 Kimons ostrakismos. bündnis mit Argos 

PHRASIKLEIDES 1^ Ol. 80 

460 Pindar ol. 81 ^ ^, . 

-KQ > eroberung von Naupaklos 

♦lAOKAHZ 

459 Ilhome Mt; die Messenier in Naupaktos 

anschlufs von Megara 

die flotte in Kypros und Memphis 
458 Aischylos Orestie 

schlachten in der Ilalike und bei Kekryphaleia 

ABPQN ») 

458 schlachten bei Aigina und in der Hegaris 
Verlustliste 433 



18) Erwähnt von Easebins, aber wie alle ereignisse dieser jähre etwas lo 
tief gestellt 

19) Oder Pbrasikles. die liogere form bezeugt Diodor XI 77, {^QaatKXBiBov 
oder ^tlonltiBifv codd.), die kfirzere Dionystos Arcb. 10, 1 and Ps. Plot Lys. 241 
West, wo aber inl ^iXoMltove rov fura ^^aotuX^v (oder uHj) wenig gewälir hat 

20) I>er name festgestellt dorch die didaskalie *Ef>^fi, d^x* 86,269: trotxdem 
druckt Vogel bei Diodor XI 79 noch Bimp, in der vita Pindars nennt Eustathios 
den archon, unter dem er geboren sei, lißimr (p. 90 Westerm.), Thomas aber den, 
unter dem er gestorben sei (p. 101 West), verwirrt ist alles; aber der archon 
von 458/7 gehört in keine rechnung. denn zu gründe liegt die ax^ zur zeit der 
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gesetz über die Zulassung der zeugiten zu der ar- 
chontenwahl 
457 die Peloponnesier io Phokis; schlacht bei Taoagra 

MNHI10E1AHZ 

457 Schlacht bei Oinophyta; Unterwerfung von Nordhellas 

Winter, Aigina fällt 
456 

KAAAIAZ Ol. 81 

456 

455 Euripides Peliaden 

Tolmides verbrennt Gythion 

SOSISTRATOS 
455 die Athener in Memphis eingeschlossen 
454 thessalische expedition 

APIZTQN 

454 beginn der schatzverwaltung durch die Hellene- 

tamien in Athen 
AKoX Untergang des heeres in Aegypten 

J vertrag mit Phokis CIA IV p. 8; mit Egesta IV p. 58. 139 

Perikles in Sikyon und Akarnanien 

AYZIKPATHZ 

4531 Perikles im Chersones. Kleruchien dort, auf Euboia und Naxos^) 
452J gesetz über die demenrichter 

GHAIREPHANES") Ol. 82 
452 Find. Ol. 4 

451 

460 — 452 einsetzung der BicayoiyrjS und vatnoSixat 



Ua^aixa, die aber nur oberflächliche leote auf 480 ol. 75, 1 — 8i(^ißv ar^arBia setzen 
durften (so Suid.), da Pindar selbst bezeugt hatte, dafs er an den Pythien geboren 
war. also rechnete man genauer ol. 75,3. das ergibt die gehurt 65,3; der tod 
rückt bei normaler lebensdauer von 80 jähren auf ol. 85, 3 , wird wol durch frühe 
cormptel auf 86 angesetzt, bei Suidas steht ircjr vi ohne datum, cormpt aus iixm¥ 
(^n' ol.) ni. nun war aber das letzte olympische gedieht von oL 82,1, wo er also 
66 jähre alt war: das ist die zweite angäbe über die lebensdauer (Eost Thom.). 
das lehrt sachlich alles gar nichts für Pindar. aber der archon ^Aßlonv kann nur mit 
der gehurt verbunden sein, wir dürfen ihn auf 65,3, 518/7 ansetzen; der name aber 
wird "Aß^wv sein , wie bei dem von 458/7. in Kaibels berechnung (Herm. 25, 699) 
sind versehen untergelaufen, mit dem datum, Pyth. 8 aus der 35 Pythiade, das sie 
doch überlieferten, haben die alten nicht gerechnet, erst seit ich auch dieses datom 
respectire, verstehe ich auch das schöne gedieht vollkommen. 

21) Dies beruht nur auf Diodor XI 88, lafst also einigen spiehraum. 

22) Name nur bei Dionys Arch. X 53; bei Diodor ist das jähr ausgefallen. 
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ANTIAOTOI 

4511 gesetz über die beschränkung des bargerrechtes 
450 1 dreifsigjähriger friede zwischen Sparta uod Argos 

EYOYNOZ «») 

450 rd^ig q>6Q0v 

fünfjähriger Waffenstillstand mit Sparta 

kleruchie auf Andros^) 
449 Kimon zieht gegen Kypros 
450/49 vertrag mit Hilet IV p. 6 

PEDIEUS 
449 Kimon stirbt 

448 die Spartaner in Delphi 

PHIUSKOS OL. 83 
448 die Athener in Delphi; vertrag IV p. 8 

447 

TIMARGHIDES 
447 beginn des Parthenonbaues 
Schlacht bei Koroneia 

446 abfall von Megara und Euboia 
448 — 46 vertrag mit Peraien 

KAAAIMAXOZ 

446 einfall des Pleistoanax 

Pindar Pyth. 8 

Winter: dreifsigjähriger friede 
445 grttndung von Thurioi. 



23) Name CIA IV p. 7, bei Diodor Xu 3 El&v8fj/ios. fibrigens ist anch 
EC&vrave als name denkbar. 

24) Kirchhoff tribatpflichtigkett der klerachen 29. 



4. 

DIE SOLONISCHEN GEDICHTE. 



Dia aiegie Aristoteles hat uns gelehrt, dafs Solon io einer elegie die grund- 

^xaTuoT ^^^^ dargelegt hatte, zu deren durchführung ihm seine wähl zum archon 
die macht gab. das gedieht gieng von einer selbstbetrachtung aus 'ich 
erkenne mit schmerzen, dafs die älteste lonierstadt — dem abgrunde 
zutreibt^ nicht anders können wir den schwerverständlichen gedanken des 
ersten distichons ergänzen.*) wir erfahren weiter, dafs im eingange des 
gedichtes Solon 'habsucht und Übermut' der herrschenden classe geifselte 
und später diese direct anredete: 'bescheidet euch; denn wir dulden das 
nicht mehr, und nicht alles wird euch gefüge sein\ da in der allge- 
meinen Charakteristik gesagt wird, dafs Solon 'für beide wider beide 
stritt\ erschliefsen wir, dafs er in entsprechender weise auch die besitz- 
losen und ihre begehrlichkeit in directer anspräche gegeifselt hat das 
ganze war also eine volksrede in versen. wer elegie und iambos sich 
genauer ansieht, wird allerorten die directe anspräche vorfinden und 
dem entsprechend bemerken, dafs die führer des Volkes oder kleinerer 
kreise in lonien die dichter sind, in Sparta redet der repraesentant 
des Standes zu dem beere: das ist der Charakter der tyrtaeischen verse, 
auf deren Verfasser also nichts ankommt für das Verständnis der ionischen 
poesie ist die anerkennung der persönlichen anspräche durch die als 
solche bedeutende person die wichtigste Vorbedingung. 

1) Der eiogang wird nur citirt, gewissennarsen als Überschrift des gedichtes, 
damit man es ideotificiren könne, also ist es unberechtigt, einen vollstindigen ge- 
danken zn fordern, mich dfinkt der dahin zielende versuch von Blafs auch sehr 
unglficklich, und was ich auf dem facsimile sehen kann stimmt schlecht zu seiner 
lesung. insbesondere mufs damit gerechnet werden, dafs hinter den solonischen 
Worten sicherlich ein freier räum war. 
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Es liegt nahe, reste derselben wichtigen elegie unter Solons frag- 
menten zu suchen, und vier verse (fgm. 15 Bergk) hat ihr Br. Keil mit 
grofser Wahrscheinlichkeit zugewiesen, sie sind auch in die Theognidea 
(315) geraten und werden als solonisch von Hermippos angeführt (Plut. 
Sol. 3), um zu belegen, dafs Solon sich selbst zur parte! der armen ge- 
rechnet hätte, nicht anders können wir nach Aristoteles über die Stim- 
mung .ener ersten elegie urleilen, und dafs er eine mehrheit, zu der er 
sich rechnet, zu den reichen in gegensatz stellt, ist selbst in den Wen- 
dungen ähnlich, ganz verständlich aber wird der politisch bedeutende 
Inhalt dieser verse erst jetzt, seit wir wissen, dafs die geltende drakon- 
tische Verfassung den adel, das prinzip aQiOTlvdrjv, durch den reichtum, 
nkovTlvdrjv, ersetzt und die classen auf das vermögen statt auf das ein- 
kommen gestellt hatte, ^reichtum findet sich oft bei schlechten, tüchtig- 
keit bei armen, wir werden ihnen nicht gestatten beide zu vertauschen, 
denn er ist ein wechselndes, sie ein dauerndes gut' so perhorrescirt 
er die plutokratie: wie kurzsichtig war es, ihm die classeneinteilung, die 
sog. timokratie als neue erfindung zuzuschreiben, aber die agerq ist 
bereits die der seele, nicht die des blutes für ihn. die moralische be- 
deutung der begrilTe ayad^og und xokoq gilt bereits für Solon ; deshalb 
stehen die verse unter denen des Theognis, die der Veranstalter unserer 
Sammlung auch im menschlich aristokratischen sinne gedeutet hat, 
während der Megarer sie im bornirten adelssinne gemeint hatte. 

Sehr nahe mit dieser elegie berührt sich im inhalte eine andere, die Die elegie 
wir zum gröfseren teile und am Schlüsse vollständig in die gesandschaftsrede ^^^^^ 
des Demosthenes hinter 255 eingelegt lesen (4 Bgk.). dafs sie in mehreren 
der besten handschriften fehlt, beweist nichts dagegen, dafs Demosthenes 
sie selbst eingelegt hätte, denn in 2 sind auch Urkunden ausgelassen, 
die erweislich acht, also auch mit den reden sofort edirt worden sind, 
wol aber lehrt schon der lückenhafte text dieses gedichtes'), dafs es nicht 



2) Aufser den zwei hexametern hinter 10 und It fehlt mindestens ein penta- 
meter, den unbegreiflicher weise Bergk und, wenn aoch in klammern (bezeichnend 
für die halbheit seiner kritik), Hiller als 26 führen, obwol er notorisch eine den 
guten handschriften durchaus fremde byzantinische ergänzung ist, an der die mo- 
dernen je nach laune herumändern, sie verfehlt aber, von der prosodie ganz ab- 
gesehen, auch den sinn. Solon sagt 'von den armen kommen viele verkauft in das 
ausländ'; dem entspricht bei Plutarch tS ot 8' ini rrjr ieyijv ntn^aanouBvoi, aufser- 
dem steht noch bei Solon Bsofiolai t' aeixeXioiai Bs&dvxti, und bei Plutarch geht 
vorher ot ftiv avxov dovXnovrei, danach ist also zu ergänzen, wie sollte Solon 
die schuldsclaven weglassen? vermutlich folgte noch in einem distichon der zwang, 
T. Wllimowiti, Aristoteles. II. 20 
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immer die sorgfältige behandlung erfahren hat, die es in dem demosthe- 
nischen texte finden mulkte. es hat also einmal ein grammatiker die 
von Demosthenes deutlich bezeichnete solonische stelle nachgeschlagen 
und von dem verse, den er so fand, ausgehend den rest der elegie ein- 
getragen, wir hahen grund dem manne zu danken, gerade weil er nicht 
sehr überlegt verfahren ist, denn er hat viel mehr ausgeschrieben, als 
der redner verlesen licfs. dieser leitet sein citat also ein ''verUes mir 
hier diese elegie, damit ihr seht, wie sehr Solon solche menschen wie 
diesen Aischines gehafst hat'\ und nach der Verlesung sagt er '^hört ihr, 
was Solon von solchen menschen sagt, und von den gOttern, die die 
Stadt beschUtzen^\ solche menschen, das sind menschen, die für geld 
alles tun, insbesondere den min ihrer Vaterstadt herbeiführen, oder viel- 
mehr herbeiführen würden, wenn die götter nicht über Athen wachten, 
somit ist deutlich genug bezeichnet, dafs Demosthenes den ersten teil 
der einlage verlesen liefs, die wir jetzt vor uns haben '^nach gottes willen 
wird Athen nicht zu gründe gehen; dafür sorgt Athena ; aber die bürger 
wollen in ihrem Unverstände den Staat zu gründe richten'), und nament- 
lich die führer des Volkes, die in ihrem jagen nach unredlichem gewinne 
keine schranke kennen, aber einmal kommt allerdings auch für sie die 
strafende Vergeltung (1— 16)^^ gerade diese letzte prophezeiung mufste 
dem ankläger sehr zu pafs kommen, aber es kann davon keine rede 
sein, dafs er auch nur einen vers weiter citirt hätte, am wenigsten den 
schlufs, der die Segnungen eines wolgeordneten Verfassungsstaates breit 
ausmalt. 

Wenn wir nun den gedanken dieser elegie weiter nachgehn, so 
folgt auf den ersten abschnitt, worin die strafe für die frevel der hab- 
gierigen Volksführer bestehn wird, ^^das ist eine unvermeidliche krank- 
heit für jede Stadt, dafs sie in knechtschaft gerät, so sie bürgerzwist 
und bürgerkrieg aufrührt, in dem die blute der Jugend erliegt denn 
die feinde (d. h. die inneren feinde des Staatswesens und der Ordnung) 
zerstören sie gar bald in ihren verderblichen Zusammenrottungen.''^) 

weib und kind za verkaufen, denn das sieht bei Plutarch unmittelbar danach und 
bei Aristoteles 2. 

3) Wenn es jetzt heifst , dafs die bürger in ihrem Unverstände den Staat zer- 
stören xQTifiaci nat&6fi9POif so ist dieser pentameterschlufs ein übles ffiUsel: die 
burger sind nicht bestochen, und sie haben auch davon keinen vorteil, dafs das 
gemeinwesen zu gründe geht, im gegenteil, Solon sagt ja, dafs sie es aus Unver- 
stand tun; vorteil habe allein die 8r,/iov ^ya/ioves. ergänzen kann man die iQcke 
um so weniger, als man nicht weifs, ob sie auf den pentameterschlufs beschrankt war. 

4) Dafs dies der sinn der verse ist, deren gedanken in der für die alte elegie be- 
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er meint nicht gerade die einzelherrschaft, sondern eben so gut die herr- 
schafl einer partei, die jetzt die Oberhand hat, auf die bald eine andere 
eben so gewalttätige folgt ; man denke an die Alkmeoniden und ihre gegner, 
oder an die Donati u. s. w. in Florenz, an dvvaareiai, mit den Sokra- 
tikern zu reden, denkt er, wie sie factisch bestanden, ''das ist das ttbel, 
das jetzt schon im demos, in der drakontischen gemeinde, im schwunge 
geht, die besitzlosen aber, die onXa f^r, naQexofievoi, geraten durch 
das schuldrecht in sclaverei. so kommt von dem übel der gemeinde 
{driiiioaiov xoxoy) auf einen jeden sein teil unweigerlich, diese Vorhal- 
tung wollte ich den Athenern machen: das kommt bei der dvavofila 
heraus, dagegen die evvo^La führt zu eitel segen und wolstand.^' 
mit diesem erfreulichen bilde schliefst er und malt es mit leuchtenden 
färben, natürlich liegt darin der rat, für gute gesetze zu sorgen, und 
wenn sie ihn beim worte nahmen und sagten 'wolan, schaffe uns die 
guten gesetze\ so war ihm das recht, auch dieses gedieht ist ein Pro- 
gramm des reformators. die art, wie er seine Schilderung der beiden 
classen des Staates und ihrer Verhältnisse abschliefst und zu der evvofila 
übergeht, insbesondere, dafs erst hier von dem adressaten seines ge- 
dichtes die rede ist, zeigt deutlich, was wir vor dem jetzigen abgerissenen 
anfange zu ergänzen haben, ''rings um mich sehe ich gesetzlosig- 
keit in Athen, und das volk weifs sich nicht rat; da will ich ihm die 
zeichen der zeit künden, zwar nicht nach der götter willen, aber durch 
eigne schuld treibt die Stadt dem untergange zu." breit oder knapp: die 
dem übergange 31. 32 entsprechende einleitung und die bezeichnung 
des Volkes als des adressaten, auf die auch noch fineiiqa noXig deutet, 
konnte nicht fehlen. 

ich habe das ausgeführt, weil der gedanke nahe lag, dafs die von 



zeichnendeD altertOmlichen verschränknng nicht sofort scharf erfafst werden, lehrt sorg^ 
ßltige Überlegung. • unsicher ist die Verbesserung der letzten worte acrv xirüxnai 
iv cvroBoa ToU aSinovoi ipilots, gemeint sind die Vereinigungen, in denen sie 
awiaravrai rv^walp^ die Vorläufer der spateren clubbs. also ist zu ew68ots 
ein epitheton notwendig, und mir genügt Ahrens mit dem kühnen raia* dStKrjatfi- 
lote, denn solche kühnen Zusammensetzungen wie n^e^^irat^or, aaXafMvafitffiy 
alovr,la%Biv hat das alte attisch gern; darum leben sie in der komoedie fort. — eine 
curiosität ist, dafs Bergk die praeposition lieber »ts als is schreibt, obwol letzteres 
sogar noch handschriften für sich hat, und dazu bemerkt, er wolle is nicht her- 
stellen, weil nimis ineerta est paradosit; Hiller copirt ihn getreulich, wie hat 
denn Solon geschrieben? wendet er H nicht auch als kürze an? und wie lautet 
die 7ta(fdSoct£ über das epos und die alte atthis? auf die lesart der handschriften 
kommt in solchen dingen nicht das mindeste an. 

20* 
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308 in. 4. Die solonischen gedichte. 

Aristoteles citirte elegie mit dieser identisch wäre. Diemand kann ja 
leugnen, dafs es nur eines kleinen bindegliedes bedürfte, um von dem 
ersten distichon jener zu dem anfange der hier vorliegenden versreihe 
zu gelangen, aber die identißcation ist dennoch ganz ausgeschlossen, 
den vers, der in dem anfange jener stand ttjv re q>iXaQyvQlav nqv &^ 
vn€grjq)avlav mttfsten wir in dem falle hier finden, aufserdem wer- 
den dort die gewinnsüchtigen machthaber direct angeredet, vermut- 
lich also auch das arme volk ; denn wir hören ausdrückUch, dafs Selon 
^'beider sache wider beide führte^\ von all dem ist hier keine rede, 
und wenn die anrede, der adressat also, in den beiden gedichten ver- 
schieden ist, so ist damit schon vollkommen bewiesen, dafs es zwei waren, 
es ist auch gar nicht wunderbar, dafs Solon vor 594 mehrere gedichte 
ähnUchen inhaltes verfafst hat, ganz wie er es in den bitteren jähren 
gleich nach 593 getan hat, zu denen wir uns nun wenden.^) 
Eine elegie Eines davon war eine elegie , aus der Aristoteles und andere die 
jahrein schönen verse örjfx(i} fxkv yag eöwxa (5) anführen ; Ilerodot und Aristo- 
teles haben derselben die erklärung Solons, auf zehn jähre nach Aegypten 
zu verreisen, entnommen; Plutarch das resignirte wort %Qy(xaaiv Iv x^^" 
7Colg naaiv aöetv %aXEn6v (7). das schliefst sich alles gut zusam- 
men, und dafs dieses abschiedswort an das ganze volk der Athener 
gerichtet war, ist das natürliche. 'Mch habe den Athenern die gesetze 
gegeben; nach denen mögen sie leben und ein jeder das seine tun. ich 
bin es müde, von allen angegangen zu werden, und gehe, die herrlich* 
keiten und wunder Aegyptens zu schauen, zehn jähre bleibe ich fort: 
lebt wol und versucht wie ihr auskommt, es allen recht zu machen, 
habe ich weder angestrebt noch vermocht; mein prinzip ist nur gewesen, 
gegen die übergriffe von beiden seiten front zu machen.^^ es kann sein, 
dafs ratschlage folgten, und man ist versucht das bei Aristoteles unmittel- 
bar auf 6i\inff iikv yag eöwyia folgende bruchstück hierher zu ziehen 
^'das volk ist dann am fügsamsten, wenn man ihm weder die zügel 
schiefsen Mst noch es bedrückt, denn wer nicht gesetzten sinnes ist, läfst 
sich durch die Übersättigung an grofsem wolstande zu übergriffen ver- 
leiten^' (fgm. 6. 8, Theogn. 153). aber es ist klar, dafs diese mahnung 
selbst vor der gesetzgebung möglich war: sie gilt den ör^fiov '^yefioveg, 
die doch auch nach 593 das regiment führten. 



5) Es liegt nahe, nach resten der elegie yivtocxto bei Theognis zu suchen, 
aber ich habe nichts gefunden, denn müssiges spiel will ich nicht treiben, nach- 
bildungen der elegie rißisTiga 8a noJUe fehlen nicht, Th. 758, wol auch 43, und zu 
fgm. 7 stellt sich aufser dem verglichenen 799 auch 26 u. a. 
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Das war also sein letztes wort vor dem scheiden, ungleich erregter Die tro- 
hatte sich seine enttäuschung und sein stolz in dem ersten affecte ge- Phokos. 
äufsert, und er wählte deshalb das lebhafteste mafs, über das diese dicht- 
gattung verfügte, die trochaeen, die er wol kein zweites mal verwandt 
hat das gedieht war an einen freund oder gewesenen freund Phokos 
gerichtet, vielleicht einen vorfahren des Oomlwv Owtcovj dessen lebens- 
beschreibung allerdings von seinem adel nichts weifs. Aristoteles hat 
ein neues schönes stück hinzugebracht, Plutarch aber das gedieht, von 
dem er eine probe citirt fand, nachgeschlagen, den adressaten am an- 
fange seiner auszUge namhaft gemacht und sich selbst gedanken und 
Wendungen, auch wo er nicht direct citirt, angeeignet (14,5 — 15,1). 
danach kann man den aufbau sehr wol erkennen. Solon wird zuerst 
den Phokos angeredet haben, sei es dafs er auf dessen billigung oder 
misbilligung rechnete, dann führte er die öffentliche meinung, die nolXol 
yLoi (pavXoiy wie Plutarch sagt, redend ein ''Solon hat also den ruf der 
Weisheit nicht verdient, denn er hat den köpf verloren, als der fang im 
netze war, und es herauszuziehen weder mut noch verstand genug ge- 
habt unser einer würde sich für die wonne, auch nur einen tag herr 
von Athen zu sein, gern hernach mit sammt seinem ganzen hause haben 
schinden lassen (33)'\") dem gegenüber erklärt Solon ''mag ich auf 
meinen ruf ak weiser einen Schandfleck damit gebracht haben ^, dafs ich 
die tyrannis verschmähte: ich schäme mich dessen nicht, glaube vielmehr 
gerade dadurch allen menschen gegenüber den Vorrang zu erhalten (32). 
durch den verzieht auf den eigenen vorteil ist es mir möglich geworden, 
ohne rücksicht auf die begehrlichkeit von beiden Seiten den Staat zu 
befestigen, hätte ich seine fundamente zerstört, so würde mir die kraft 
gefehlt haben, ihn ganz neu zubauen (Plut 15,1). nun sind die be- 
gehrlichen Umstürzler freilich enttäuscht, die auf grofse beute hofften und 
meine reden von evvofxla für schöne phrasen hielten, und sie sehen 

6) Eine derbe Umschreibung der fluchfonnel iStoX/js bXtjv avroG xal ydvos ro 
ifiavTOv, 

7) Durch die beziehuog Ton fuavas xed Karataxvvas xleos auf die kritik ovu 
ifv ^üXtov ßa&v^QOfr wird die anordnnng der versreihen sicher gestellt; Plutarch 
führt erst die verse an, die er citirt gefunden hatte, und benutzt dann dasselbe ge- 
dieht weiter, erst die vorhergehenden verse, die er ausschreibt, dann die nächsten 
gedanken, die er in seine worte kleidet, von sich das beliebte gleichni's des arztes 
einfügend : rj fikp a^aror {dgurrov Tulgo) ijr, ovx inr^aytv lar^aiar olSi xtuvO' 
ro/iiav (poßri&Bl^ /atj *^<tvyxd€Li navxanaai xal ragaSas Tr,v noXiv ao&eväcjt^os 
ydrrjrai rov xaracr^cai ndXtp^* xcd awa^uocac^a^ n^s ro a^iOtov, wie man 
die durchklingenden trochaeen verkennen kann, ist mir unverständlich. 
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mich schel an, ganz mit unrecht, denn ich habe ihnen gegeben was 
ich ihnen versprochen hatte; sonst aber habe ich nicht unbesonnen ge- 
handelt: so wenig wie die tyrannis, ist mir in den sinn gekommen, 
durch yrjg avadaufiog eine gleichheit des besitzes fttr alle durchzu- 
führen. (34. 35 mit den ergänzungen bei Ar.)'" 

Der crrofse Waren die trochaeen in erster linie bestimmt, seine ablehnung der 

tyrannis zu verteidigen, so setzte sich Solon mit den vorwürfen der 
armen in dem iambos auseinander, von dem das längste bruchstttck er- 
halten ist weil der iambos fiaXiata l&crtxov ist, ghubt man hier am 
meisten den ersten attischen redner zu hören, ergänzen mufs man die 
vorwürfe der volksparteL, dafs er nicht mehr fUr sie getan hätte und die 
äcker der reichen confiscirt, was ihnen nicht nur freiheit, sondern auch 
brot verschafft haben würde. '*^ weswegen ich, als ich den wagen des 
Staates lenkte*), aufgehört habe, ehe der demos etwas hiervon bekam, 
das soll mir vor dem richterstuhle der ewigkeit die mutter Erde bezeugen, 
aus der ich die schuldsteine entfernt habe; und die schuldsclaven habe 
ich befreit und das daveiCßO^ai inl roig adfiaaiv abgeschafft das 
habe ich getan und damit mein versprechen erfüllt aber mit der ge- 
setzgebung habe ich gleiches recht geschaffen, und nur weil ich un- 
eigennützig war, ist es mir gelungen, den demos zurückzuhalten; ich 
brauchte ja nur einer von beiden parteien zu folgen, dann wäre der 
bürgeriirieg sicher gewesen« daher habe ich mich zwischen beiden 
hindurchgedrückt.'' 

BiD zweiter Ein ganz ähnliches iambisches gedieht zieht Aristoteles gleich danach 
aus '^der demos sollte mir danken, denn ohne mich hätte er nicht im 
träume so viel bekommen wie er hat, und die reichen sollten es nicht 
minder, denn ohne mich hätten sie alles verloren, keinem anderen würde 
es an meiner stelle gelungen sein, den demos zurückzuhalten, ich aber trat 
zwischen beide'', das ist so ähnlich, dafs man alten und neuen be- 
nutzem nicht verdenken kann, dafs sie es vermischt haben, der halb- 
vers ovx, av xariaxs örj/iov ist identisch, der bedingungssatz vorher, der 
nur in der paraphrase erhalten ist, mufste es dem sinne nach auch sein : 
man könnte fast an eine doppelte fassung des Schlusses denken, wenn 
nicht Aristoteles offenbar zwei vollständige gedichte vor sich hätte, so 
lernen wir nur, dafs elegie und iambos wie das spätere epos die wieder- 

8) Der aufbao der gedankeo M-ird durch die paraphrase deotiich; aSovtjlaräiv 
wird nicht bezweifeln, wer teevr^ov haßc^v am Schlüsse dieser gedankenreihe 20 be- 
achtet, den unsinn, der über diese verse geredet und in conjectoren niedergelegt 
ist, mag icht nicht verfolgen. 
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holungen sich gestattet hat: namentlich für die beurteilung der tyrtaei- 
schen elegien ist das beherzigenswert, die spätere demegorie in prosa 
hat es nicht anders gehalten. 

Sechs politische gedichte kennen wir nun. dafs Solon auch andere Reste an- 

derer gd» 

dichtungen verfafst haben mufste, wenn er den ruf der Weisheit besafs, dichte. 
um dessentwillen sein volk auch auf seine politischen mahnungen hörte, 
ist klar; aber auch nicht einen vers wüfete ich mit einigem scheine auf 
seine Jugend zu beziehen, auf seiner reise isb das gedieht an Philoky- 
pros von Soloi entstanden (19). ein vers, der seinen aufenthalt an der 
kanobiscben Nilmündung erwähnt (28), kann nicht weiter bestimmt wer- 
den, als dafs er nach der aegyptischen reise verfafst ist, wie denn auch 
Plutarch sagt die etwa zwanzig jähre, die Solon sich zu hause noch 
des otium cum dignitate erfreute, haben ohne zweifei die meisten seiner 
poetischen fruchte gebracht, aber es kann bei der art unserer Über- 
lieferung nicht wunder nehmen, dafs wir auch hier am meisten von der 
politischen poesie erfahren, dazu gehört die elegie Salamis von 100 versen, 
also ein umfängliches stück (1 — 3), für die er die flction wählte, vom 
heroldsteine auf dem markte zu seinem volke zu reden , und zwar in 
directer anspräche, vielleicht war das auch gar keine fiction. dann 
scheidet unsere Überlieferung, die in drei arme, Diodor Plutarch Diogenes, Gedichte 
gespalten doch aus einer quelle stammt, zwei politische gedichte, von tyraimit. 
denen sie das eine vor, das andere in die tyrannis des Peisistratos setzt 
das eine soll eine Warnung sein (9); die erhaltenen verse führen aus, 
dafs, wenn es übermächtige männer im Staate gibt, die tyrannis so 
sicher zu erwarten ist wie das hagelwetter, wenn die wölke aufzieht, ' 
oder der donner, wenn es blitzt aber das volk lasse die einzelnen 
männer erst so grofs werden, dafs es sie nachher nicht mehr zurück- 
halten könne, das zweite soll mit der vollendeten tatsache rechnen ''die 
götter sind nicht an eurer knechtschaft schuld, sondern ihr selbst, die 
ihr diesen leuten rückhalt und stütze (^vfiara) gegeben habt denn ihr 
seid trotz aller Schlauheit der einzelnen ein volk von gimpein (11)". so 
wie die 3 und 4 dislicha jetzt da stehn*), könnten sie sehr gut in einem 
gedichte platz flnden, und nur wenn der vers ''bald wird die Wahrheit 
an den tag kommen und zeigen, ob ich verrückt bin, wie ihr wähnet 

9) Plotarch. Sol. 30 hat das zweite citat zerpflflckt und dabei aoch die Ord- 
nung der Terse Tertauscht wenn Clemens Str. I 3,328 dieselbe Ordnung zeigt, so 
hei rat das nur, dara er von Plutarch abhangig ist diese entlehnongen aus einem 
erhaltenen autor festzustellen und auszusondern ist die dringendste aufgäbe für die 
analyse des Clemens. 
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(10)" in das erste gedieht notwendig gehörte, würde sicher, dals Solon 
zwei, dann notwendig kurz vor und nach einer katastrophe fallende ge- 
dichte verfafst hätte, das mag man glauben; Sicherheit ist nur so weit 
zu erzielen, dafs die beziehung auf die leibwache des Peisistratos (seine 
^v/ÄaTa)y so nahe sie den alten erklärern lag, irrig ist. denn es handelt 
sich überhaupt nicht um einen einzelnen, sondern um eine mehrheit 
(tovtovq r^v^aare), die (xeyaXoi ävögeg. die alten sind genötigt ge- 
wesen von den Peisistratiden zu reden, ja es wird gar bei Diogenes ein 
ganzer rat von Peisistratiden daraus, aber Hippias ist doch nicht vor 
561 mitregent gewesen, und das geschlecbt spielt vollends keine rolle, 
sondern der einzelne Stratege und demagoge. die solonische mahnuog 
geht auf die Verhältnisse, von denen wir nur die allgemeine Schilderung 
der drei ardaeig und ihrer führer kennen, da herrscht in Athen weder 
das gesetz noch der demos, sondern die gewalt der mächtigen männer. 
diese kritik wird auf Damasias und schon vor ihm und nach ihm manches 
jähr zugetrofTen haben, wenn wir die gedichte Solons vollständig 
besäfsen und die beamtenliste dazu, so würden wir die geschichte und 
die beziehung der einzelnen verse zugleich feststellen können; so 
müssen wir uns bescheiden, und nur froh sein, dafs wir nicht genötigt 
sind, diese gedichte fest auf 561/60 zu setzen, wie der steinalte Solon 
damals sich verhielt, erzählt die chronik novellistisch: sie weifs von keinen 
Versen (oben I 261 — 65j. 
Uopoiitische Etwas kenntlicher wird seine unpolitische dichtung. er hat selbst 
des alters, den gegensatz gefühlt und ausgesprochen. ^^ jetzt, nämlich wo ich die 
' Politik und die arbeit des erwerbslebens los bin, kann ich mich den ge- 
nössen des lebens, Aphrodite, Dionysos und den Musen hingeben (26)/'^^ 
nur den besten bleiben die Musen bis ins alter treu, aber das noch 
heute, dafs Dionysos den greisen hold sein darf, ist uns schon nicht 
so geläufig, aber dafür genügt es an Piatons regeln ^cegi fii&rjg in den 
Gesetzen zu erinnern, noch mehr mag Aphrodite befremden, und an 
das schwärmen im mainionde des lebens denkt freilich kaum jemand in 
der ächthellenischen zeit, für den bürger, der einen hausstand gründet 
und seine kinder erzieht und versorgt, ist die regel auch nicht gegeben : 
das hat Solon nicht getan, von dem es keine descendenz gegeben hat. 
aber die erscheinung, für die die Aspasia dos Perikles, die Herpyllis des 
Aristoteles, die Theoris des Sophokles benannte Vertreterinnen sind, die 

10) Gomperz (Wien. stud. II 7) hat den vers auch bei Philodem aufgezeigt 
und mit Wahrscheinlichkeit vermutet, dafs er durch den Erotikos des Aristoteles in 
die philosophische litteratur und zu Plutarch, der ihn liebt, gelangt ist. 
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nakkaxal gar vieler greise in Athen unbenannte, zu denen auch die 
magd gehört, die der alte Cato heiratet, ist für das leben der alten zeit 
höchst charakteristisch, ''reizendes hindernis will die rasche jugend; ich 
hebe mich des versicherten guts lange bequem zu erfreun.'^ die Stim- 
mung Goethes in den neunziger jähren wird dem ernsthaften und ver- 
ständigen die beste erläuterung sein, es ist ein genuTsleben, aber bei 
allen den männern, die hier genannt sind, ein complement der ange- 
strengten geistesarbeit. wie hoch erhaben über den gemeinen sinnen- 
genufs es ist, kam Solon selbst in den fall auszuführen, der Athener 
gegenüber dem lonier, in dem gedichte an Mimnermos (20. 21). der 
hatte nichts im leben getan als genossen, und da sah er voraus, dafs 
er als sechzigjähriger mit dem geniefsen und dem leben fertig sein 
würde; auf die hefe des trankes mochte er darum verzichten. Solon 
führte ihm gegenüber die sache der natur zugleich und der ächten 
menschenweisheit. er war mit sechzig jähren weder zum genusse un- 
fähig noch lebensmüde und plaidirt deshalb für weitere 20 jähre, er 
fürchtet kein grämliches alter, ist egoist genug, zu wünschen, dafs er 
sterbend eine lücke lasse, wozu dann freilich gehört, dafs er so lange 
er lebt seinen posten ausfüllt, und er weifs, dafs seine existenz niemals 
leer werden wird. jnfjQaaxw d* aUl nokka öidaaxofÄevog (15), der 
schönste seiner verse, gehört offenbar hierher, nehme man dazu aus 
einem anderen gedichte, was er über den reichtum sagt, den er sich 
wünscht (24)"), so hört man so ziemlich unsern weisen meister, der von 
den göttern verlangt, was der dichter bedarf, ''mäfsiges braucht er, doch 
viel. erstUch freundhche wohnung, dann leidlich zu essen, zu trinken 
gut, der Deutsche versteht sich auf den nektar wie ihr (davon sagt der 
Grieche nichts besonderes), .dann geziemende kleidung, und freunde, 
vertraulich zu schwatzen; dann ein Uebchen des nachts, das ihn von 
herzen begehrt, diese fünf natürlichen dinge verlang' ich vor allem, 
gebet mir ferner dazu sprachen, die alten und neu'n, dafs ich der Völker 
gewerb' und ihre geschieh ten vernehme, gebt mir ein reines gefühl, was 
sie in küosten getan.'' 

Seine Weisheit richtete Solon auch jetzt noch mehrfach an bestimmte 
pcrsonen ; aufser dem gedichte an Mimnermos hören wir noch von einem 
an einen jungen mann aus verwandtem hause, den übermütigen Kritias 

11) yaCT^i T« xai TiXav^ xal Tioaiv aß^a. naO'iiv, natSoe t* ^Si ywatnoe, 
intiV xal toCt* atplxvjxa^^ ^ß^' <fvy S* of^rj yivatui a^fioSia* javt* äipavos dviy- 
Toiai, Goethen ward das griechische durch Horaz Ep. I 12 vermittelt: aber wie 
viel näher steht er dem griechischen als selbst Horai. 
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• 
(22). aber an das publikum im ganzen wandte er sich verständiger- 

mafsen nicht mit ihr. die steifleinene theorie, die von vTtodrpMxi elg 
iavTov redet, können wir auf sich beruhen lassen: wir sind nicht im 
Stande zu wissen, wie die Sammler im altertum die gedichte geordnet 
haben, und brauchen ihnen die Verkehrtheit nicht zuzutrauen, die Ord- 
nung nach den versmafsen mit einer nach sachlichen kategorien ver- 
mischt zu haben, wie Bergk beliebt hat. die selbstansprache ist keine 
kunstform, wie es Solon gehalten hat, lehrt die berühmteste und schönste 
und zum glück vollständig erhaltene elegie (13): er hat die einkleidung 
eines gebetes an die Muse gewählt damit ist nichts anderes bezeichnet, 
als dafs er seine gedanken in einem gedichte ausspricht, aber die helle- 
nische poesie verlangt nun einmal feste form: und so ist hier die an- 
rede für die elegie gewahrt, jenes wunderbare gedieht, in dem der 
fromme des lebens und des strebens summe zieht, will ich hier nicht 
erläutern, das würde zu viel worte fordern, denn es ist nicht leicht, 
falls man mehr als einzelne disticha verstehen will, dem modernen aber 
wird es sauer, von allem rhetorischen disponiren abzusehen, auch von 
allen den künsten der Kallimachos und Properz und Ovid, und sich 
zutraulich vor die knie des alten zu setzen und seiner Muse zu lauschen, 
die ihn nach greisenart bald hierhin, bald dahin lockt, aber inuner 
wieder in die bahn zurückführt, die ihm die alles beherrschende empfin- 
dung weist ''mensch, lerne, dafs es mit unserer macht nicht getan ist, 
und dafs der gott, der deine geschicke lenkt, wie es ihn beliebt, einmal 
abrechnung hält: mensch, lerne dich bescheiden.^' zum Verständnis des 
baues hilft TibuU, der an der ächten elegie gelernt hat; bequemer noch 
hilft Goethe, 
ünbestimm- Nur noch einige wenige beziehungslose verse (12. 14. 16. 17. 
trommer. 23. 25) uud die reste eines iambischen gedichtes (38 — 41), in dem 
das getriebe eines marktes mit allerhand erzeugnissen auch ferner küsten 
geschildert ward, sind übrig, aufserdem eine sehr hübsche, bereits dem 
Aristoteles (Pol. H 1335^) bekannte elegie, eigentlich nur ein merkvers, 
über die zehn hebdomaden des menschenlebens, den hervorragende ge- 
lehrte von Porson bis Usener^') dem Solon absprechen, er hat nichts 



12) Altgr. Versb. 52. seine schlufsfolgerung ist mir ganzlich unverständlich, 
die verbindang näs t«6 findet sich, wenn wir eine stelle bei Theognis erst geändert 
haben, immer noch einmal bei Theognis, wo sie Usener wieder beseitigen will, bei 
Aischylos Pindar und Herodotos, aufserdem in dieser elegie. die aber wäre nicht 
solonisch. ja, was soll ich aus diesem tatbestande anders folgern, als das näs rte 
seit 4S0 in keinem gebiete der poesie anstöGsig ist, also vorher mindestens in der 
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individuelles, und dafs ein solcher sprucb einem berühmten namen an- 
gehängt wird, ist sehr natürlich, woher sie aber wissen, dafs Solon 
nicht der Verfasser sein künne, verstehe ich nicht: dafs hier 70 jähre 
als die normale grenze des lebens bezeichnet wird, und Solon als greis 
ein ander mal gerne 80 werden wollte, kann doch nichts ausmachen. 
Herodot 1 32 läfst den Solon 70 jähre als normales lebensalter angeben, 
Diogenes I 55 auch : das erstere mag man für unsicher halten, das zweite 
lehrt wenigstens, dafs das gedieht in den werken Solons sich behauptete, 
es kommt weder für dieses etwas auf den Verfasser an: alt ist es doch; 
noch für Solon darauf, ob er einmal ein nicht individuelles gedieht ver- 
fertigt hat. unter den versen der altattischen poesie, also denen Solons, 
steht es und wird es stehn bleiben. 



elegie aoch vorkommen konnte? was soll ich folgern, als dafs die conjectoren im 
Theognis und die athetese des solonischen gedicktes von dieser seite her schlecht- 
hin unberechtigt sind? 



5. 

DIE ATTISCHE 8K0LIENSAMMLÜNÖ.') 



Athenaeus hat id sein fünfzehntes buch eine Sammlung attischer 
trinklieder eingelegt, die nicht nur durch die einzelnen gedichte, un- 
schätzbare reste der wirklichen volkspoesie des alten Athen, sondern auch 
als buch von bedeutung ist. das buch mufs ich analysiren, um deut- 
lich zu machen, dafs die beiden von Aristoteles angeführten liedchen bei 
Athenaeus einlagen aus Aristoteles sind, das mag ich nicht tun, ohne 
über die gedichte selbst etwas zu sagen, wir können sie wirklich etwas 
besser verstehn als der alte Ilgen; ich bitte sie aber im Athenaeus 
nachzulesen, nicht bei Bergk. 

Das buch ist so geordnet, dafs zuerst die gedichte in dem gewöhn- 
lichen skolientone stehn, einer zwar aeolischen, aber nicht mehr wirk- 
lich acht aeolischen Strophe, die Stollen werden durch je einen phalae- 
ceischen elfsylbler gebildet, in dem jedoch bereits ein dreisylbiger, 
anapaestischer anlaut statt des aeolischen zweisylbigen , hier nie mehr 
doppelkurzen, vorkommt {vyiaL / vetv)^ und, allerdings unter dem drucke 
von unbequemen eigennamen, eine Verdoppelung der zweisylbigen 
Senkung {liQfxodiog xal !dQiaToyel%o)v). beides ist in der sylben- 
zählendeu metrik von Lesbos undenkbar, der abgesang ist in den 
meisten fällen durch synaphie gebunden, von den vier gliedern die 
ihn bilden ist das zweite einmal durch hiat abgesetzt, oder viehnehr 
durch unerlaubten hiat, da er ein proklitikon abtrennt {aya^ovg %e 
xal I evTtazQldag 24), ebenso auch nur einmal das dritte (xhfjaavra 
Ttakiv I avÖQa 6) , so dafs man die vollen dativformen in der elision 
herzustellen berechtigt ist (i/iala^ / evq)QOöt 4, dvalaia' avdqa 12; 
ebenso natürlich im verse aTeq)avriq)6qoLa^ iv 3, ßgofilaia^ ovdi 5, 

1) Das schöne buch von Reitzeosteio, Epigramm und Skolion, habe ich nicht 
mehr benutzen können. 
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deiXoia^ oklyt] lA, ayad-ola^ avd^aat 23, ßQoxola^ IvSö; die vocali- 
siruDg der dative der ersten decÜDation ist mir zweifelhaft), wortschlufs 
suchen alle dichter hinter dem zweiten gliede, etwa die hälfte hinter dem 
ersten, niemand zwischen den gliedern drei und vier, denn der ah- 
gesang in sich ist wieder eine kleine trias, von der form a -f- b cc. sein 
Stollen ist das kleine sechssylhige glied, das die eine der normalformen 
des dochmius geworden ist, uns am geläufigsten aus dem stoUen der 
alkäischen Strophe h, 6^ oqccvw f^iyag, stat nive eandidem. ein dichter (10) 
hat sich die abwechselung erlaubt, statt seiner das um eine sylbe kürzere 
glied zu verdoppeln, das uns aus dem abgesang der sapphischen Strophe 
am geläufigsten ist, w tov ^öcoviv, terruü urbem, schon Sappho hat 
es in pare verbunden stichisch wiederholt, fiaipvXdxav yhaaaav ycfqpu- 
Xax^ai] Pindar schliefst damit die kleine Strophe des Uedes auf den 
Acharner Timodemides Iv Ttokvvfxvqrtp Jiog aXaei. des abgesanges 
abgesang ist ein seltsames ding; zwar sein zweites glied ist nur wieder 
um eine sylbe kürzer als der adoneus, sieht also einem Choriamben 
gleich, aber davor steht das glied Ix d' ogavw fiiyag ohne die erste sylbe, 
also eine jener in Lesbos unerhörten, auch bei Pindar seltenen und in 
den aeolischen Strophen der tragoedie wenigstens nicht häufigen glieder 
mit anlautender obligatorischer doppelkürze, ich fasse sie in der tat als 
apokopirt, wie ich die ersten glieder in dochmien, daktyloepitriten , ja 
selbst in ionikern vereinzelt, ansehe. 

Die Sprüche dieses tones beginnen mit denen elg &€ovg. ^&ava 
(diese form hat Bergk hier richtig hergestellt) hat billig den vortritt: das 
politische lied; wir sind nicht in Auerbachs keller. hier weht die luft 
wie in den segensliedern der Uiketiden und Eumeniden. ^'erhalte unsere 
Stadt vor nöten (akyrj, die nöte einer niederlage sind gemeint, nay- 
xkovra oAyij Aisch. Sieb. 367. xoxa t' akyrj noXiixovg r* alfia- 
toevzag Hik. 1044) bürgerzwist und pestilenz (S^avaroi awQoi wie Eum. 
936), du und dein vater." — der zweite spruch gilt der Mutter h "Üdygaig 
und ihrer tochter; um die zeit der kleinen mysterien ist er gesungen, 
im Anthesterion aT€q)avrjqi6QotG^ iv ügatg, wenn der narkissos blüht, 
mit dem die göttinnen sich kränzen, weil es diese Mutter ist, heifst sie 
'OkvfiTtla, denn dem Olympier ist jene flur am Ilisos heilig, die rij 
'OXvfÄTvla ist eigentlich dieselbe gottheit. gebetet aber wird um ge- 
deihen {nkovTog) für all das, was jetzt im frühling keimt und sprofst. 
die Mutter heifst jckovrov (xrJTrjg: so wenig ist dieses abstractum noch zu 
einer person geworden, geschweige dafs man nach dem vater des kindes 
fragte; noch weniger ist der hüllische gott gemeint, den man um der 
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schätze des erdinnerD willen euphemistisch ükovrwv oennt. — dann kommt 
Apollon, der Delier, auf dessen insel Artemis eigentlich nicht geboren ist^ 
so dafs erixTe Ttalda ^arti (E) besser ist als rixva A. {A)\ an den 
bruder schliefst sich Artemis, wie sie die Athener verehren, als jägerin, 
und noch mehr als herrin des weibUchen geschlechtes (Aisch. Hik. 676). 
das lied taugt nicht viel, da es erzählend anhebt und so seine herkunft 
aus der elegie, die weiter ausholen kann (Theogn. 1 — 14), verrät — der 
vierte ist Pan, noch kein Athener, sondern mit den dionysischen nyropben 
im arkadischen- gebirge schwärmend, er soll sich nur am Uede freuen, 
das so lustig ist wie er, der den himmlischen komos führt, die fremden 
formen (fiidiov xkeevvag) und die merkwürdige tatsache, dafs die ver- 
dorbene überUeferung durch ein cultlied geheilt werden konnte, das 
600 jähre später in Oberaegypten aufgezeichnet ist, beweisen die ab- 
leitung dieses Spruches aus den chorischen gesängen des eigentlichen 
gottesdienstes; für den war das chorUed Pindars (fgm. 95. 96) bestimmt, 
das vielleicht selbst dieses Vorbild war. — der fünfte spruch ist verstümmelt 
und verdorben, er bildet bereits den Übergang zu profanen gegenständen, 
^wir haben gesiegt und die götter haben uns den sieg von der Pandrosos 
her übergeben.' was sie von der hüterin des heiligen Ölbaumes nahmen 
ist entweder der Ölzweig oder wol noch richtiger das öl : der trinkende 
gedenkt des sieges, den er oder die seinen an den Panathenaeen er- 
rungen haben. 

Nun folgt eine reihe moralischer Sprüche; an zwei hochberühmte 
in demselben tone ist ein aus aeolischer poesie entlehnter in alkäischer 
Strophe und ein anderer auch aeolischer angereiht, diese vereinzelten 
töne hat der ordner so lieber untergesteckt, weil sie doch nirgend pas- 
sender standen, dafs Athenaeus ein par citate über vyiaivsiv aus eigner 
lectüre beifügte, wird keinen seiner leser beirren, der wünsch, dem 
menschen ins herz zu sehen, um zu erfahren, ob seine freundschall 
acht sei, schickt sich für das Ued im freundeskreisc; Euripides citirt diesen 
Spruch Med. 516» Hipp. 926. — das allbekannte tyialveiv hat schon Epi- 
charm citirt, uod es war dem Simonides wegen fgm. 78 gegeben, was der 
dichter damit meinte, darf man nicht aus den erläuterungen der Philo- 
sophen holen, sondern aus der Situation, für die er es gemacht hat: er 
will nur sagen "wir sind gesunde hübsche jungen und haben 's dazu: lafst 
uns drum lustig sein'', der deutsche Student pflegt beim weine (d. b. biere) 
seinen verkehr mit dem leihhause und dem Wucherer zu besingen; auch 
wenn er in ehrlicher armut ehrenvoll sich durchschlägt, flngirt er die 
verlumptheit. eine wirkliche lebensregel gibt die alkäische Strophe, nicht 
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unwürdig des Alkaios. man mufs nur das erhaltene nicht weiter zer- 
stören, sondern sich überlegen, dann findet man die notwendig geforderte 
ergänzung der vorn verlornen drei sylben ^'(deo graden) oder (den besten) 
ciurs soll man sich vom lande aus aussuchen, wenn man dazu in der 
' läge ist und sich genug darauf versteht: ist man aber erst in see, so 
heifst es den curs halten '\ inter nitentes Cyclades wird einem das klar, 
wer von Troia nach Hellas will, der mag sich überlegen, ob es besser ist 
zwischen Euboia und Andros oder zwischen Andros und Tenos oder Tenos 
und Hykonos durchzufahren, oder gar erst an der asiatischen küste längs; 
aber auf der fahrt den curs wechseln ist verwerflich, so die metapher. 
was der dichter für das leben lehrt, heifst ^^es ist sehr schon, ^erst wägen 
dann wagen'; nur kann man's nicht immer, und nicht jeder verstehts; 
aber fUr alle gilt 'was du einmal begonnen hast, das tue ganz'." der 
Spruch klingt weder sympotisch noch attisch. — das ist auch der fol- 
gende nicht ''ein freund soll gerade sein und keine krummen gedanken 
haben, sagte der krebs und nahm die schlänge zwischen die scheeren." 
es sagt sich jeder, dafs die lebendige schlänge sich ringelt, die tote in starrer 
geradheit liegt; man bedarf also der aesopischen fabel 81 zum Verständnis 
nicht, die aber mit recht citirt wird, weil ja Aesop ein Schulbuch war, und 
der dichter an sie erinnert, indem er die freunde an aufrichtigkeit mahnt, 
die Stollen der kleinen Strophe sind von einer auch in Athen geläuGgen 
volkstümlichen form, ifir^v vixivat vixr^v. überliefert ist im ersten zwei- 
sylbiger anlaut o öh 7taQy.lvog. dann könnte das gedieht nicht acht 
aeolisch sein, wofür doch efifiev spricht; aber die partikel am anfange 
des liedes ist ohne analogie in diesen Sprüchen, und ihre einfügung 
im Athenaeustext, wo die gedichte ohne intervall stehn, ungleich wahr- 
scheinlicher, den abgesang bilden zwei durch synaphie gebundene gly- 
koneen. 

Nun kommen vier slrophen auf die tyrannenmörder. eigentlich sind 
es nur zwei, denn die dritte gibt nur zur ersten einen eben so guten 
abgesang (10 und 12). die demokraten mochten an der tat der befreier 
die herstellung der laovofxia hervorheben, während den leuten wie 
Isagoras nur die beseitigung des Hipparchos von wert war. beide sprüche 
sind schwerlich viel jünger als die tat; das zeigt an dem einen die 
iaovofila^ wofür schon Aristophanes drj/xoxQcctla gesagt haben würde, 
an dem andern die form l4&i]vda, die das versmafs fordert, aber die 
vornehme dichtersprache nicht beliebt hat. der vierte (13) ist schlecht 
zusammengestöppelt; den abgesang borgt es vom ersten, das erste wort 
vom zweiten, und verdirbt im fortgang den vers; seine erste zeile alel 
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aq)wv üXiog iaaerai. xor' alav ist eine epische banale reminiscenz, 
weder eaaerat noch ala sind attisch, wie viel schöner hatte der dichter 
des zweiten, der im abgesang ein etwas anderes metrum anwendet, die 
tyrannenmörder auf den seligen inseln mit Achilleus und Diomedes 
(Find. 10) vereint. 

Es folgt ein neuer ton, die alkäischen grofsen asklepiadeen, distichisch, 
wie Alkaios sie auch gebaut haben soll, aber hinter dem ersten distichon 
sind vier im ^Telamonton' eingesprengt: wol sicher durch Irrtum der 
Schreiber, der Telamonton ist nicht so einfach; das distichon besteht 
nicht mehr aus zwei ganz gleichen versen, sondern der zweite ist um 
einen daktylus länger: ich wüfste das nicht besser als mit der schlufs- 
zeile der Nibelungenstrophe zu vergleichen, von der ionischen art, den 
xorra Ttoda oder ixirqov gebauten versen, mufs man natürlich absehen, 
und doch hat ein dichter das erste gleiche ghed beider Zeilen, einen s. g. 
ersten glykoneus, einmal wie zwei iambische oder ionische metra gebaut, 
d. h. die fünfte sylbe als indifferent behandelt (17). das zweite glied ist Ix 
6^ oqavov fiiyag im ersten verse, dem dann im zweiten der daktylus 
vortritt. — das lob der Aiakiden liegt in zwei gleich berechtigten fassungen 
vor; sie sind entstanden durch ein lied des Alkaios (48), das auch Pindar 
(Nem. 7, 27) berücksichtigt: aber wie viel mehr spricht uns die Schlicht- 
heit an Xiyoval ae ig Tgotav agcarov il&eiv (Jiez^ l4xiX)Ja als der 
prunk ov xgaTtarov !dxiXiog areg (xaxff ^av&(p Meviktf öa^aQTa 
xofilaat -S-oalg av vavat noqevaav ev&VTcvoov ZetpvQOio noinfcal 
Ttqbg *'llov Ttoliv. gewachsen ist diese Verherrlichung der Aiakiden auf 
ihrer insel Aigina (vgl. Ilerakl. 1 281); wer das attische lied sang, gehörte 
wol zur Aiantis. — nun kommt die liebe zu worte "o wäre ich die laute, 
die die knaben bei den kyklischen chOren tragen'\ ''o wäre ich ein ge- 
schmeide von lauterem golde, dafs mich eine schöne frau trüge mit 
eben so lauterem herzen^\ auch sie natürlich am festtage, im Panathe- 
naeenzuge; die liebe ist keine hotarenliebe. diese beiden gedichte führt 
Dion in der zweiten rede au und verbessert im ersten q)OQolev für 
(fkqoLevi die knaben tragen die laute wie die frau das halsband an sich 
{q)OQolr] steht da), sie tragen sie nicht in den agon und geben sie ab. 
aufserdem ergeben sich , wie auch in der Überlieferung des Athenaeus, 
dialektische Schwankungen zwischen e und a, die die unwissenden fort- 
fahren für dorismen zu halten; wie weit die poesie im sechsten Jahr- 
hundert den archaischen vocalismus noch festhielt, kann niemand sagen; 
die epigramme des sechsten Jahrhunderts schwanken ja auch, zum aus- 
druck vgl. auch Theognis 89. diese erotischen verschen stehen der elegie 
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sehr nah, und sie dürfen wol in den distichen der Anthologie V 83, 84 
brüder anerkennen. 

Von den Asklepiadeen ist das erste, jetzt verschlagene (16), an die 
spitze gestellt, weil es auch einen heros erwähnt ''freund merke dir den 
Spruch des Admetos und halte dich nur an gute freunde'\ Admetos 
in seinem Verhältnis zu Apollon ist gemeint, oaiov yaQ avÖQog Saiog uiy 
hvyx^n^ov sagt der gott selbst, man darf wol auch an Herakles denken, 
den aya^og, der ungeladen zum feste der ayad-ol kommt, in anbe- 
tracht dieser beziehung ist von den Varianten %ovg aya&oig q)lXu und 
aißov^ die die handschrift des Athenaeus zur auswahl stellt, wol akßov 
vorzuziehen, obwol Aristophanes Wesp. 1237 ^/Act bietet: das mochte 
für das profane leben passender scheinen, der scholiast hat das gedieht 
in einer anderen Sammlung nachgeschlagen, die den namen der Praxilla 
trug und auch den spruch über den skorpion (20) in wenig anderer 
fassung enthielt, dafs sie ihn gemacht hätte, glaube ich gar nicht, aber 
skulien sind nun einmal weinlieder und keine Jungfrauenlieder, also be- 
steht die Überlieferung zu recht, die der Praxilla nagolvia gibt, und dann 
bleibt diese ein mädchen, das am Symposion teil hat, wie ich sie Her. 
171 bezeichnet habe. — das nächste (18), von Euripides Iph. Aul. 407 
citirt, gibt die moral, die ehedem das geschlecht, jetzt die hetaerie fordert 
"der rechte freund mufs in allem mittun, im trinken, lieben, schwärmen, 
toll sein, auch im vernünftig sein'\ 'Mch bin ein mann vom geschlechte 
Ghazijja; wenn Ghazijja verrückt ist, bin ich mit verrückt, wenn Ghazijja 
das richtige tut, tue ich auch das richtige^' so ein Araber bei Welihausen 
(Reste arab. heidentums 194). — dann der bekannte spruch vom skorpion: 
wieder warnung vor hinterlistigen menschen, die ehrlichkeit war von 
jeher der Hellenen schwache seite, darum schilt schon Achilleus auf die 
unaufrichtigkeit; treue ohne 'eQwg ist nnr zu selten unter ihnen. — auch 
das letzte der reihe (25) gesteht bedauernd die regel ein, wenn der redncr 
als seine meinung hinstellt, dafs gOtter und menschen den hoch ehren, 
der den fround nicht verrät: dies also ist ausnähme, dazwischen steht 21, 
der spruch von sau und eichel, eine lustige parodie eines unattiscben 
Spruches, erklärt Isyll 123, und eine warnung vor der liebe, die für jeden 
zu haben ist, der das entree bezahlt (22); etwas unhöflich gegen die 
für eine drachme gedungene flotenspielerin , die den takt dazu blies, 
so tief sind wir von Athena herabgestiegen, und doch gehört alles mit 
fug und recht auf das Symposion und erhebt sich hoch über die ver- 
soffene Sentimentalität, die unsere commersbücher füllt, also doch wol 
Sänger findet. 

V. Wilamowiti, Arlitoteles. 11. 21 
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Dafs wir eine Sammlung vor uns haben, planmäfsig angelegt, so dafs 
sogar verschiedene Fassungen vorkommen, ist klar, solcher Sammlungen 
gab es mehr, wie die auf Praxilla getaufte lehrt, wir kennen ja auch aus 
der komoedie noch eine anzahl anderer skolien, und Aristophanes läfst in 
den Ekklesiazusen neue improvisiren. die gedichte gehören dem sechsten 
und fünften Jahrhundert an; nicht viel länger hat die mode die skolien 
festgehalten, aber kein späterer gelehrter hat die Sammlung gemacht; wo 
sollte er denn die lieder finden? das bedürfnis hat sie erzeugt: es ist 
wirkhch ein attisches commersbuch, bestimmt für solche teilnehmer, die 
sich's nicht zutrauten einen vers zu machen, so ist ja auch die home- 
rische hymnensammlung (und die orpbische nicht minder) ein hilfsbuch 
für einen rhapsoden; die grammatiker sind daran ganz unschuldig, die 
bücher sind nur in späterer zeit nicht mehr zu praktischem gebrauche, 
sondern zur lecture vervielfältigt, und erst in diesem Stadium sind die 
beiden nummern aus der Politie des Aristoteles hineingekommen, jetzt als 
23 und 24 vor dem letzten asklepiadeischen distichon eingelegt, wer die 
Ordnung überschaut, die sonst herrscht, wird daran nicht zweifeln, zumal 
so das poUtische gedieht von den politischen, dieser einzige spruch im 
gewöhnUchen skolienmafse von der ganzen reibe desselben tones ge- 
trennt ist. 



6. 

DAS SIEBENTE PYTfflSCHE GEDICHT DES PINDAEOS. 



Pindaros selbst sagt, dafs er für den Alkmeoniden Megakles dichtet, 
die scholien haben den Vatersnamen nicht mitgeteilt und dadurch ver- 
schuldet, dafs Boeckh, von dem die folgenden abhängen, einen sinn- 
reichen ausvireg versuchen konnte, um die übrigen Zeugnisse alle ver- 
werten zu können, jetzt steht durch Aristoteles 22 und das ostrakon 
CIA IV p. 192 fest, dafs MeyaxX'^g ^l7t7to%Qa%ovg 'Aku)7cexrjd'€v im früh- 
jahr 486 durch den ostrakismos ausgewiesen ist nimmt man dazu nur 
die bekannten stellen Herodot VI 125 — 131, Lysias 14, 39, Ps. Ando- 
kides 4, 34, so erhält man mit Sicherheit das stemma Megakles der 
mürder Kylons — Alkmeon und Agariste — Kleisthenes und Hippo- 
krates, ersterer kinderlos, letzterer vater von Megakles aus Alopeke und 
Agariste der frau des Perikles — Megakles wieder vater eines Megakles, 
Schreibers der Schatzmeister Athenas 428/7 und der Deinomache, die vor 
452 den Eupatriden Kleinias aus Skambonidai geheiratet hat, dem sie 
Alkibiades und Kleinias gebar, allerdings hätte man diese Ordnung 
wol fordern sollen, da sie allein Perikles und Alkibiades so nahe mit 
einander verbindet, wie sie gestanden haben müssen, damit die Vormund- 
schaft möglich war. das richtige hat Kirchhoff zu dem ostrakon gesagt, 
aber verschwiegen, dafs ein eben so unzweideutiges Zeugnis nunmehr 
für einfache schwindelei erklärt werden mufs: Isokrates 16, 27 nennt 
den gesetzgeber Kleisthenes ausdrücklich unter den vorfahren des Alkibiades. 
eben darum hatte Boeckh neben MeycmXrjg 'iTtTtoxQotovg, den Schwieger- 
vater des Perikles, einen Meycmlijg KXeiod'ivovg als vater der Deino- 
mache gestellt Megakles der söhn des Hippokrates hat sich erst nach 
seiner heimkehr 480 verheiratet: das zeigt das alter seiner kinder. sein 
vater war tot, als der söhn als haupt der familie landes verwiesen ward, 

natürlich auch als er einen wagen rennen liefs. auf seinen tod hat 

21* 
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Pindaros bereits einen tbrenos gemacht, den die scholien zu Pyth. 7 
erwähnen; das war nach 498, wo Pindar zu dichten anfieng. genauere 
grenzen vermag ich nicht zu ziehn. Agariste hat den Xanthippos etwa 
um die mitte der neunziger jähre geheiratet, denn ihr söhn Perikles, 
462 zuerst politisch tätig, steht dreifsig jähre später Iv rij xa&eOTT}- 
xvlif r]ktxl<f, d. h. er hat das sechzigste lebensjahr tiberschritten; sehr 
viel älter aber kann er nicht gewesen sein. 

Wann ist nun das pythische gedieht verfafst? in anbetracht seiner 
kürze sicherlich bald nach dem siege, wann fiel der sieg? der Vati- 
canus gibt die achtundachtzigste Pylhiade, führt dann aus, dafs der olym- 
pische Sieger der 47 Olympiade ein vorfahr von diesem Megakles wäre, 
6 öi T'^v Tttj' Ilv&iaöa eregog ök av eXrj oficivv/iiog rovrit). das ist 
unsinnig, aber Tzetzes hat es allerdings gelesen. Boeckh hat aus dem 
Gottingensis die fünfundzwanzigste Pythiade aufgenommen, der jedoch 
an der zweiten stelle 7cg hat; andere haben anderes gemeint, die 
fünfundzwanzigste Pythiade i^llt nach Boeckh in das jähr der Marathon- 
schlacht, oder vielmehr, da die Pythien auf den siebenten Bukatios- 
Metageitnion fallen, die schlacht bei Marathon auf den dreizehnten*), 
so sind die ereignisse beinahe gleichzeitig: nun, damals hatte der Alkmeo* 
nide zu hause zu tun. Boeckh selbst würde das nicht behauptet haben, 
wenn er die zeit der Pythien richtig bestimmt hätte, die zahl 25 und 
Boeckhs Pythienrechnung vertragen sich nicht mit einander. 

Das einzig mögliche heil konnte in den scholien des Florentinus D 
gesucht werden. Dr. H. Graeven hat mir auf meine bitte eine ver- 
gleichung geschickt: sie löst die aporie wirklich yiyQamai tj i^dfi 
MeycmXei ^^&rjvaUi) vixr^aavTi ti}v xe' nvd'iaöa TBd-QiTtTtt^ , botl 
dk ovTog oi'x o ra okt/HTCta vevixrjycwg, aXX' ^T€Qog (dann weiter 
gleichlautend) ttjv yoiQ TeaaaQaxoarrjv ißdofirjv ixelvog ^Okvfx/tuida 
avayQafperai vevtxrjxwg, 6 dk ttjv xg eregog dk av eXi] ^leyaxX^g 
Tovrip ofxüjvvfxog. hinzu nehmen mufs man das in BD wesentlich 
gleich lautende scholion zu 11 ovx ivlxrjaev ovrog ^Olv/dnta akXa 
aXkoc o/iiiovvfioi TovT(p, und die durch Herodot feststehende tatsache, 
dafs in Olympia vielmehr Alkmeon gesiegt hat, der ol. 47, 592 auch 
allein siegen konnte.') dann erkennt man, dafs zwar der scholiast, der 

1) Töpffer quaeit. Pisittr, 137. ganz fest möchte ich auf den tag nicht 
bauen, ond die Pythien waren auch mehrtägig, aber das macht hierfür nichts aus. 

2) Boeckhs künstliche construction ist öfter gut, z. b. von Ratgers lal. Afric 
145 widerlegt, der auch im schoi. Ar. Wölk. 64 die Verwechselung von Alkmeo- 
niden und Philaiden erkannt hat. 
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zu UDs spricht, in dem Olympiasieger einen Megakles fälschlich gesucht 
hat, während nur ein Alkmeonide nötig war, aber der gelehrte, der 
diese frage wirklich untersuchte, vielmehr in Verlegenheit war, weil er 
sowol den sieg des Alkmeon rechnen mufste, wie auch einen MeycnüLrjg 
^A&Tjvalog als sieger in der sechsundzwanzigsten Olympiade fand: Pindar 
aber weifs nur von einem siege der Alkmeoniden in Olympia, so hat 
jener gelehrte sich, vermutlich richtig, mit einer homonymie geholfen; 
wir müssen nur das den salz zerreifsende di beseitigen, dafs die zweite 
zahl, 26 in D, eine Olympiade ist, keine Pythiade, ist das eine wichtige: 
aber Kallierges im ersten drucke der scholien, der auf B zurückgeht, 
hat diesen zusatz auch nicht, so dafs er vielleicht unserer guten Über- 
lieferung überhaupt fehlt'); dafs an dieser stelle B dieselbe zahl nrj hat 
wie oben, zeigt freilich, dafs der schreiber annahm, es müfste hier der 
sieger dieses liedes gemeint sein, wichtiger noch ist die zahl 25 für 88. 
den Schreibfehler nr] für x6 kann ich nicht erklären, aber D ist ein 
zeuge kaum schlechter als B, und wir sind meines erachtens gehalten 
ihm zu folgen, dann ist das gedieht 486 nach dem august verfafst, 
vorausgesetzt, dafs wir die Pythiaden zählen wie die scholien und Bergk, 
nicht wie Boeckh. 486 in den monaten februar märz ist Megakles von 
dem ostrakismos betroffen, das nahm ihm weder die bürgerliche ehre 
noch schädigte es sein vermögen noch hinderte es ihn, in Delphi zu sein 
und ein Viergespann rennen zu lassen, man war ein parteihaupt, wenn 
einem so etwas zustiefs, und konnte hofifen wieder an die spitze des 
Volkes zu treten; aber es war doch zunächst ein rückschlag, und wenn 
ein dichter, diesmal noch kein hochberühmter, aber doch ein Standes- 
genosse, der für die familie schon einmal tätig gewesen war, sechs 
monate oder weniger nach dem Volksgerichte ein festlied für Megakles 
macht, so wird das nicht jeder beziehung auf die Situation entbehren. 
Pindar nun spricht also durch den mund des chores zu Megakles. 
"Athen, die erhabene Stadt, ist für das mächtige Alkmeonidengeschlecht 
der schönste anfang eines liedes auf einen wagensieg, denn kein Vater- 
land und kein haus kann ich nennen^), dessen name in Hellas so stralend 



3) Meine Vermutung bat sich bestätigt. Graeven bezeugt mir das fehlen von 
nv&iaBa im Vaücanus. 

4) *Enü Tiva nat^av xiva x' olxov NAIQN owfiaSo/tai inifaviata^y 
'ElXaBi nv&tffd'ai. die scholien lehren, dafs so wie ich geschrieben habe die Ober- 
liefemng war, die in alter und neuer zeit vergeblich angefafst worden ist, weU für 
den sinn nichts fehlt, ein genetivus partitivus schadet nur, da er nicht auf ndr^a 
nar^iit nicht nar^io, sonst ist es tautologisch) mit bezogen werden kann, den 
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wäre, denn in allen Städten erzählt man sich von den Athenern, die 
Apollons haus in Pytho zu einem Wunderwerk gemacht haben.*) und 
von dir und deinem geschlechte, Megakles, weifs ich fünf isthmische, 
einen olympischen, zwei pythische siege, tlber den neuen erfolg freue 
ich mich etwas, aber das ist mir schmerzlich, dafs neid die edleo taten 
vergilt, indessen das Sprichwort sagt, daCs der segen, der dem manne 
beständig blühen soll, das eine wie das andere (leid und freude) mit sich 
bringt." 

Das ist einfach, und wenn er einfach redet, denkt sich Pindaros 
immer am meisten, die Alkmeoniden haben eine d'aXXovoa evdatf^ovla^ 
und dafs sie für grofse taten neid ernten, beeinträchtigt diese nicht, 
sondern macht sie nur beständig, weil xUrei xoqoq vßqiv. ihnen bringt 
ihr glück %a xa/ ra^ wie Pindar gerne sagt (Ol. 2, 53. Isthm. 5, 46), 
aber auch Theognis 398. die wechselvollen geschicke des geschlechtes 
seit 120 Jahren, in denen es doch immer evöal^tav geblieben ist, passen 
wol zu dem spruche. das letzte ist der erfreuliche sieg, aber der 
dichter hat keine rechte freude, xalqu) rt sagt er. er sieht mit be- 
kUmmernis q>&6vov af4€iß6/A€vov ra xaka ßiQya. gewifs sagt er ähn- 
liches oft, aber meist warnend, hier dagegen tröstet er. was den rühm 
des pythischen sieges überwiegt, muls mehr sein als übles gerede, 
un Popularität: nur wegen eines wirkUchen Schlages tröstet man. die 
schollen haben das gefühlt und darum an den tod des Hippokrates 
erinnert: aber in dem ist kein (p&ovog. wer möchte leugnen, dafs der 
ostrakismos, an den ältere erklärer auch gedacht haben, auf das treff- 
lichste pafst, zumal er die tyrannenvertreiber als tyrannenfreunde traf, 
wie wir jetzt aus der chronik wissen? 

Das ist die epode. die Strophen führen aus: Athens rühm ist der 
Alkmeoniden rühm, beide fallen zusammen, zum preise des Megakles 
schickt sich nichts so gut wie der rühm der fxtyaXoTtroXugldd'ävaL^); 

consonantischen anlaut fordert das versmafs: es sind zwei durch synaphie gebondeoe 
glykoneen verschiedener form. 

5) Apolion wird angeredet: das ist nicht die massige apostrophe späterer rhe- 
torischer poesie, sondern das siegesfest gilt dem gotte, der den sieg gegeben hai. 
aber in Delphi, das daneben erwähnt wird, ist es nicht gesangen, die Überlieferung 
Ol xBov je 86^ov . . . &aijT6v ixeviav ist unerträglich; die partikel r« mnCis fort. Bergks 
rtov T^fttvos ist hübsch, aber methode hat es nicht gefunden, denn mit Bofuyv^ 
einem poetischen worte, glossirt kein Grieche, die voralexandrinischen comiptelen 
nicht zu heilen müssen wir uns gerade in den gut erhaltenen dichtem leider nur 
zu oft bescheiden. 

6) Das bedeutet nichts als 'Athen die grofse Stadt' vgl. Herakl. II 1S2. 
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Athen ist als Staat so berühmt wie die Alkmeoniden als geschlecht, und 
das wird begründet damit, dafs die ^Egex^iog aarol, die den delphischen 
tempel gebaut haben, in aller weit bekannt sind, und dafs die statt- 
liche zahl von siegen der Alkmeoniden den Pindar zum dichten antreibt 
es geht nicht an, in ^Egex^-iog aozwv ot die Alkmeoniden zu verstehn 
und den genetiv partitiv zu fassen: sonst begründet dieser satz die be- 
hauptung nicht, die eine doppelte war, Stadt und geschlecht wären 
berühmt, für das geschlecht folgen die siege als beweis: was vorher 
Steht, geht notwendig die Vaterstadt an. Athen also hat den rühm des 
tempelbaus. aber den haben ja, wie wir wissen, die Alkmeoniden gebaut, 
ohne zweifei; aber die geschichtliche Wahrheit darf uns nicht die poetische 
erfindung zerstören, der dichter sagt es von Athen: wenn die hOrer 
sagen, 'das ist ja aber das werk der Alkmeoniden', um so besser, so 
ist Alkmeonidenruhm und Athenerruhm identisch, und der neid, der 
Y,aXa ßiqya afxelßerac ist um so ärger, in Delphi stand zudem die 
Athenerhalle, stand das stolze weihgeschenk für die Marathonschlacht als 
gaben des volkes, und gewifs war der tempel voll von privaten geschenken, 
da der gott seit 510 sich der demokratie angenommen hatte. Pindaros 
sagt nicht 'sie bauten den tempel^ sondern d^arjTov %Tev^av. aber 
freilich, was könnte gegen die marmorfa^ade aufkommen, die die Alkmeo- 
niden errichtet hatten; marmortempel waren auf dem festlande noch 
selten genug, also beabsichtigt ist allerdings die Wirkung, dafs der 
hörer sich sage ''das weshalb man von Athen in allen Städten redete 
ist ein werk der Alkmeoniden \ sie haben Athen grofs gemacht, das 
will er den Hellenen einschärfen ; Herodotos hat das ja 50 jähre später 
ähnlich ausgeführt der redet allerdings von der demokratie, die Kleisthenes 
gebracht hat, und er hält es deshalb für undenkbar, dafs die Alkmeo- 
niden 490 Athen hätten verraten wollen, davon darf man bei Pindar 
nichts erwarten, weder um seiner selbst willen, denn er hat die demo- 
kratie zeitlebens gehafst, noch um des Megakles willen, der als tyrannen- 
freund von den demokraten, Aristeides und Themistokles, beseitigt war. 
die Situation erschien 486 nicht viel anders, als sie für die Alkmeoniden 
vor 510 gelegen hatte: das geschlecht repraesentirt eine partei, die zur zeit 
unterlegen ist, aber gleich mächtig in der fremde lebt, des Umschlages 
harrend, allein auch als landflüchtiger verläugnet der Alkmeonide sein 
Vaterland nicht: sie gehören zu einander, mochte der Philaide in der 
Chersones, der Peisistratide in Sigeion eine herrschaft suchen : er hält zu 
Athen, auch wenn er seinen boden meiden mufs. ihm ist der rühm 
Athens das liebste lob für seinen sieg, das ist wahr von den Alkmeo- 
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nideo, und schön ist es auch, das habe ich immer mit herzensfreude 
gelesen, da ich gern wie Herodotos und Pindaros empfinde, aber es 
hat doch einen ganz anderen klang, wenn Megakles so sich loben IftTst, 
eben als er von dem q)x^ov€QdQ d^f4og schlecht behandelt ist. righi or 
wrong, my country^ ist nicht vielen Hellenen aufgegangen: der enkel 
des Megakles wird in Sparta ganz anders reden, es liegt hier auch 
der ganze adelsstolz darin, dafs Athen mindestens eben so viel von dem 
rühme der Alkmeoniden hat als umgekehrt und Megakles, obwol er, 
wie sich gehörte, 480 unter die Verteidiger seiner heimat getreten ist, 
war ein politisch wenig bedeutender herr; seine Schwester Agariste hat 
mehr von dem flehten Alkmeonidensinne geerbt oder doch vererbt als 
er. aber der dichter, der hier zu uns spricht, allerdings in einem werke 
seiner unreifen Jugend (erst die schweren seeleukämpfe von 481—79 
haben ihn zum manne und zum dichter gereift), war ein mann mit den 
Vorurteilen des adels, aber auch mit seinen Vorzügen, jeder zoll ein 
ehrenmann und ein edelmann, der, so schwer es ihm gefallen ist, rig^ 
or wrong my country seinem Theben gegenüber hoch gehalten hat, und 
über dem herben stolze auf die avyyevfjQ q>va das nobk$se oblige nie 
vergessen, er fand in sich die Stimmung, wie ein patriot und ein wahr- 
haft vornehmer mann, stolz aber ohne groll, den ostrakismos ertragen 
soll, erst seit zeit und veranlassung des gedichtes feststeht, kommt dem 
leser voll zu bewufstsein, was es will und was es taugt. 

Aber Pindaros geht uns hier nichts an : nur das historische document 
wollten wir einreihen, und wir brauchten das datum. mögen die an- 
hflnger der Pausaniaschronologie der Pythiaden sehen, wie sie diese 
neue instanz beseitigen. 



7. 

DER FBOGESS DER EUMENIDEN. 



Die kämpfe um den Areopag haben dem gröfsten dichter des fünften 
Jahrhunderts sein letztes werk eingegeben; so wenig es unmittelbar für 
die politische geschiebte ergibt, können wir doch die Stimmung der 
zeit nur aus ihm unmittelbar auf uns wirken lassen, und es ist früher 
so viel auch politisches in ihm gesucht worden, dafs ich nicht umhin 
kann, die scene des processes der Eumeniden zu erläutern, zumal es 
kurz geschehen kann, ein par wichtige stellen kann ich verbessern, 
andere bleiben noch im einzelnen rätselhaft; die heut zu tage beliebten 
athetesen und Umstellungen fallen von selbst weg, sobald der zusanmien- 
hang erkannt ist. 

Als der göttin Athena sowol von Orestes wie von den Erinyen die ent- uebanicht 
Scheidung ihres zwistes übertragen ist (als dlacra gewissermafsen), lehnt tcana. 
sie ab in einer mordsache aus sich, alrorehHg, zu entscheiden und 
erklärt einen beirat aus den edelsten ihres volkes {aQiOzlvdr^v) zuziehen 
zu wollen, die als geschworne den spruch Htllen sollen, und sie stellt 
schon hier in aussieht, dafs sie damit eine dauernde Institution schaffen 
wolle, 470 — 89. die verse sind zum teil schwer verdorben, aber die 
gedanken sind unzweifelhaft, mittlerweile sollen die parteien ihre be- 
Weismittel und ihre zeugen herbeischafifen. es entsteht also eine pause, 
die durch ein grofses chorlied aufgefüllt wird. 

Dann erscheint Athena mit dem herold (der als %riQv^ rfjg Iv ^AqUii) 
ndyqt ßovlrjg später eine so grofse rolle gespielt hat, jetzt nur ein 
subalterner ist) und den richtern. sein trompetenstofs soll dem volke, 
das zu dem feierlichen acte herzustrOmt, das signal geben, platz zu machen 
und zu schweigen, denn wenn auch das volksgericht (und als solches 
wird dieses hier behandelt) die zuhOrer nicht ausschliefst, so fordert das 
blutgericht doch feierlichen ernst. Athena motivirt das, nicht blofs für 
dieses mal: die Verhandlung ist ja typisch, und die Verordnungen der 
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götlin werden die einzelnen acte auch weiterhin motiviren und damit 
für immer einsetzen, sie sagt 'Vährend der Areopagitenrat zusanunen- 
tritt, geziemt es sich zu schweigen und zu lernen, sowol für die richter 
wie für das ganze volk, diesmal und immerdar, auf dafs der Urteils- 
spruch gerecht gefällt werden könne".*) der dichter hat bei dieser 
bemerkung noch den nebenzweck, das schweigen seiner Statisten, der 
Areopagiten, zu entschuldigen, die sich nun, während der herold trom* 
petet, einfinden und setzen, das füllt die in der rede merkliche pause 
nach 574. über die zahl der richter wissen wir nichts, als dafs sie un- 
gerade war, da die stimmenzahl durch Athenas zutritt gerade wird, die 
Areopagiten haben ja niemals eine feste zahl gehabt: um so weniger 
können wir über die zahl der Statisten etwas sagen, das volk aber, an 
das sich der trompetenschall und später die anspräche der götlin richtet, 
ist vorhanden, nur nicht auf der bühne, sondern als ^iatgov. 

Nun bemerkt Athena auf der seite des angeklagten Apollon, der 
mittlerweile erschienen ist, und fragt ihn sehr höflich, was er hier wolle, 
wo er nichts zu suchen hat, wenn er nicht zu einer partei gehört*) 
der gott motivirt sein erscheinen und die rolle, die er ferner spielen 
wird, indem er sich sowol als zeugen wie als mitverklagten *) zu er- 

1) nhrjQOVfiivov yaQ rovSs ßovXevTf}Qiov atyav a^^yai 9eai fia&eXv d'M/iovs 
(t') ifiois noXiv TB Tiaaav äs rbv aiav^ xQ^^^^f ^^ TdJr$* oTtcas av 8v Hara- 
yvioc&fi dixtj. im letzten verse ist xal imvBa durch den archetypus der geringeren 
handschriften und das scholion, das richtig die ratsherrn versteht, gesichert (xal rSrS* 
M, ohne jede mögliche beziehung: parteien sind zwei da), das hat G. Hermann 
zu dem einfalle ix TonfSa gefuhrt, vorher kann nun d'Biffwvi ifwvs nicht object 
sein, denn weder folgen ihre gesetze, noch gilt das ganze der gegenwart allein, es 
kommt vor allen dingen auf das schweigen der richter an, schon weil diese tat- 
sächlich schweigen, nun ist grammatisch das te beziehungslos: folglich innfs 
&8üfu}i subject sein und die Areopagiten meinen, folglich mufs ein rt zugesetzt 
werden. Apollon sagt 614 Xe^of tiqos ifiäs, rorS* lAldijvaiaG fiiyav d'eofiovy Si* 
xaiws, wo wieder von gar keinem gesetze Athenas die rede ist, sondern einfach der 
gerichtshof durch den cotlectiven Singular d'sa/ios bezeichnet wird, der gebrauch 
ist ungewöhnlich, hat aber an xotruoe und xSafioi sogar in der amtlichen spräche 
seine analogie, und wenn £ros jcav fisyaXaw naQsBQos iv oqxo^^^ &eafiäfv ist (Soph. 
Ant. 797), so ist auch dort das einfachste die d'eafioC persönlich zu fassen. — über 
xazayvaxrd'fj zu Eur. Hipp. 1361. 

2) Dafs die verse 574. 75 Alhena gehören , haben Wieseler und Sauppe ge- 
sehen, die Parteien haben zu schweigen und können niemand weg weisen, übrigens 
würde Apollon den navTOfiiaij xvtoSaXa ganz anders dienen, wenn Athena zwischen 
die anrede und die frage die worte schiebt cjv tx^is airoe x^arei, so ist das in 
höflicher rede dasselbe wie *hier ist mein reich' oder gar firj rbv i/uor oixet otxop, 

3) Kai fiaQTv^r^cafv xal avvSixr;ao}v avros sagt er. der avrSixos ist inuner 
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kenDen gibt, da somit seine gegenwart berechtigt ist, eröffnet Athena 
als fiyBfxuiv dixaarrjQlov die TerhandluDg (sie sagt es ausdrücklich) und 
gibt dem kläger das wori, indem sie wieder diese geschäftsordnung 
einsetzt und begründet. 

Es folgt die Verhandlung der parteien. der kläger wendet statt 
der rede das lebhafte verhör an, dem der verklagte rede stehen mufs. 
Piatons Apologie und die rede des Lysias wider Eratosthenes beweisen, 
dafs dies vor dem attischen gerichte angängig war. selbstverständlich 
aber hat der tragiker, der noch nicht wie Euripides die schulmäfsige 
rhetorik kannte oder gar liebte, die form gewählt, die für das drama 
und den Charakter der Erinyen pafste.^) dagegen Apollon hält eine 
wirkliche rede; er spricht zu den richtern und zu der versitzenden 
göttin (629), wird zwar von den Erinyen unterbrochen und mufs ihnen 
lebhaft erwidern, lenkt aber immer wieder in die bahnen wol gemessener 
rede ein und schliefst mit einem epiloge, der allerdings etwas M^o) rov 
ngay/üoTog ist (667 — 73), was für den Areopag nicht pafst, um so mehr 
aber für das attische gericht; und es dürfte im epiloge zumal auch auf 
dem hügel so gar genau nicht genommen worden sein, der dichter aber 
bedurfte dieser nur gerade für seine gegenwart bedeutsamen verse. 
sie bereiten den schwur des Orestes vor, der nach seiner freisprechung 
ein ewiges bündnis zwischen Athen und Argos in aussieht stellt, und 
geben diesem bündnisse die göttliche garantie. es war ja 458 der eck- 
stein der athenischen politik.') 



jemand der an dem rechtahandel teil hat, so sind es die Erinyen für Klytaimestra 
761, denn ihnen gehört das blut des mnttermörders, und ist es Zens als schwurgott, 
den lasons eidbruch verletzt hat, für Medeia 158. daher wird das wort gebraucht 
für die Vertreter einer gemeinde oder einer anderen genossenschaft vor gericht, die 
ihre eigene sache mit der gemeinsamen führen. 

4) Die narretei der modernen geht so weit, statt der einen partei der Erinyen 
zwölf choreuten reden zu lassen, war das etwa rechtens? natürlich wird dabei 
die gewohnte abgeschmacktheit erzielt, dafs der schritt vor schritt fortgehende Zu- 
sammenhang der fragen, der vorhanden ist, zerfetzt wird; denn zwölf köpfe denken 
nicht in derselben linie. und der beweis? es sind elf chorpartien: wer sieht da 
nicht dafs zwölfe reden? die chorfuhrerin aber sagt 'ob wol wir viele sind, werden 
wir uns kurz fassen, antworte du wort für wort (vers für vers)\ daraus soll folgen 
'jede von uns wird einea ▼ers sprechen' — was sie dann doch nicht tun; die chor- 
führerin scheint auf das wort verzichtet zu haben ! und dabei ist endlich vergessen, 
dafs 15 choreuten für den Agamemnon überliefert sind, überliefert, nicht erschlossen. 
5) Der dichter weitlB davon noch nichts, daCs die bündnisurkunde zwischen 
Athen und Argos bei Apollon in Delphi wäre, also Apollon so zu sagen schwur- 
zeuge, dreifsig jähre spater war das aufgebracht, und als Euripides 421 dieses selbe 
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Die Parteien haben gesprochen. Athena fragt zunächst im allge- 
gemeinen, ob sie fertig wären, die abstimmung also beginnen könne, 
die Erinyen bejahen, dann richtet sie diese frage an die andere partei, 
Orestes und Apollon; der letztere erklärt ebenfalls, dafs das urteil nun 
gesprochen werden möge.*) 

Die göttin beginnt denn auch ^hört die Verordnung, volk von Athen, 
die ihr zum ersten male über mord richtet' aber es folgt keine Ver- 
ordnung, sondern lose durch ein di angekntlpft 'auch für die zukunft 
wird es in Athen diese ratsversammlung von richtern^) geben.' und 
nun folgt eine lange rede über den Areopag, die vielen unpassend er- 
schienen ist. Aischylos hat sie aber für diese stelle gedichtet, denn, 
wie das seine art ist, schliefst er so zu sagen die parenthese durch die 
aufnähme derselben worte. earac di xal rb Xomov, hebt Athena an, 
TavTTjv /dhv k^heiv^ ifdolg nagalveacv aOTOioiv lg t6 Xomov hört 
sie auf (707). und nun folgt erst der befehl, den sie gleich hätte geben 
können 'steht auf") und erhebt die stimmsteine^ das geschieht dann, 
während Apollon und die Erinyen erst die richter mahnen, dann heftig 
zanken, 23 verse lang, dann haben die richter abgestimmt und Athena 
tut dasselbe, indem sie ihre Stimmabgabe motivirt. das widerspricht dem 
prinzipe der geheimen Stimmabgabe; aber der dichter mufste einen ausweg 
wählen, der das urteil sowol motivierte wie als gütterwillen hinstellte: 
der gedanke durfte nicht aufkommen, dafs Athena überstimmt wäre, da 
sie erklärt, die ihre zu den stimmen für Orestes legen zu wollen, folgt, 
dafs die richter nur einen stimmstein haben, also zwei urnen da stehen, 
eine freisprechende und eine verurteilende, und die richter so zu jeder 
von ihnen treten, dafs sie einmal den stein hineinwerfen, das andere mal 
nur so tun, ganz wie es in den Wespen gehalten wird und das gleichnis 
des Agamemnon 815 voraussetzt, wo die urnen standen, wird nicht 



böndnis empfahl, konnte er daran erinnern, dafs das bOndnis auf einem dreifurse in 
Delphi zum Zeugnisse fär Hellas aufgezeichnet stünde, Hik. 1202. da war also eine 
fromme inschriftfalschung vorgenommen, wie Herodotos von einer ersäbit (I 61). 

6) Die richtige personenverteilung und interpunction von 674—80 hat Kirchhoff 
gegeben. 

7) JiHacxwv für ^' ixaciatv My 8* ixdcrca der geringeren, Ganter, dafs die 
geschichte nur diese einfachste änderung erträgt, wird unten klar werden. 

8) oQd'ova&ai heifst 'sich aufrichten ', das kann ein liegender, indem er sich 
setzt, ein schlaff gehender indem er 'sich richtet', ein sitzender auch, wenn er za> 
sammengefallen safs, indem er straffe haltung annimmt, aber das einfache ist in 
diesem falle, dafs er sich ganz 'gerade macht', also aufsteht man bedürfte wahrlich 
nicht der belege, die das lexikon bietet, um den wortgebrauch zu verstehen. 
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klar, da sie sowol vor der göttin stehend gedacht werden können, wie 
auch die göttin während ihrer rede sich an den tisch hegeben konnte, 
auf jeden fall waren ziemlich viel requisiten in die orchestra gebracht, 
nachdem sie gestimmt hat, proclamirt Athena noch ganz kurz das gesetz, 
dafs Stimmengleichheit freisprechung bedeuten solle und ruft die richtcr, 
denen das aufgetragen ist, herbei, den Inhalt der urnen auszuschütten, 
die vorletzte seite des Aristotelespapyrus führt uns diese commissare auch 
vor, nur dafs 458 weder die ungeschlachten stimmkreisel noch der 
durchlöcherte tisch existirte, in den sie gesteckt wurden um gezählt zu 
werden, während die steine ausgeschüttet werden, rufen die parteien 
ein par worte der erwartung; ApoUon fordert die commissare auf, 
richtig zu zählen, rasch ist's getan, denn sie überreichen Athena die 
geordneten stimmsteine (so weit dürfen wir der späteren analogie 
folgen ; es wäre zu töricht, wenn ein Statist der göttin das ergebnis leise 
mitteilte), die wol auch das pubUkum sieht: sie proclamirt das ergebnis. 
der process ist beendet. 

Athena ist der könig von Athen ; als solcher handelt sie überhaupt Die roUe 
und als solcher übt sie den Vorsitz des Areopages. der dichter hat durch 
weises schweigen dieses drama aus aller Chronologie herausgerückt. 
Athena kommt zwar vom Skamandros, wo sie das land vermessen hat, 
das die Theseussöhne von Agamemnon als ehrensold erhalten haben (402), 
d. h. von Sigeion; aber diese Theseussöhne existiren für den dichter 
nicht. Athena ist, wie sie es wirklich im fünften Jahrhundert geworden 
war^ die göttin zugleich und die personification des athenischen Staates, 
als Vorsitzender des gerichts aber übt sie die functionen des jahrkönigs. 
sehen wir jedoch genauer zu, so ist nur die beteiligung an der abstim- 
mung, gewifs etwas wichtiges und hier ganz unerläfsliches, was nicht 
ganz ebenso von jedem {ffe^iihv dixaarrjQlov gelten würde, und so 
steht es mit dem ganzen processe. alles was wir als besonders areopagitisch 
kennen, ist fern gehalten, das absetzen des kranzes, das richten im 
freien, im heiligtume, die steine des verbrecheng und der räche, die 
feierlichen eidschwüre der parteien, die doppelte Verhandlung — nichts 
von all dem kommt vor, und gewifs würde manches dichterischer be- 
handlung sich eben so gut angepafst haben wie das abstimmen, stimmen 
auswerfen und zählen, die religionen die den Areopag heilig und schauer- 
lich machen hat Aischylos in den liedern der Eumeniden unseren herzen 
nahe gebracht: aber die erhabenheit und den an die heiUge vehme 
erinnernden Schauder des gerichtes nachzuempfinden mufs man Antiphon 
lesen, wer für stilunterschiede empfänglich ist, dem mufs der abfall 
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der sehr menschlich athenisch gehaltenen procefsscene von dem epiloge 
in seiner strengen Schönheit und dem noch herb archaischen prologe 
sammt parodos zum bewufstsein kommen, es ist ein stück in polygDo- 
tischem stile, während ringsum der stil der strengen schalenmalerei 
herrscht, diese Athena und dieser Areopag sind 458 für die modern 
empfindenden gedichtet, für die Verehrer des volksgerichtes, und der 
ganze procefs ist so gehalten, dals er die formen allein hervorhebt, die 
diesem gerichte mit jedem gerichte gemeinsam sind, der Areopag ist 
nicht mehr als ein gerichtshof, und Athena erscheint viel eher als stifterin 
des geschwornengerichtes denn des Areopages. 
Dia ein- Wenden wir uns denn zu der rede, mit der sie das gericht fQr 

rede, die zukuuft einsetzt, der rat hiefs rat, aber er war keiner mehr, 
sondern nur noch ein gericht. um diese Stellung hatten die kämpfe 
der jüngsten Vergangenheit getobt und dies war schliefslich gesetz ge- 
worden, der dichter konnte den unterschied weder übersehen noch 
verschweigen, seine Athena hat sich ein consilium berufen, aus freier 
wähl, weil sie sich nicht selbst getraute das urteil zu finden, sie macht 
aus diesem consilium eine dauernde institution, aber nur für die analogen 
fälle, zur urteilsfindung in blutsachen. mit dem worte ßovhq und 
ßovXewfiQtoy verbindet der Hellene aber etwas ganz anderes, die Ver- 
waltung, folglich kann der dichter den namen ßovXri nur mit einem 
distinctivum gebraucht haben und hat geschrieben 

earai dh nal ro Xotnov Alyiwg OTQorcp 

aiel övKaaxwv toiko ßovXevrrQiov. 
Der Schauplatz des dramas und des gerichtes ist bei Athena, auf 
der bürg, die göttin läfst am Schlüsse ihre dienerinnen, die alten und 
die jungen, aus ihrem hause hervortreten, die priesterin sammt den 
xoaiLiw TQajceCjüi, egyaorlvai aQQr]q)6Q0L und wie der hofstaat der 
göttin sonst heifst. diese geleiten die Eumeniden hinunter in ihre Woh- 
nung, zum Areopage. die theatralische rücksicht hatte so den dichter ver- 
anlafst, den Schauplatz des ersten areopagitischen processes von dem Ares- 
hügel selbst auf die bürg zu verlegen, das war ihm auch erwünscht gewesen, 
weil dadurch von selbst die züge des processes sich verallgemeinerten, 
aber in der stiftungsrede mufste er doch den Areopag als sitz des richter- 
rates bezeichnen : hier liegt auf dem orte und seinem namen das haupt- 
gewicht. da lesen wir nun nayov d* "Aqsiov rovd^ ^AfiaCpvwv UÖQav 
OTcrjvag t«^, und dann folgt ein langer temporalsatz, der berichtet, wann 

9) Auf dem Areopage haben die Skythen der polizei wache ihre selte gehabt, 
nachdem sie vorher auf dem freien platze des marktes campirt hatten (schol. Ar. 
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der hügel sitz und lager der Amazonen gewesen war, und darauf aus- 
geht, dafs der name Areshügel damals aufgekommen sei. dann erst geht 
es fort iv dk rq) aißag aOTwv (poßog t€ avyyevfjQ %o fxrj adtxeiv 
axT^O€t. also einfach ausgesprochen würde der gedanke sein 'und auf 
dem Areshügel wird der richterrat als hört von scheu und ehrfurcht 
seinen sitz haben\ das dazwischen stehende gilt nur der hervorhebung 
des ortes, und dadurch dafs der name selbst am anfange und am ende 
dieser digression steht, ist in der einfachen weise des dichters die 
gliederung des gedankens wie der rede vollkommen deutlich gemacht, 
nun könnte man geneigt sein, die constructionslosigkeit der ersten eben 
ausgeschriebenen worte so zu entschuldigen, dafs der dichter erst eine 
form des satzes im sinne gehabt hätte, die den accusativ rechtfertigte, 
und als er darauf zurückkommt, die construction gewechselt hätte und 
iv dk T(^ gesagt, allein das ist falsch, denn es correspondiren not- 
wendigerweise die Satzteile, in denen derselbe name Ttayog *!AQ€tos steht, 
was so grammatisch sich erschliefsen läfst, wird noch viel sinnMliger, 
wenn man sich die Ortlichkeiten überlegt, das pronomen nayov *LiQ€tov 
TOvSe widerspricht der läge, man sieht den hügel nicht vor der front 
des Athenatempels; man sieht ihn auch vom theater nicht, also ist die 
corruptel und der sitz der corruptel erkannt in rovöe mufs etwas 
stecken das einen satz aus den Worten macht, also subject und praedicat. 
damit ist so viel von einer sylbe gefordert, dafs eine mOglichkeit zu 
zeigen ziemlich dasselbe ist wie das wahre gefunden zu haben. 
685 nayov (J* *'Aquoy old^ itäfxa^ovcjv iÖQav 

OKrjvdg &^, or rjl&ov Qrjaiojg xora fp&ovov 

arQctrrjXccTOvaac xal noXtv veoTcxoXtv 

Tij5'**^ viplTtvQyov avreTtvQyojaav %6%e 

^Aqbl t' %dvov, ivd-ev la%^ iTtiaw^og 
690 Ttizqa nayog t* ^AqBiog' Iv dk r(p aißag 

aordiv (poßog te avyyevrjg to fxrj adixelv 

ax^aei Tod*") tfioQ xal xaz' €vq>Q6vrjv ofiwg, 

Acharn. 54). da die vasenbilder lehren, dafs diese Skythen schon zur zeit der 
tyrannis bestanden haben, ist sehr zu bedenken, ob das lager der Skythlnnen auf 
dem Areopage nicht ein reflex dieser Verhältnisse ist die vielbehandelte schlacht- 
beschreibung des Kleidemos nimmt darauf keine rOcksicht 

10) T^8' Kirchhoff fflr rtit^e; dafs ein dativ fehlt, war längst gesehn, das 
deiktische pronomen kann nur auf das bezogen werden was man sieht 

It) ToJ' labt sich nur halten, wenn man wagt es trotz dem zwischengescho- 
benen fofioe TM ovyyMn^s auf aißas zu beziehen, und an sich wäre sehr erwünscht, 
daCs deutlich gesagt würde, das adßas läge in dem Areopagitengerichte. aber die 
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avTwv TtoXiTüJv fiij TCLxaivovvTiov %6fiovg 

xanalg ImQQoaiaL*^^) ßoQßoQq) d^ vdwg 
695 kafiTtQOv f4ialvü)v ovtzo^^ evQrjaecg tzotov, 

t6 iii\% avaQxov (xijTe dearcoTOVfxevov 

aOTolg TceQtariXXovoi ßovXevm aißetv 

xal fifj %b deivov nav noleojg e^w ßaXelv. 

%lg yctQ ösdoixwg furjdkv evdixog ßQOTwv; 
700 TOLOvde xol Tagßovvreg ivdUojg aißag 

^QVfxa^') x^Q^S ^öfl 7c6k€U)g aiozriQiov 

%XOtT av olov ovTig av&gdTtwv ex€i 

ov%^ h ^xv&rjotv ovT€ üiXoTiog Iv TOTtoig. 

XBQdwV a&LXTOV TOVTO ßovksVT'^QlOV 

705 aidolov o^vd'Vfidv evöovxiav vTtSQ 

iyQtjyoQog g)QOVQr]iLia yrjg xa^lora/nat, 

Tavrtjv fiiv i^iretv^ ifioig Tcagalveaiv 

aoxoloiv lg ro Xoitzov. 
die gedanken werden auch weiter noch so fortgesponnen, dafs immer 
die hauptwörter aufgenommen werden; man kann gar nicht fehl gehn, 
wenn man dem dichter nur folgen will, das aißag, worin sowol die 
autorität wie der respect vor ihr liegt, hält vor dem aötxeiv zurück; 
damit ist ein gefühl von furcht naturgemäfs verbunden, ovyyBvrjg (poßog. 
wenn dieses gefühl freilich erlösche, so würde auch seine consequeoz, 
der respect vor der autorität und damit die gesetzlichkeit, öixaioavyt], 
schwinden, wenn dagegen diese autorität in gesetzlicher weise respectirt 
wird (ragßovvTag evdixcog aißag, die drei hauptbegrifife kehren wieder, 
nur einer ist mit einem synonymen, die andern mit demselben worte 
bezeichnet), so hat Athen einen bort seines Staates, wie ihn weder die 



harte ist wol zu grors. ^fia^ wird man immer am liebsten ano xotvov von xard 
abhängen lassen; den artikel davor zu setzen, ist kaum angängig. 

12) Ueber die schreibuug dieser zeile und die erhaltung der Oberlieferten inter- 
punction handelt Hermann vollkommen ausreichend, will man denn nicht einsehen, 
dars das spröchwort nachgeschoben wird als begründung fQr den speciellen satz, in 
diesem also das bild bereits begonnen sein mufs? 

13) Ueberlieferl ist i^^fia te x<^f«c; die partikel ist eben so unerträglich wie 
scheinbar für das versmafs unentbehrlich, denn iQv/ia kann correct nur ein tribra- 
chys sein, aber bei Euripides Phoen. 9S3 ist ri Srjr^ i^QVfio /uoi ynnjaexM über- 
liefert mit der erklärung tpvXayfia^ noia fit nokiG acjcety also genau in derselben 
bedeutung. wer bei W. Schulze quaest. ep. 317. 325 ffg. die menge richtiger und 
falscher formen von den im griechischen gleichlautenden Stämmen ^»^ und ca^- 
übersieht, wird sich nicht wundern IJpD/ua ^vfta ifi-fia neben einander zu finden. 
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barbareo nocb die Hellenen sonst besitzen (für die Hellenen setzt er 
um des krieges willen die Peloponnesier, wie Sophokles OK 695, die 
evvof.wviii€voi ^TtaQTiaraL sind gedacht, und für die barbaren nicht 
die verachteten knechte Asiens, bei denen nur reichtum ist, keine tugend, 
sondern die ylaxToqxiyoc aßiot ömaioTcuoc av&Qwmov). bis hierher 
die Vorbereitung: hier aufboren hiefse die säule ohne capitell lassen, 
denn was wir gehört haben, war nur ^ein solcher richterrat wird in 
Athen immer bestehn, auf dem Areopage, und so lange er besteht, wird 
Athen einen unvergleichlichen bort besitzen\ was aber der richterrat 
leisten wird, worin er sich als bort beweisen wird, das fehlt, und es 
feblt das schöpferwort der kOnigin güttin, die einsetzung selbst, beides 
liefern die verse die hier stehen, sie stehen asyndetisch; die gOttin macht 
eine pause; sie holt tief atem zu dem feierhchsten schwerwiegendsten 
Worte, sie kann sich nicht genugtun mit attributiven beiwörtern: das 
eine kurze entscheidende xa&loTafiac macht den schlufs. simpel pro- 
saisch ist was sie sagt 'und so creire ich hiermit den Areopag\ poetisch 
bedeutend sagt sie, für den gedanken durch das pronomen genügend 
verbindend 'diesen rat, den eigennutz nicht berührt,") den träger der 
aiöcig^ des grimm scharf ist, der wachsam die sorge für die schlum- 
mernden in Athen übt^ den stifte ich', aber was stiftet sie damit? den 
Verwaltungsrat, der bis 462 Athen beherrscht hat, oder den btutgerichts- 
hof, der seit Ephialtes nur noch besteht? bei den modernen kann man 
erfahren, dals sie den Areopag zum nachtwächter einsetze, was aller- 
dings eine neuerung gewesen wäre, da es erstens keine nachtwächter 
gab, und zweitens der Areopag mit der Sicherheitspolizei niemals etwas 
zu tun gehabt hatte, gegen solche XcjTtodvrat der poesie soUte wahr- 
lich die a/taywyrj noch gelten, die Unbestechlichkeit ist eine tugend, 
die der richter so gut wie der Verwaltungsbeamte besitzen soll; in der 
finanzverwaltung hatten die Areopagiten sie noch jüngst nicht gerade 
gezeigt, dies praedicat beweist nach keiner seite. wol aber ist die 
aldcig zu hause bei dem gerichte, das wo sie möglich ist die aideaig 
zuläfst, und nur wo die avaideia klagt und rächen will^ seinen 
o^g \hjfi6g beweist^ strafend und tötend: das äuge der staatlichen 
rechtspflege wacht für die schlafenden, die toten, wie die antike erklärung 
einfach und richtig lautet, die schlafenden, sagt der dichter dafür, wie 
er sie die blinden (322) und die blödsichtigen (388) nennt, immer 

14) xt^dfp ä&iMT09 sagt der dichter, x^/xaro^ xQaiar cav ThükyMes: aavt* 
8exaajos würde dieser als niedrig verschmäht haben, Aischylos hat die Avhov Stxas 
schwerlich überhaupt kennen können. 

▼. Wilamowiti, ArUtotalet. II. 22 
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durch den gegensatz verdeutlicht, was Athena eingesetzt hat ist nichts 
als der richterrat, als der Areopag, der 458 zu rechte bestand und immer 
bestanden hat. 

Athena warnt sehr nachdrücklich davor, durch neue schlechte ge- 
setze das gefuhl der scheu im volke zu vertilgen, die achtung vor dem 
Areopage zu zerstören und die rechte mittelstrafse zwischen anarchie 
und knechtschaft zu verlassen, ob 458 eine Strömung bestand, dem 
Areopag auch noch seine letzten richterlichen aufgaben zu entziehen, 
wissen wir nicht, aber dafs anarchie oder zuchtlosigkeit an diesem 
gerichte gehangen hätte, kann man schwerlich behaupten, worauf 
zielt also der dichter mit seinen worten, die ihm heiliger ernst sind? 
gegen die reform des Ephialtes hat er nichts; ob er sie empfohlen haben 
würde, stehe dahin, aber er stellt sich durchaus auf den boden des 
gesetzes. die antwort ist nicht auf dem gebiete des Staatsrechtes zu 
Die rolle suchen , sondem auf dem der religion. Aischylos ist kein politiker, 
* sondern ein dichter, ein religiöser lehrer seines volkes, darum liegt ihm 
an den Obliegenheiten des Areopagitenrates nichts, an den Eumeniden 
alles, sie sollen trotz allen reformen und trotz aller demokratie die 
furchtbaren zugleich und die gnädigen bleiben, wo er das aus sich 
direct aussprechen kann, ist die Wirkung eine reine; hier aber dürfen 
wir ein gewifses misverhältnis nicht beschönigen, daraus entstanden, 
dafs der Areopag als gerichtshof weder jenes für das sittliche gedeihen 
des Volkes notwendige öecvov mehr ist, noch ein %Qv(xa aonrJQcov Athens, 
die kritik ist berechtigt, allein sie wird uns das grofsartige document 
athenischer und aischyleischer religiosität nicht trüben, und vor allen 
dingen dürfen wir nicht das gedieht misdeuten, um mehr in ihm zu 
finden. 

Dafür hat der dichter selbst gesorgt, was Athena 696 — 702 ihren 
bürgern ans herz legt ist genau dasselbe was die Erinyen 516 ITg. ge- 
fordert haben, ea-d'^ Snov xb deivbv ev — fxrjr^ avaQXTOv ßlov fiijve 
Ö€a7coTOvfi€vov aiviarjg' navxl ^io(^ xo xQaTog 'd'edg wTcaaev. das 
singen die göttinnen vor dem processe, im anschlusse an ihre forderung, 
dafs der muttermörder strafe leide, es ist schlechterdings nichts anderes 
als dieser eine rechtshandel in frage, an dessen entscheidung die ganze 
sittliche weltordnung hängen soll, wenn das hier möglich ist, ist es 
das auch in Athenas rede, und darf man die Verfassungsänderung des 
Ephialtes nicht hineinziehen, das sichert die erklärung von Athenas 
rede, aber es verschiebt zunächst nur die eigentliche lösung der Schwierig- 
keit, also noch einen schritt weiter. 
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Die Erinyen sind im ersten teile des dranias Scheusale, harpyien- 
artig, schweifshundartig, blutdürstig, gottverhafst, teuflisch, sie haben 
die aufgäbe, die Verbrecher die sich mit verwandtenblut befleckt haben 
zu hetzen, ihnen das blut auszusaugen und selbst in der unterweit sie 
zu peinigen, sie sind unentbehrliche organe der göttlichen gerechtig- 
keit, aber sie verhalten sich zu den göttero wie der henker zum richten 
der dichter hat sich nicht gescheut, die fratzen der rohen volksphantasie 
und der rohen kunst, die eigentlich schon überwunden waren, aufzu- 
nehmen, und so grafs ist die erscheinung, dafs er um sie zu mildern, 
den prolog vorgeschoben hat, damit die Schilderung dem anbhcke vor- 
aufgehend die gefühle des entsetzens und abscheus mildere, noch der 
diofdioQ vfxvog gibt, wenn auch in jener grafsheit, die das abscheuliche 
poetisch erträglich macht, nur diese hollischen Erinyen. das zweite 
grofse lied, dem jene mahnungen entstammen, greift schon tief in das 
eigentlich ethische über. 'Ver die gerechtigkeit aus freiem willen übt, 
kann nie unglücklich werden, und wird nimmer ganz zu gründe gehn'\ 
das ist eigentlich zu hoch für die blutgierigen rachegeister. dann folgt 
der procefs und die freisprechung des Orestes, gegen diese bäumt sich die 
hollische wut der Erinyen auf; sie äufsert sich ganz in der weise die 
ihrer erscheinung entspricht, worüber sie sich beschweren, ist, dafs 
geschehen sei, wovor sie gewarnt hatten, also der thron des rechtes 
umgestürzt, das decvov aus der weltordnung beseitigt, der Zuschauer 
weifs das besser, vorausgesetzt dafs er an Athena glaubt, das volks- 
gericht ist eingesetzt, als träger jenes öeivov, jenes aißag für alle zeit, 
der conflict ist für ihn innerlich bereits gelöst, die räche ist von den 
hollendämonen auf den Staat übergegangen, und die gesellschaflsordnung 
bleibt gesichert, es ist aber vom höchsten werte dafür, dafs Athena dem 
Areopage dieselben sittlichen guter zu wahren ans herz legt wie die Eri- 
nyen, dafs das lied und die rede so genau einander entsprechen, und 
nicht minder wertvoll ist es, dafs diese rede dem Urteilsspruche unmittel- 
bar vorhergeht, in dem die stimmen gleich sind und nur deshalb die 
mildere auffassung siegt, jene rede ist der schlufsstein des dramas: sie 
zu verschieben, zerstört seinen aufbau, sie zu beseitigen ist die Zerstörung 
des ganzen, aber für die bandlung ist mit der Überwindung der rache- 
daemonen das ende noch nicht erreicht, dazu müssen sie versöhnt 
werden und am Areopage ihre ruhestätte finden als die göttlichen träge- 
rinnen des aißag und des decvov, das ihn hinfort umschweben soll, 
sie waren bluträcherinnen, er wird blutrichter: aber das aißag ist nun 
viel höher und heiliger, die segenssprüche der Eumeniden gelten der 

22* 
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menschlichen gesitteten gesellschaft, gelten dem Staate, der Stadt, die 
der allmächtige Zeus und Ares (der herr des hügels) ehren als die be- 
schirmerin der Hellenischen gottesdienste*'), erflehen sie zunächst den 
segen der natur, das was aus dem schofse der erde kommt, in der sie 
selbst wohnen, erntesegen, reiche herbste, gedeihen des viehes und 
iinderglück in den laureotischen bergwerken. dann geht es weiter zu 
dem gedeihen des menschlichen jungen nachwuchses und zu den be- 
deutenden politischen wünschen, bewahrung vor bürgerzwist und bürger- 
krieg: so sollen die Athener leben h aiai/jiiaiai nXovtov, um sieg 
wider äufsere feinde hatte Pallas nicht erst gebeten: den kann und wird 
sie selber schaffen (913). wenn sie dieses alles verheifsen können, so 
sind die Eumeniden selbst andere geworden; sie garantiren nicht mehr 
blofs die strafe des mordes, sondern die äufserliche und innerliche ge- 
sundheit des Staatslebens, und in diesem sinne entspricht ihnen freilich 
nicht mehr der blutgericbtshof auf den Areopag, sondern nur die rechts- 
ordnung die Athena selbst repraesentirt, der attische Staat, also was uns 
in der bedeutung des Areopages und in dem Charakter der Eumeniden 
gleichermafsen zunächst befremden mag, das löst sich so, dafs Aischylos 
zwar in der fabel die er dramatisirt nur den gerichtshof und nur die 
rachegöttinnen vorfindet, dafs er aber das nur als exempel für die höhere 
Sittlichkeit des staatlich geordneten lebens gegenüber der blutrache ver- 
wendet, und wie er es immer tut, seinem volke sagt: die götter, an die 
wir glauben, sind andere als die der sage und sind doch dieselben; sie 
haben sich mit der reineren frömmigkeit in unserem herzen selbst ge- 
reinigt, nur so können wir sie verehren ,• aber so müssen und dürfen 
wir es tun. er setzt die Erinyen freilich gewissermalsen zur ruhe; aber 
erst dadurch dafs sie Eumeniden werden, werden sie wirklich zu göttin- 
nen.*') die weltordnung, in der wir leben, ist die des Zeus und der 



15) QvüißfOfAov *ElXav<üv äyaXfia Saifi6v(»v 920. dies an Athen hervorgehoben, 
an so bedeutsamer stelle, gemahnt an den perikieischen antrag auf eine gemeinsame 
herstellung der von den Persern zerstörten heiligtömer. die zeit desselben ist auf 
lauter unsichere anhaltspunkte hin verschieden bestimmt worden, ich möchte nichts 
versichern, aber in dieser zeit, wo Athen in der amphiktionie einen anhält zur na- 
tionalen einigung sucht, wurde ein solcher versuch auch sehr gut denkbar sein. 

16) Dafs in Wahrheit die Hefivai d'eai^ die El/iev^BBi ihrem wesen nach viel- 
mehr so umfassende chthonische mächte waren, wie sie der schlufs zeigt, und als 
Iloivai *AQal ^Eqivvbs nur ausgeartet durch die einseitige ausbildung einer seile ihres 
Wesens, ist zwar nicht schwer zu zeigen, führt hier aber zu weit ab. der dichter 
hat selbst schwerlich geahnt, dafs er die göttinnen auch historisch richtig verstehen 
lehren könnte. 
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Athena: was das erste lied des Agamemnon verhiefs, ist erfüllt, die x^Qig 
öaifiovcov hat sich manifestirt. 

Wenn die Athener aus dem theater kamen, konnten die anhänger nieten- 
des Ephialtes sagen "der alte meister ist für uns. er ist mit unsern dtchienü 
gesetzen ganz zufrieden, sein Areopag ist auch nur eine heliaea."^ und 
die anhänger des alten konnten sagen "er ist wider die bürger, die mit 
üblem zugufs die gesetze neu machen wollen und durch ihren schmutz 
die reine quelle verderben, er ist wider die zügellosigkeit des demos.'' 
beide halten nicht unrecht und beide hatten doch nicht recht, der hehre 
meister stand über ihnen; er sah, wie sich die sitten und meinungen 
und gesetze und götter ewig wandeln, das eine aber ewig darunter das- 
selbe bleibt, recht und Wahrheit, menschenadel und gottesreinheit: Ix 
ö^ iyieiag (pqevwv 6 naaiv (pLXog Y.al noXvevuTog o?^og. 

So stand er, obwol in jeder fiber seines wesens ein Athener und 
ein ächter söhn seiner zeit, doch als dichter hoch über den parteiungen 
des tages. das gedieht im ganzen ist nicht vom momente eingegeben 
noch für den moment berechnet; aber wol ist in ein par nebendingen 
eine solche berücksichtigung der gegenwart vorhanden, das eine ist 
allbekannt, die einführung des argivischen bündnisses, das er gewifs 
nicht erst selbst in die urzeit verlegt hat; es hatte unter Peisistratos 
bestanden und manches deutet auf ältere bedeutsame beziehungen, zu 
denen vielleicht selbst der Eumenidencult gebort, das andere ist die 
aussieht auf gewaltige äufsere kämpfe und die Siegeszuversicht (864. 
914), die gerade 458 sich erfüllt hat. aber die furcht vor bürgerzwist 
war vor der schlacht bei Tanagra auch gerechtfertigt, nach dieser 
richtung stehen zwei sehr bedeutende äufserungen hier, die ein wort 
der erläuterung heischen. 909 bittet Athena die Eumeniden, die men- 
schen gedeihen zu lassen riuv dvaaeßovrrwv d' ixq>OQ(j}TiQa TtiXoig' 
GtiQyio yaq avdqbg q)iTV7coi/devog dUr^v to tc5v ömalwv Twvd^ 
a7tiv&t]T0v yivog. die unfrommen mOge sie lieber entfernen, da Athena 
es macht wie der — gärtner oder hirt? die ausleger sagen gärtner. 
ich weifs nicht warum, denn q)lTv ist nicht pflanze sondern q)VT€Vfia, 
und steht von der pflanze (Soph. fgm. 803) so gut wie vom vieh (Eupol. 
Autol. 8). q)itv7tolinr^v ist der hirt, der Viehzucht treibt, nicht blofs 
vieh weidet, und worin beruht die vergleichung? beim gärtner kann man 
sich gar nichts denken, und beim hirten auch nicht viel, wenn er blofs 
gern hat, dafs seine gute herde nicht geschädigt wird, das hat mit dem 
salze, den es begründen soll, tiov dvaaeßovvnov Ixqpo^a/rf^a TtiXoig 
nichts zu tun. aufserdem aber ist das deiktische pronomen rioyde ganz 
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verkehrt, da Athena höchstens auf das publikum zeigen könnte, hier 
mufs geändert werden; der genetiv ist durch angleichung an die vor- 
hergehenden Worte entstanden, aus dem dativ. ^^die gottlosen kannst 
du ruhig vertreiben, denn ich liebe es wie der Viehzüchter, dafs die 
herde der gerechten nicht durch jene geschädigt werde/' Athena wünscht 
die räudigen schafe ausgerottet, damit die herde nicht angesteckt werde, 
das ist gewifs nicht bedeutungslos. 

Die andere stelle ist heil, 980. die Eumeniden singen fÄYjdk niovaa 
Ttohg /liXav al/xa nokvcav di ogyav Tcotväg avTcq)6vovg azag oq- 
nallaac noXevjg' x^Qf^^^^ ^' avTLÖtdoiev iiOcvoq)cX€i diavoltjt xal 
OTvyelv (JLL^ (pgevL ^^die erde, die bürgerblut getrunken hat, möge nicht 
im streben nach räche sich für die Stadt unheilvolle Vergeltung durch blut 
nehmen, sondern sie mögen handlungen über die man sich freuen kann 
{XctQiiaxoy nur etwas stärker für x^^^^^^) ^^^ entgelt geben in der 
gesinnung allgemeiner freundschaft und ebenso Übereinstimmung im hafs.'' 
also blut ist vergossen und nicht gesühnt, aber die Eumeniden raten, 
statt es durch neues blut zu rächen, die beleidigten durch guttaten zu 
versöhnen, so dafs die gemeinsamen gefühle in hafs und hebe regieren 
können, das ist keine allgemeine wendung, denn es setzt den con- 
creten fall voraus, dafs eine ungesühnte blutschuld da ist. setzt man 
in rechnung, dafs Ephialtes nicht lange vorher, wol erst 460/59, von 
unbekannter mörderhand erschlagen war, dafs die erbitterung seiner 
anhänger wider die gegenpartei heftig entbrannt sein mufste und diese 
gegenpartei mit Sparta conspirirte, so wird man schwerlich ablehnen 
können , dafs der dichter seinem volke die mahnung gibt ^hadert nicht 
um den toten, sondern steht zusammen wider die gemeinsamen feinde, 
und beschwichtigt die erregung über den mord des Ephialtes durch Zu- 
geständnisse', wieder konnten beide parteicn ihn zu den ihren rech- 
nen; die leute Kimons mochten Ephialtes für das räudige schaf ansehen, 
die demokraten seine mörder. es ist des prophet^n recht, doppel- 
sinnig zu reden, ganz verständlich ist nur das göttliche urteil über das 
geschehene und die allgemeine mahnung für die zukunft. diese haben 
die Athener beherzigt: sie haben der demokratie weiter nachgegeben 
und in eintracht wider die äufseren feinde zusammengestanden, bei Ta- 
nagra und Oinophyta. 



8. 

DIE ZEIT DER THESMOPHOMAZUSEN. 



Wir verdanken die Thesmophoriazusen allein dem Ravennas, und 
in dem fehlt die hypothesis. aber die schollasten haben die hypothesis 
gehabt, und die hypothesis gab die aufführungszeit des Stückes auf gnind 
der urkundlichen didaskalie. wenn sich also zeigen läfst, wie die schollen 
das stück datirl haben, so ist damit eine urkundliche Überlieferung er- 
reicht. 

Die scholien setzen die aufführung in das jähr des Kallias aus dm ober- 
Skambonidai 412/11, also, da die Lysistrate die Lenaeen occupirt, auf die dttum! 
Dionysien, mitte elaphebolion 411. drei stellen beweisen jede an sich 
dasselbe, schol. 190, Euripides war ein greis, hcvip yovv ^ret varegov 
relevT^. er siarb unter Antigenes, winter 407/6. schol. 804 Xag^lvog 
jcegl 2aiiov avveaTQaTr]yi]aß xora tov naiqov tovtov Tolg ubqI Oqvvi* 
Xov}) beide waren unter Kallias Strategen; Phrynichos ward im juli 411 
ermordet, schol. 841 hcaivel tov ^dfiaxov viv ijdr] yag ire&vi^H 
iv 2ix€Uq: zetaQXii) %til TCQOtCQOv. <t fiel unter Charias winter 415/14. 
verdorben ist auf alle I^Ue schol. 52, von Agathon, ov na)Mi fjQ^ato 
öiödaxsiVy akka tqiai tcqo tovTOv %t€ai, da Agathon» sieg unter 
Euphemos, Januar 416, fällt: aber ob man aus der 3 eine 6 oder 7 
machen will, ist in griechischer schrifl gleich leicht. 

1) Es folgt ein wertloses scholion üwtfinxrtOB ykq *i*qyvl'/,t^ iv f^n*\nii i* Xi»{t' 
ftlvas xal tacue ovdivaiioloyoy i^nf^itr. dtfs dieselbe litndsehrift dsMfMfr srhnllnfi 
der alten ausgäbe, die sie repraesentirt, in zwei fassangen gibt, nAmll«^li diinb #Im 
traguog ans verschiedenen exemplaren, ist ganz gewobnlirh; nnttr iii«KNbf<ii wnfdun 
gut tun, das zu bezeichnen, in den kärglichen scholien drr TUrnmtiitUut\H*uwu 
z. b. 21, 339, 346, 3S9, 393, 423, 56<). Ol, 04S. die fftieiie der rlrhtlnüii huMtukmn 
kann Thukydides sein, braucht es alier nicht. 
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Zu demselben resultate führt eine andere rechnung. Aristophanes 
sagt selbst, dafs die Andromeda des Euripides voriges jähr (niQvaiv) 
gegeben war (1060); schol. Frosch. 53 setzt sie in das achte jähr vor 
diese, also unter Kleokritos, Frühjahr 412. und später kann sie nicht 
fallen, wenn wir den scholiasten glauben, wie wir müssen, dafs der vers 
Lysistr. 963 einen der Andromeda parodirL 

Wir sind demnach verbunden, die urkundliche datirung zum aus- 
gangspunktc zu nehmen, was spricht nun dagegen? in Wahrheit nur 
eines. 808 fragt der chor aXX^ Evßovlrjg tuv nigvoiv rig ßovXevtüv 
lazlv a/ielvwv naQaöovg kxiQii) vfjv ßovlelav; ich gebe bereitwillig 
zu, die beste beziehung ist vorhanden, wenn wir an den rat denken, 
der am 14 thargelion des Kallias, mai 411, dem neuen rate der 400 
platz machte, wenn der vers acht wochen vorher gesprochen ist, so hat 
er sich seltsam an dem rate bewahrheitet, der ihn im theater vorsitzend 
anhörte, aber der scholiast, der notirt to olov o tc ßovXevai ovx 
ia%i aacpkg^ hat an diesen für jeden, der den Thukydides kannte, nahe- 
liegenden Vorgang nicht gedacht, und umstofsen kann diese deutung 
eines verses, die wir machen, unmöglich eine] urkundliche datirung. der 
rat des jahres 413/12 hatte geduldet, dafs über ihn die probulen gesetzt 
wurden, darauf hat 0. Müller den vers bezogen, und selbst R. Scholl 
(Comm. Momms. 454) bestreitet die mOglichkeit dieser beziehung nicht, 
der rat, der zur zeit der Thesmophoriazusen im amte war^ hatte die 
probulen über sich, er hatte also auch keine autorität und hat sich zwei 
monate nachher geduldig aufgelöst, auch damals schob man, wie die 
bekannte anekdote von Sophokles zeigt, den probulen die bauptschuld 
zu. es pafst also wahrlich der Vorwurf gegen den rat von 412 **ihr 
habt die praerogative eurer körperschaft an eine andere behörde über- 
gehen lassen '^ auch wenn der rat noch weiter existirte. wenn sich der 
nächste rat zu gunsten eines anderen rates ein par wochen vor dem ge- 
setzlichen TcaQadiöovac rrjv ßovXelav aufgelöst hat, würde der vers mit 
veränderter bedeutung darauf noch besser passen? ich glaube es nicht, 
denn jeder rat gibt wie dieser die ßovkela an einen nachfolger ab, 
etiQ(i) pafst meines erachtens besser auf eine andere behörde. aber 
besser oder schlechter: das stöfst keine didaskalie um. 

Da sagt man aber weiter, wenn der rat zu gunsten der probulen 
in den hintergrund getreten war, so sollte in den Thesmophoriazusen 
ein probule auftreten wie in der Lysistrate, kein prytan. das ist eine 
durchaus ungehörige anwendung der richtigen beobachtung, dafs die 
beiden repraesentanten der Staatsgewalt dramatisch dieselbe rolle spielen. 



Das äberlieferte datum. persönliche anspielungen. 345 

in Athen haben tatsächlich probulen und rat neben einander fungirt; 
dafs der dichter schon um zu wechseln in zwei fast gleichzeitigen stücken 
zwei verschiedene beamte einführt, würde man ihm nicht verargen dürfen, 
auch wenn er mit einem und demselben ausgekommen wäre, aber so 
steht es nicht, in den Thesmophoriazusen hat ein mensch groben Un- 
fug getrieben; davon wird der polizei, also dem permanenten ratsaus- 
Schüsse, anzeige gemacht (654). die prytanen erwirken einen ratsbeschlufs, 
der auf die Verhaftung des schuldigen geht (943), und diesen führt ein 
prytan (einer, aus dramaturgischen rücksichten) mit einem poUzisten aus. 
lediglich aus dramaturgischen rücksichten kommt der block zum arrestan- 
ten, statt der arrestant ins geHingnis. wie in aller well konnte man 
hier die probulen bemühen? war das eine aufgäbe für Sophokles den 
neunzigjährigen oder sonst einen der hüchstgestellten und geachtetsten 
bürger? dagegen in der Lysistrate wird das auftreten des probulen 
damit motivirt, dafs er sich gerade geld von der bürg holen will (421). 
in der streitscene mit Lysistrate handelt es sich um krieg und frieden, 
um die aiotr^gla rijg nokewg, also gerade um das, wofür das volk die 
probulen eingesetzt hatte, deshalb brauchte Aristophanes hier diesen be- 
amten, und dann erheischte wieder die dramaturgische Überlegung, dafs 
er demselben auch das commando in dem treffen mit den weibern über- 
trugt das an sich eben so gut und vielleicht besser der rat gehabt haben 
würde, auch in der Verhandlung mit. den spartanischen gesandten war 
der probule allein am platze; übrigens bezeichnet er seine competenz 
sehr genau, indem er erklärt, einen antrag im rate, und zwar mit auto- 
ritativer gewalt, auf die erwählung von generalbevollmächtigten gesandten 
(anbringen zu wollen (1011).') der rat fungirt also genau so normal und 
genau so machtlos wie es die geschichte von 411 zeigt. Aristophanes 
konnte 411 in beiden Pallen gar keine andere behürde einführen, als er 
eingeführt hat. die Lysistrate kann um des probulen willen nur 411 
gespielt sein ; der prytan der Thesmophoriazusen beweist überhaupt gar 
nichts für die zeit des Stückes. 

PoUtische personen werden sehr wenige erwähnt: niemand von den Fcrsön- 
411 so schwer compromittirten, niemand auch von den tüchtigen männern, spieiuogen. 
die durch die hellespontischen erfolge Athen unerwartete rettung aus 

2) Die wähl von gesandten steht natürlich beim volke allein, das volk ist 
an die tagesordnung des rates gebunden, die probulen aber sind offenbar com- 
petent, den rat anzuweisen, den gegenständ auf die tagesordnung zu setzen und 
eine Versammlung des Volkes zu berufen, so behandelt das volk selber im vierten 
Jahrhundert den rar. 
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der verzweifelten läge des sommers 411 brachten, das erzwingt nichts, 
darf aber nicht unbeachtet bleiben, dafs Kleophon, der für uns 410 
zuerst hervortritt, dem Aristophanes schon 411 widerlich sein konnte (805), 
wird man nicht bezweifeln, es wäre nicht hübsch, wenn Aristophanes 
die mutter des Hyperbolos 410 in weifsem festgewande eingeführt hätte 
(840), da der söhn im sommer 411 kläglich umgekommen war (Th. 8, 42); 
aber vielleicht war Aristophanes so unzart. ^'Charminos hat durch die 
tat bewiesen, dafs er schlechter als NavöifidxT^ ist (804).'' es ist kaum 
denkbar, dafs er, der für uns nach seiner Strategie 412/11 verschwindet, 
in der er in den ersten zwei monaten 411 eine schlappe mit einer 
flottenabteilung erUtt, von Aristophanes 410 gegeifselt worden wäre, als 
nicht blofs Navai^axri, sondern NavaivUrj dank Thrasyllos und Alki- 
biades bei den attischen schiffen war. eine anspielung auf ein bestimmtes 
factum enthält noch 811 ^^eine frau tut so etwas nie, dafs sie erst sum- 
men von 50 talenten aus dem Staatsschatze stiehlt und dann noch mit 
einem maultiergespanne auf die bürg f^hrt'\ das factum kann ich nicht 
aufzeigen, denn das erkennungszeichen der stolzen fahrt, das für das 
publikum am deutlichsten gewesen sein wird, hilft uns nichts, aber 
vielleicht kennen wir den dieb. 

Unter dem archon Glaukippos und zwar schon von der ersten pry- 
tanie an, juli 410, war der Staat darauf angewiesen, seine bedürfnisse 
durch anleihen bei der göttin zu befriedigen; aber auch diese besafs 
keinen schätz mehr, sondern mufste ihre laufenden einnahmen sofort 
zur Verfügung stellen (CIA I 188). aus dem schätze der gOttin hatten 
die 400 rücksichtslos ihre bedürfnisse befriedigt und ende Hekatombaion 
411 auf einen streich über 77 talente entnommen (CIA IV p. 162). die 
Zeiten, wo jemand posten von 50 talenten auch nur zu gesiebte bekam, 
waren jetzt vorüber, es ist nicht sehr vertrauenerweckend, dafs die 
Verlegung der Thesmophoriazusen auf das frühjabr 410 diebstähle von 
solchen summen in eine zeit rückt, für die sie eine arge Übertreibung 
sind, weil es gar nicht mehr so viel zu stehlen gab. ein jähr früher 
ist dagegen die gelegenheit durch eine bedeutende finanzoperation ge- 
geben gewesen und benutzt worden, auf die nachricht, dafs Alkibiades 
Chios zum abfalle bewogen hätte und in lonien weiter griff, hatte das 
Volk im frühjabr 412 beschlossen, den reservefonds von 1000 talenten 
anzugreifen (Thuk. 8, 15). Zahlungen aus demselben begegnen in der 
rechnung aus der ersten prytanie des Kallias, Hekatombaion 412 (CIA 
I 184), und Philochoros mufs durch die menge von solchen Zahlungen 
in diesem jähre dazu verleitet worden sein, im Widerspruche zu Thuky- 
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dides und erweislich falsch zu berichten, dafs der reservefonds erst unler 
Kallias in angriff genommen wäre (schol. Ar. Lys. 173). nun hat ein 
ratsherr, ein uns unbekannter aber notabler poliliker, der Sprecher von 
Antiphons sechster rede, im Frühjahre 412 eine eisangelie gegen eine 
anzahl leute, unter ihnen einen gewissen Philinos und den unterschreiber 
der thesmotheten , auf Unterschlagung beim rate eingebracht und trotz 
allen versuchen der gegner, die Verhandlung zu verhindern, ihre Ver- 
urteilung erwirkt, das erzählt Antiphon sehr lebhaft 6, 35. 50. er hatte 
auch die rede gegen Philinos für denselben Sprecher verfafst.^ das war 
also eine hauptaction im sommer 412, viele processe spielten sich neben 
und hinter einander ab; der grofse redner, das geistige haupt der um- 
Sturzpartei, stellte seine kunst in den dienst der demagogen, welche an- 
gebhch oder vielleicht wirklich die unterschleife der beamten, der Ver- 
trauensmänner des Volkes, an das licht zogen, eine berücksichtigung 
dieser dinge ist im elapheboUon 411 eben so natürlich wie 410 un- 
begreiflich. 

Und doch sind für mein gefühl alle diese einzelheiten nicht ent- Dia fUm- 
scheidend. um so mehr ist es die ganze hallung und Stimmung des d?a°oLor. 
dramas. Aristophanes hält sich diesesmal fast ganz fern von den öfTent- 



3) Die genaue datirung ist von Scholl in dem schönen aufsatze der Gomment. 
Momms. gegeben. Blafs hat von ihm keine notiz genommen und beurteilt die ganze 
rede falsch, aber ihre rhetorische Würdigung erfordert eine besondere abband- 
lung. die tendenz des redners geht viel weiter als in diesem processe zu siegen; 
es ist ein politischer kämpf, in dem der handel f>vrav dnovciov nur eine episode 
ist. der Sprecher aber, eines sinnes mit dem redner, stellt sich dar als der Ver- 
fechter der alten ehrlichkeit und der strengen reUgiositat der väter, übt dagegen 
alle künste der modernen demagogie. so redet einer, wie wir uns die oligarchen 
von 411 zu denken haben, leider kann ich über seinen namen nichts vermuten, 
auf seiner seite hatte bei den klagen wegen Unterschlagung ein Lysistratos ge- 
standen, den ich unter den trägem des namens auch nicht zu bestimmen wage. 
36 Tovr* ovx in^ ifiol nQcäxov i^rixnviiüavTO fPilXvo^ xai ol ixtgot aXXa xai ijii 
jivctaTQdx(p TtgdjsQov, d>e avrov (avtoi codd.) vftäie rpcoiaare. (die Verbesserung 
ist notwendig: (tvrol würde ja dasselbe gericht voraussetzen; aber vor dem Palladion 
war doch nicht die andere sache auch, und woher hatten die richter es gehört?), 
dafs die rede des Antiphon wider Philinos xlo^ir/S war, bestätigt sich in wünschens- 
werter weise durch ein scholion BT zu r 36S, wo als beleg für den gebrauch des 
genetivs als musterbeispicl steht ' iy^ay-uiftr^v tPilXvov xlonry, jenen Philinos hatte 
vielleicht Eupolis in den Städten entweder auf die bühne gebracht oder von der 
bühne herunter im publicum angerufen 6 <PMvoi olxoi, ri aQa ngoi xavTr^v ßXd- 
Tieti; ovx dnolißdisis eU anoixiav xwd; (2S Mein.) aber der in Athen nicht (wie 
in Kos) verbreitete name ist doch nicht selten genug, um die Identification zu 
sichern, er deutet in Athen nicht auf die höheren gesellschaftskreise. 
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liehen dingen, spielt mit Euripides und den weibero und bietet eine 
kunst auf, die ihm sonst fremd ist: er schürzt und löst eine intrigue. 
das mochte er immer tun, wo es ihm die Muse eingab; es kann nicht 
verlangt werden, dafs er ausschliefsHch politisire. indessen ein teil seines 
lustigen spieles weicht davon ab und redet zwar nicht direct vom Staate, 
aber spiegelt die hauptaction des staatlichen lebens wieder, die Thesmo- 
Phorien werden auf der pnyx in den formen der Volksversammlung ge- 
halten, in wie weit der wirkliche cultus dem dichter einen anhält für 
diese fiction bot, ist unbekannt; er hat sie aber viel weiter ausgeführt 
als für die fabel seines Stückes nötig war. hundert verse schildern die 
eröfTnung, so ausführlich, dafs die modernen einen teil davon weg- 
geschnitten haben, weil sie nichts als Wiederholungen darin fanden, die 
scene beginnt mit einer proclamation in prosa, einem gebete, das sich 
zunächst an die Thesmophoren und ihren götterkreis wendet, aber als 
inhalt der Verhandlungen und gebete bereits neben das wol der frauen 
auch das des ö^idog ^drjvaliüv stellt, die frau die diese proclamation 
spricht schliefst mit dem apolhnischen rufe irj Ttaiwv und dem wünsche 
'freude sei mit uns', der chor, der sich nun gesammelt hat, nimmt den 
wünsch an und nimmt das gebet auf, richtet es aber an die groben 
götter Zeus Apollon Atliena Artemis Poseidon und die nymphen in der 
see und auf den bergen des landes: sie alle, das ^ecjv yivog, wie sie 
zusammenfassend genannt werden, sollen den 'adlichen frauen Athens' 
gewähren eine fruchtbare Verhandlung zu führen, nun geht die auf- 
forderung zum gebete weiter; es folgen die fluchformeln der ekklesie, 
durchsetzt mit höchst belustigenden weiblichen Verwünschungen, sonst 
aber gerade die welche uns aus dem psephisma des Demophantos (giltig 
vom hekatombaion des Glaukippos, juli 410) und sonst geläufig sind, ver- 
wünscht werden, wer tyrannis für sich oder andere erstrebt, wer mit 
den Medern verhandelt, wer das volk betrügt (i^aftar^ zov drjfjiov) 
oder die Versprechungen, die er gemacht hat, nicht hält (//^ dlöcjoiv 
av v7t6oxi]xaL noxe, vgl. Ar. 43, 5 iav rig V7c6Gxofi€v6g tl fii] Ttoci^af] 
Tf/J drj^uj)^ wer besticht oder sich bestechen läfst, wer mafs und gewicht 
fälscht, wieder respondirt die gemeinde mit einem bekräftigenden liede, 
das wieder ganz und gar dem Staate gilt, die Verwünschungen treffen 
jetzt jeden, der ^die herkömmlichen eide übertritt, aus eigennütziger ab- 
sieht in gemeinschädlicher weise volksbesehlüsse und geselze ändern will, 
den feinden die geheimnisse mitteilt oder die Meder in das land führt', 
dann beginnt die Verhandlung mit der Verlesung der tagesordnung, die 
höchst correet in einem probuleuma des rates besteht. 
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Was wollte der dichter mit diesen liedern? gar nichts, nur eine Schil- 
derung der Volksversammlung zum Zeitvertreib? denn die Thesmophoren 
geht nicht das mindeste davon an. blicken wir erst noch auf die anderen 
heder des dramas. als sich gezeigt hat, dafs ein mann eingedrungen ist, 
suchen sie die pnyx mit lebhaften Sprüngen ab und singen dazu gar er- 
schreckliche Worte von den heimsuchungen der göttlichen gerechtigkeit, 
die schliefsUch jeden frevler ereile, das ist die feierliche grofsmäuligkeit 
fluchender pfafTen, wie sie der eumolpidische anklcfger des Andokides im 
munde führt; zu den Sprüngen des weiberchores steht sie in ergötz- 
lichster weise im contraste, und gleich föngt sich Mnesilochos-Telephos 
einen als Säugling drapirten weinschlauch: hier ist die parodische tendenz 
offenbar, dagegen steht an einem ruhepunkte des dramas ein grofses 
tanzlied, das in lauter cinzelanrufungen vieler gottheiten und dem ent- 
sprechend in viele kleine Strophen zerßdlt, sehr häufig volkstümlich in 
rhythmen und formein (953 — 1000). dafs es eine parabase ersetzt, sagt 
der dichter selbst, da er erklärt, auf die spottreden zu verzichten, weil die 
frauen im heiligtume seien (965). auch eine anrufung, an Pallas und 
die Thesmophoren, bietet das letzte lied (1136 — 59), in dem bemerkens- 
wert ist, dafs Pallas als die feindin der tyrannen, äa/teg ehog, wie sich 
gebührt und man ihr zutrauen mufs, bezeichnet wird und frieden bringen 
soll, der dichter hat also gerade im zweiten teile, wo die Thermophorien, 
nach denen das stück heifst, gar keine bedeutung mehr für die hand- 
lung haben, dem feste und der religiösen ceremonie räum geschafft, in- 
dem er den für die handlung auch überflüssigen chor beschäftigte, zum 
entgelte fehlt der parabase die ode gänzHch, in der sonst so oft ernst- 
hafte gebete an die götter gerichtet werden, die bedeutung, die etwa 
in den Rittern die stolzen siegesfrohen öden der parabase haben, sind 
wir verpflichtet hier in den liedern zu suchen, die anklingend an die 
feierlichen formein der Volksversammlung den chor der frauen, der ohne 
parodos sich versammelt, als Vertretung des dfjidog ^d^rjvaliüv einführen, 
auf diese formein legt der dichter wert, wurden sie nun 410 im früh- 
jahre gesprochen? schwerhch, da sie Demophantos für den sommer 410 
erst neu einsetzt, gewifs restituirt er nur das seit Solon oder vielmehr 
Kleisthenes herkömmliche, aber er restituirt es, weil es eine weile 
geruht hatte: just in diese pause setzt die moderne conjectur die 
nachbildung auf der komischen bühne. der fluch trifft in erster linie 
jeden, der die Verfassung zu stürzen strebt, oQxovg Tovg vevofiiOfiivovg, 
das sind die geltenden eide der beamten, ratsherren und ricbter, if;r]q>la- 
^lara xal vofiovg, das ist die Volksherrschaft, ein solcher versuch ist 
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zunächst mit erfolg 411 gemacht worden: wagt Aristophanes in dieser 
andeutenden weise auf die revolution einen stein zu werfen ? das wäre selt- 
sam, denn es war gänzlich ungefährlich und sehr im sinne des herr- 
schenden Volkes, das mit directem tadel und nicht durch die warnung 
fUr die zukunft zu tun. doch sei's drum, wenn jemand unter dieser Vor- 
aussetzung die furcht vor der tyrannis deuten kann, die aufser in der 
fluchformel noch einmal im gehete an Athena erscheint die tyrannis 
war 415 von den Athenern gefürchtet worden; sie haben sie wol auch 
407 gefürchtet, als sie Alkibiades von neuem fallen liefsen, aber im hin- 
blicke anf die revolution von 411 hat die erwähnung der tyrannis keinen 
sinn, verflucht wird ferner wer den feinden die geheimnisse des Staates ver- 
rät, die feinde stehn in Dekeleia, der verrat war 411 zu erwarten, 410 
war er begangen ; das verträgt sich mit beiden ausätzen, aber auch die 
Verhandlung mit den Medern wird verflucht, das war von alters her fonnel 
und hat auch noch nach dem königsfrieden zum höhn auf die politik der 
zeit sich behauptet (Isokr. Paneg. 157), aber im psephisma des Demophantos 
fehlt es mit gutem gründe. Athen hat den versuch, Persien zu gewinnen, 
im herbst und winter 411/10 gemacht; gerade diese hilfe brachte Alkibia- 
des. 410 mochte der Staat die formel gedankenlos fortführen: der dichter 
war frei in dem was er aufnehmen oder weglassen wollte, und er handelte 
töricht, wenn er 410 verfluchte was seines Volkes stärkste hofl'nung war. 
Auf medische hilfe hofl'ten im stillen die Athener schon 411 im 
frühjahre, gerade deshalb gelang der stürz der angebUch binderlichen 
demokratie. aber darum sind nicht etwa die verse auch 411 unschick- 
lich, wir müssen nur die Situation so nehmen, wie sie dem dichter im 
momente erschien, nicht ex eventu gedeutet, die furchtbare Wahrheit, 
dafs nicht um die herrschaft Siciliens sondern um die eigene existenz 
gestritten ward, war den Athenern 412 aufgegangen, als Chios abfiel, 
eine äufserste anstrengung ward gemacht; allein die flotte konnte zwar 
den weiteren abfall loniens verhindern und die feinde in schach halten, 
aber keinen entscheidenden schlag führen, und nun war der schätz leer, 
die einnahmen seit der besetzung von Dekeleia verkümmert, den feinden 
dagegen zahlte der Perser und half das prestige des Alkibiades. da 
mochten die meisten sich die gute zeit des Nikiasfriedens herbeisehnen, 
und die wolmeinenden , die Sparta und Athen als gleich berechtigte 
mächte aussöhnen wollten, haben in beiden Völkern nicht gefehlt dieser 
alten tendenz dient mit neuer glücklichster Wendung die Lysistrate. 
aber im stillen waren andere kräfle läiig. Alkibiades hatte immer noch 
einen grolsen anhang, weil man ihn bewunderte und fürchtete: er drohte 
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als tyrann, lockte als der vertrauensmaDn des Persers und der lonier. 
der wünsch, das persische gold für die eigene Schiffsmannschaft zu er- 
halten, leuchtete den darbenden Athenern der masse aus den äugen, so 
chimaerisch er war. die abfällige beurteilung der demokratie durch die 
sophistische kritik war allbekannt; die vornehme Jugend war mit der 
Ofiokoyovidivrj avoiay wie Alkibiades bei Thukydides sagt, längst inner- 
lich fertig, die litteratur, Antiphon noch mehr als Andokides und seines 
gleichen, arbeitete auf einen Umsturz hin. die catilinarischen existenzen, 
verschuldete demagogen, advocaten, die früher bündner und metoeken ge- 
schröpft hatten und jetzt auf dem trocknen safsen, landleute, die durch die 
occupation Attikas verarmt waren, fehlten auch nicht und lauerten auf 
die gelegenheit, woher sie auch käme, im trüben zu fischen, man ahnte 
dunkel allgemein, dafs ein stürm bevorstand, mochte man auch nicht 
wissen, woher er wehen, wohin er treiben würde. Aristophanes war 
kein politiker; weder eine tiefe sittliche Wirkung noch einen entschei- 
denden praktischen anstofs wollte oder konnte sein spiel geben, er war 
ein talent und kein Charakter, und sein nachen fuhr dann am kecksten 
und graziösesten, wenn er den wind der öffentlichen meinung in dem 
segel spürte, so weit er eine politische meinung besafs, gehörte sie den 
gut patriotischen, aber weder wirklich demokratischen noch geradezu 
reactionären kreisen an, die etwa Nikias gegen Kleon und Alkibiades 
vertreten hatte, seine stücke gefielen, so oft er diesen ton traf: das 
war also die öffentliche meinung. in diesen kreisen wollte man weder 
von den Persern etwas wissen noch von Alkibiades noch von einer 
revolution ; es sollte so gut gehn, wie es gegangen war, man wollte sich 
gern mit Sparta vertragen, aber herrschen wollte man natürlich, davon 
lebte man ja. wie man aus der not herauskommen sollte, das wufste 
man freilich nicht, aber dafür hatte man die himmlische helferin Athena, 
oder minder fromm und minder resignirt geredet, man vertraute auf das 
prestige, die grofsen traditionen, die volkskraft, die demokratie. und 
so kann in einer zeit der angst und der sorge vor dem kommenden noch 
mehr als der not und gefahr, die rings von aufsen drohte, der dichter 
seine mahnung in die form kleiden, dafs er jeden verflucht, der an dem 
bestehenden rechte rüttelt, indem er die officielle fluchformel aufnimmt, 
'vor der revolution, vor dem tyrannen, vor dem verrate an die feinde, 
vor dem transigiren mit dem Perser bewahre uns gott in gnaden/ das 
ist gesagt, als alles dies drohte, kurz ehe alles oder fast alles dennoch 
hereinbrach; die Ueder der Thesmophoriazusen sind ein Stimmungsbild 
aus dem Athen des frühjahrs 411. 
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Die Lysislrate führt die frauen als friedensstifteriDnen ein. gleich 
genial ist die erfindung, wo sie in derbster, natürlicher, nicht schmutziger 
komik spielt, und wo sie ihre heldin mit den zügen der gOttin ausstattet. 
der öfjjLiog yvvaixcSv betet in den Thesmophoriazusen für den Staat, 
und seine Verhandlung bildet die einkleidung ftir die intrigue des Stückes, 
ist es nicht psychologisch ganz einleuchtend, dafs Aristophanes, als er 
die Lysistrate fertig und den gedanken concipirt hat, Euripides von den 
frauen zur Verantwortung ziehen zu lassen, das motiv der frauenherr- 
schaft, das ihm das fertige stück bot, noch im köpfe eine weile fort- 
spinnt, d. h. die Thesmophoriazusen so wie sie sind im unmittelbaren 
anschlufse an die Lysistrate dichtet? 

Für mein subjectives urteil besitzt eine solche beobachtung ganz be- 
sonderes gewicht; aber sie gehurt zu denen, die man niemandem auf- 
zwingen kann, für mein empGnden sind die Thesmophoriazusen 411 
allein denkbar, dieses empfinden will ich niemandem aufdrängen ; aber 
um so entschiedener fordere ich, dafs der Status causae nicht verrückt 
werde, also steht es: 411 ist das überlieferte datum für die Thesmo- 
phoriazusen. die aufgäbe der Wissenschaft ist sie unter dieser Voraus- 
setzung zu erklären , oder aber jene Überlieferung zu überwinden, dies 
mag ein anderer versuchen ; ich habe mich auf jenes beschränkt. — 
Dm lieii Als postiUe gebe ich die beiden wichtigsten lieder in metrischer 

abteilung und kurz erläutert; sie bedürfen und verdienen das. auf die 
unsinnigen personenverteilungen lasseich mich nicht ein; es ist selbst- 
verständlich, dafs die chorverse der chor singt, die gemeinde, und die 
stücke, die sie einleiten, eine frau spricht, einen namen kann ich der 
nicht geben, denn sie vereinigt in sich, was in der Volksversammlung der 
herold, der epislates der prytanen und der Schreiber zu besorgen hatten: 
hier aber ist es eine person, sintemal der dichter nicht mehr unter- 
scheidet, wie die scene gespielt ward, ist im allgemeinen wenigstens 
vorstellbar, seitdem als local die orchestra feststeht, in der alles sich ab- 
spielt, aber von dem einzelnen wissen wir schlechterdings nichts und 
können wir nichts wissen. 

öexo/iied^a -/.al x^ecov yivog hrofied^a ralaö^ ht^ evxalg 

q)avivTag €7ttxaQfjvai, 
315 Zev jneya).(uvvin€ xQ^'^oXvqa ts 

Jfilov og UQav fx^ig, 

xai ov nayxQareg ycoQa yXavAiOTti xQ^^oXoyx^ nokiv oi- 
y.ovGa neQiuaxr^TOv, Ikd-e öevQO, 
320 y,ai Ttokvo'nv^ie \^r^Q0(p6rt] Aaroig XQ^'<J^o7tidog €QVog 
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ov TB Ttovtu aefivk Iloaeidov 

aXifiadov 

TtQoXiTctJV /iivxov ix^voevxa 

oiatQodovriTOV 
325 NrjQioQ elvaliat re xoQai Nvfirpai %* oqün)Myv(.%Oi, 

XQvoä dk (poQ/niy^ IttXfJGeuv in' euxctig 

r^iaerigaig, reXiwg d' h^kr^aiaoaiiaey ^A&yivlZv 

€vy€V€ig yvvaiy.€g. 
Es steht zuerst ein katalektischer iambischer tetrameter und katalek- 
tischer dimeler. dieses Stückchen beginnt auch das folgende chorUed, beide 
sprechen die Zustimmung zu der proclamation vorher aus: sie respondiren. 
dafs nur der anfang eines liedes respondirt, ist eine erscheinung, die in der 
komoedie Ofler vorkommt, wichtig für die kritik, aber zu weitschichtig 
für eine gelegentliche erledigung. das gebet ist in daktyloepitriten ge- 
halten, nicht pindarischen natürlich, sondern solchen, wie sie die wirk- 
lichen cultlieder boten, gerade ihre dem pindarischen stile fremden 
elemente sind die metrisch interessantesten. 4 d, 2 e. (IsQav ex€ig mufste 
statt ex^ig Uqov gesetzt werden) 5 e-)-ithyphaIlicus, 4 d -)- 2 d (die glosse 
7cal hinter xh]Qoq)6vr] von G. Hermann beseitigt), sehr bemerkenswert, 
dafs in ;(^i;aa;7ado^ eine zusammenziehung zweier kürzen zugelassen 
ist. das von mir enhoplisch genannte glied, e. (so braucht man aU/iieöov 
nicht anomal zu messen), enhoplisches glied, 2d, 4d-f-2e, das erste 
e mit einer, das zweite mit zwei unterdrückten Senkungen, wie z. b. Ir^ie 
Oolße ool dk ravx' aQiar * €ir) bei Sophokles (0. T. 1096) u. 0. 2 iam- 
hen, mit einer unterdrückten Senkung, + reizianum, 3d -f- 3d, ithyph. 
— die Verwendung des ithyphallicus ist aus der tragoedie geläuGg, 
das enhopUsche glied habe ich schon bei Stesichoros aufgezeigt, mit dem 
ithyphaUicus vereint bildet es ja erst den eigentlichen IvoTtXiog bei 
Archilochos. merkwürdig aber ist, dafs auch hier das reizianum ganz 
wie in der komoedie und den enhoplischen doclimien vorkommt, es ist 
hier unverkennbar, denn xQ^<^^ ^^^ ^^ überUeferte x^i;a^a ist keine 
Änderung; ein ithyphaUicus .x^t;a£a te (poQfxiy^ pafst nicht für den 
anfang des satzes, laxijGeuv in axfjoeuv zu ändern ist falsch, da 
Aristophanes ^x^^^ g<^^gt haben müfste. aufserdem bedenke man das 
euripideische ailivov fiiv hc* evrvxsi fiohc^ Oolßog laxel %av xi^d- 
Qav Ikavvwv. hier habe ich die einzige für den sinn belangreiche Ände- 
rung vorgenommen, nämlich di für re 326. wie kann an die anrufungen 
angereiht werden 'und die goldene laute klinge zu meinen gebeten'? 
welche laute? es wird uns wirkUch zugemutet, nichts hierin zu tinden 

T. Wllamowits, Ariftotoles. iL 23 
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als 'und zu meinem Hede soll der musicant die vioIine spielen', das 
wird der hofTentlich schon längst tun, sonst ist's zu spät aber eine 
goldene laute wird ihm der chorege schwerlich spendirt haben, die 
gehört nur dem xQ^^oXvQag^ der eben angerufen war. nein, dies sälzchen 
ist in poetisch persönlich gewandter rode was der herold vorher mit 0} 
naiwv irj nacuv xalQmfiev gesagt hat. 'und die goldene laute stimme ein'; 
wenn sie einstimmt, so gewährt der gott die bitte, dafs er gerade das 
tun soll, wo doch das ganze göttergeschlecht gepriesen wird, liegt daran, 
dafs ein lied diesen preis enthült. aber es würde schwerlich unmittelbar 
verständUch sein, wenn nicht eine statue des ApoUon auf der bübne 
(also wohl auch auf der pnyx) stünde: (xa %6v ^^noXXoi rovzovl sagt 
der alte 748, wo nur die philologie, die mit parallelstellen statt mit an- 
schauungen wirtschaftet, an den Apollon Agyieus denken kann: ein 
Prellstein steht vor jedem hause, aber hier gibt es kein baus, wir sind 
ja auf der pnyx. von den avcnthjaeig^ die zumeist formelhaft sind, sei 
nur die schöne Schilderung des meeres erläutert, ^vxog ixSvoBig oIotqo- 
dovfjTog ist die meerestiefe, die von den fischen in der brunst- und 
laichzeit (wenn sie der olotQog treibt) gleichsam erdröhnt, weil ibr to- 
bendes gewimmel die stille der meerestiefe stört, an die züge der tun- 
fische denkt er. 
Du iied ^vvevxofiea&a xiXea fiiv 7t6Xu, riXea 61 Sfjf^ffi 

rdö^ evyfxoT* ixyeviod-aL, 
355 Tor d' Sqiot^ oaaig TtQoarjxei 

vixav Xeyovaag, OTtoaai 6* i^aTiaTw- 
aiv TtaQaßalvovai re rovg 
oQxovg Tovg vevofiiafiivovg 
360 xegdiZv etvex hcl ßi.dßrj 
T] xprjcplafiaTa xal vofxovg 
CrjTOva* avTi/ned-iardvat 
TaTtoQQrjta re xoloiv e- 
X&Qolg Toig rfierigoig Xlyova^ 
365 Tj Mjijöovg krtayovai rrj 

X(ifQ(( — — — — — 
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aXk' oß fcayxQorkg Zev, 
370 (flv^/ zavra xvQcioeiag, oja&* fj^uv ^eovg Tcagaararelv 
xabtBQ yvvai^lv ovoaig. 
den aufang machen die mit dem vorigen respondirenden iamben, die 
Dindorf durch die ergänzung von Ix geheilt hat. ixyevia^ai steht so 
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Fried. 346, wo V die praeposition weggelassen hat. iamben bilden auch 
den schlufs, den ich durch eine ganz leichte ergänzung in schick ge- 
bracht habe: ein dochmius, vollends am anfange der letzten periode, hat 
keinen platz. 355 — 58 sind normale ioniker, 359 — 65 normale glykoneen, 
verbunden durch synaphie, wenn man nicht dem komiker zutraut, wie 
im trimeter auch hier den artikel vor eine pause gestellt zu haben, die 
glykoneen sind teils sicher verbunden, teils ist die Verbindung möglich; 
aber einmal ist hiatus. so behandelt sie Sophokles meistens, wo ich 
r/] x^QV ""^ ^^^ zeichen einer lücke gesetzt habe, steht trjg x^Q^Q 
ouv€x ' i/ri ß^aßf] aoeßovaw aöixovai %b rrjv noUv» das erste, durch 
mechanischen fehler aus 360 wiederholt, wird man leicht los, aber die 
einer glaubhchen messung widerstrebenden worte kann ich auch nur 
als interpohrt betrachten, sie sollen einen nachsatz zu der relativischen 
aufzählung der frevler geben; aber was will das heifsen ^wer das und 
das tut, begeht einen verstofs gegen fa$ und imV diese triviale decla- 
ration soll der chor abgeben, 'das und das ist Sünde?' und dann fährt 
er fort 'das mache wahr, allmächtiger gott'. was denn ? dafs das sünde 
ist? heller unsinn. wir haben ja die iftaga vor uns; der nachsatz mufs 
sein i^wleig elev airoi xal yivog ro ixelviüv. das war der sinn 
des fehlenden ; ob man wie ich die überlieferten worte als Interpolation 
ausweist oder irgendwie als letztes ghed der aufzählung 'und alle Sünder 
überhaupt' einrenkt, ist ziemlich gleichgillig. hier bin ich ganz sicher; 
aber dafs ich ifjrjyilafiara xai vofiovg für ?/;. x. v6/nov setzen mufste, 
war mir unbehagUch. ich kann den singular nicht verstehn und würde 
gern belehrt werden. 
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9. 

DIE REDE FÜR POLYSTRATOS. 



Vergeblich hat man sich bisher bemüht, zwischen Thukydides und 
dem einzigen documente Übereinstimmung zu schaffen, das aus der procefs- 
litleratur des revolutionsjahres 411 erhalten ist. jetzt kläien das die 
Urkunden auf, die bei Aristoteles stehn, und die ich mit den I 101 ffg. 
gewählten nummern bezeichnen will, A der beschluTs des Pythodoros, 
B der der ovyyQatprjg, C der der exoTov, 

Der redner für Polystratos sagt von diesem, dafs er von den pbylelen 
zum mitgliede der vierhundert gewählt war (2), dafs er KoraXoyevg war 
(13) Of ^^^ besonders 14 ovtog ovre o^ooat ij^eXev ovre xataXiyeiv 
HX* avTov ^vdyxa^ov imßokag iTttßaklovteg zal ^fjfiiovvreg' Inel 
d' rjvayycQO&rj xal (Siaoae xov oqxov, oxrtj fi^iqag elaeX&wv elg 
%o ßovXevxriqiov i^ijckei elg ^EqerQtav Tial Idonei hcei ttjv tpvx^v 
ov TtovrjQog elvai iv raig vavfioxlceig xal texQijJiikvog devQ^ rjk^e 
Kai ijörj ^eT€7t€7ttwK€i %a TCQayfictra. hält man dazu den schlufs- 
passus Bb, wo die bestellung der xarakoyr^g durch die phyleten vor- 
geschrieben wird, welche ihres amtes walten sollen ofioaayzeg xad-' 
IcQüiv teXeliaVy so leuchtet unmittelbar ein, dafs der erwähnte dem xona- 
Xey€iv vorhergehende eid eben der in dem volksbeschlusse geforderte ist, 
dafs also die phyle Leontis den Polystratos von Deirades zum xaraXoyeig 

1) Es ist Datärlich Qbertreibong, was hier stellt, dafs der einzelne HatttlcyM, 
um keinem der dfj/iorai wehe zu tun (d. b. der leule aus dem Tolke, keineswegs 
seiner gemeindeburger aus Deirades: diese bedeutung Ton Sf^fioxijgy in poesie und 
prosa des 5 jhdts nicht selten, wird oft verkannt, auch in 8r,fioxtK66, demokrat, 
geändert), 9000 statt 5000 wählte, er stimmte mit ja' oder trug so viel ein, 
dafs es 9000 geworden waren, wie das nun auch war. ira tbv fiw fiovl6ftMt^9w 
iyy^fOi, bI 8i T<p /irj olov r' eii;, x^^i^^'^^» <!• h* er liefs nur die weg, welchen 
die lasten des bfirgerrechtes zu schwer waren: es sollten ja die toU x^i^/ucmt« xal 
toU aatfiaat Swarearajoi sein. 
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erwählt hat. das war etwa im rounichion des Kallias. aber mit dem eid« 
schwur lafst der redner den eintritt in den rat zusammenfallen, denn 
8 tage darauf geht Polystratos nach Eretria ab. es ist undenkbar unter 
dem hier erwähnten eide einen anderen als zwei Zeilen vorher zu ver- 
stehen: also ist es nicht der ratsherreneid. undenkbar ist es auch, in Poly- 
stratos einen ersatzmann für irgend einen verstorbnen der 400 (etwa 
seinen nachbarn Phrynichos von Deirades) zu sehen, undenkbar seine ab- 
fahrt nach Eretria mit der des Thymochares und seiner flotte gleich- 
zusetzen (Thuk. 8,93), der ja erst ende metageitnion des Theopompos 
ausfuhr, der redner spricht vor leuten, die alles eben selbst erlebt 
hatten, er konnte nicht die Stellung als xarakoyevg mit der als ratsherr 
willkürlich vermischen, seine worte verlangen vielmehr die auffassung, 
dafs die wähl zum xaTakoyetg die zum ratsherrn in sich schlofs. nach 
dem beschlusse Bb sollen die 100 xaraXoyfjg aus den über 40 jähr 
alten bürgern durch die phyle gewählt werden ; nach dem beschlusse Cb 
die 400 ralsherren aus derselben kategorie auf dieselbe weise, nur sollen 
die phylen eine grOfsere anzahl als 400 praesentiren ; über den modus 
der auswahl aus den nQoxQiroi ist nichts vorgeschrieben, in wie weit 
der letztere beschlufs aber wirklich durchgeführt sei, sagt Aristoteles 
nicht: natürlich ist man zunächst verbunden zu glauben, dafs nach 
dem beschlusse verfahren sei, und Aristoteles mag es selbst geglaubt 
haben, die Athener hatten aber in den xarakoyf^g bereits 100 genau 
ebenso qualißcirte und genau eben so gewählte männer, wie sie sie für 
den rat wünschten, hineingekommen würde die mehrzahl von diesen wol 
sicher sein, auch wenn eine neuwahl stattgefunden hätte, hören wir also 
von einem zeitgenossischen redner, dafs die wähl zum xaraXoyevg mit der 
zum ratsherrn gleichgesetzt wird, so scheint mir die erklärung geboten, 
dafs das volk, sei es in einem amendement zu C, das Aristoteles nicht 
gekannt hat, sei es in einem weiteren beschlusse, die aufnähme der 100 
in den rat verfügt hat.^ der irrtum des Thukydides, dafs schon in der 
Versammlung auf dem Kolonos, wo mit Bb in Wahrheit nur die xorra- 
koyr^g eingesetzt wurden, die 400 gewählt wären, wird nun bedeutend 
leichter, ich wage aber noch weiter zu gehen. Thukydides erzählt, Pei- 
sandros hätte auf dem Kolonos durchgesetzt, dafs das volk 5 nQoeÖQOt, 



2) Ich rechne mit absieht nicht mit dem was ich doch wahrscheinlich gemacht 
zu haben glaube, dafs Aristoteles die Urkunden in einer rede des Theramenes ge- 
funden hat, also gar nicht mehr Ober die geschichte wufste, als sie selbst auch uns 
bieten, in diesem falle ist alles selbstverständlich, was ich erst wahrscheinlich 
machen will. 
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diese wiederum 100 ratsmünner, jeder von diesen drei weitere erwählte, 
die cooptation von je dreien durch die 100 y.aTakoy^g scheint mir für 
den späteren Zeitpunkt sehr glaublich.*) die 5 TtQoeÖQoi sind freilich 
rechtlich und ofHciell eben so wenig vorhanden gewesen wie die 5 
eg)OQOi 404^): talsächlich mag ein actionscomit^ der clubbisteo nicht 
nur existirt, sondern die wählen geleitet haben. 

In Eretria hat Polystratos, der ratsherr von Athen, so lange als die 
Oligarchie sich hielt, das commando geführt, als qfQovQaqxog, die cumu- 
lation der ämter, die sonst unglaublich wäre, befremdet nicht unter einem 
regimente, das für normale Verhältnisse die platzcommandanten wie alle 
höheren beamten aus dem rate besetzen wollte (actenstück Ca) und für 
die Übergangszeit die besetzung dieser stellen eben dem rate überlassen 
hatte (Cb). nach der tendenz der aristokraten , wie sie Peisandros bei 
Thukydides verfolgt, mufsten sie in den Reichstädten schleunigst einen 
dem attischen analogen Umsturz der Verfassungen bewirken'); dazu brauch- 
ten sie einfluFsreiche und zuverlässige leute, die sie am ehesten unter 
sich fanden. Polystratos empfahl sich militärisch, da er im selben jähre 
in Oropos commandirt hatte : er mufs aber, obwol der redner es natür- 
lich verschleiert, auch politisch den leitenden männern garantien ftlr 
seine gesinnung gegeben haben, in Wahrheit waren wol die leute von 
70 Jahren, die einen durch den krieg entwerteten grundbesitz hatten 
und im Staatsdienste ergraut waren, alle für die beschränkung des demos 
auf die 5000: das schlofs den landesverrat des Antiphon oder die ganz 
gemeine gesinnungslosigkeit der Peisandros und Phrynichos nicht in sich, 
die rechenschafisklage hat dann Polystratos für seinen commandanten- 

3) Man sehe, wie viel schlagender § 2 nun wird, da wird Polystratos damit 
entschuldigt, dafs er von den phyleten gewählt ist. das zieht nicht, wenn alle 400 
in gleichem falle waren; es ist ein kräftiger beweis, wenn es nur ein viertel war. 

4) Lysias 12,43. der ad?ocat läfst gar keinen zweifei darüber, dafa dieser 
von den clubbisten eingesetzte wolfahrtsausschofs mit dem Staate nichts za sebaffen 
hatte, wie weit er von dem revolutionären treiben der clabbs unterrichtet war, 
können wir nicht sagen; aber an sich ist der bericht nicht unglaubwürdig, höch- 
stens möchte man bezweifeln, ob Eratosthenes von der partie war. 

5) Thnk. 8,69. vgl. die leider von seinen gesinnungsgenossen nicht beher- 
zigte maxime des Schriftstellers der *A&rjval(ov IloXmia Z, 10, die zu Thukydides 
stimmt, wenn Polystratos eine Oligarchie in Eretria eingerichtet hat, so kann man 
ihn von der mitscbuld an dem Verluste von Euboia nicht freisprechen; ich würde 
ihn auch zu der geldbufse verurteilt haben, von den kleruchen auf Euboia ist mit 
ausnähme der zu einer gemeinde zusammengeschlossenen in Greos-Histiaia nicht 
die rede: sie werden zum kleinsten teile auf ihren landlosen selbst gewohnt haben 
«nd kamen in der Vereinzelung nicht in betracht. 
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Posten über sich ergehen lassen müssen, und dafs der commandant, der 
eine festung verloren hat, vor gericht dafür büfst, erscheint in Athen, 
und nicht blofs da, in der Ordnung, die angaben der rede, so weit sie 
verständlich sind, stimmen zu dieser aufTassung von dem amtc des Poly- 
stratos.') 

Seine rechenschaft legte er sofort, nachdem er, in der schlacht bei 
Eretria Terwundet, nach Athen zurückgekehrt war und die Oligarchie 
schon beseitigt angetroffen hatte, also unter der vielbelobten gemässigten 
Verfassung, der reiche mann, der zwei söhne bei den reitern dienen 
lassen konnte, ward zu einer hohen summe verurteilt, die er bezahlte 
oder vielmehr zur rechten zeit zahlen konnte und wollte.'^ er hatte 
eine Verteidigung kaum versucht, denn seine söhne waren im kriege, 
und der demot des Phrynichos, der phrurarch von Eretria war so un- 
populär, dafs er keine entlastungszeugen fand.") 

Das urleil war rechtskräftig und inappellabel, trotzdem ist es zu 
einer zweiten klage gekommen, in der dieselben ankläger auftraten*), 
die ebenfalls nur geldstrafe beantragten, aber eine so hohe, dafs nicht 



6) Entscbeidend ist § 17, dessen Zeugnisse sich diejenigen vergeblich haben ent- 
ziehen wollen, die in der a^fx^ des Polystratos lediglich seine Stellung als ratsherr 
sehen and seinen aoszug nach Eretria erst mit der flotte des Thymochares ge- 
schehen lassen, ttnot av Tis ort fce^Saiveiv ini^/iöäv iiinXavciVy SantQ iriot 
^(fnaZop xtU ifBQov* ovSals roirvv av ttnoi ontos ri {ris onafS X) röip vfitri^tov 
i'XBi, dXXa ndvra fiaXXov uaTriyoQOvaiv fj Bis rtjv ci^xv^» ^ i^t ebenso einleach^ 
tend, dafs die dgx'i ^^ ^^^ innkevaai besteht, also nicht in der ratsherrnstelle, wie 
dafs jemand, der, etwa als officier, in der höchsten not ein schiff besteigt um den 
gegenwärtigen feind anzugreifen, nicht in den verdacht kommen kann, erpressungen 
und Unterschlagungen zu beabsichtigen, beides pafst dagegen auf den phrurarchen. 
§ 6 ist corrupt und wird unten besprochen. 

7) Es steht nur itpX» da, § 14. 18, und er brauchte die strafe {ädtHiav natür- 
lich) erst im mai 410, vor der neunten prytanie, zu bezahlen (Ar. 54, 2). sie kann 
natOrlich mit den x^^ora, um die es sich jetzt in der rede dreht, 32, nichts zu 
tun haben, denn an dem ersten urteü ist nichts zu ändern; wenn die strafe nicht 
bezahlt wird, ist die execution oder die atimie nnvermeidlich. ganz unmöglich ist 
es wol nicht, dafs der redner blofs die Verurteilung in die bufse angeben konnte, 
auch wenn sie mittlerweile bezahlt war. aber da Polystratos gesetzlich ziemlich 
ein halbes jähr ausstand fär die Zahlung frei hatte, wird die einfachste Interpretation 
den Vorzug verdienen. 

8) Dafs Polystratos in contumaciam yerurteilt wäre, ist ein handgreifliches 
misverständnis von § 8. wenn i^rjfios eine nähere besümmung dessen, der fehlt, 
nötig hat, so folgt eben ein salz, der den mangel an entlastungszeugen näher anführt. 

9) Das wird nicht ausdrücklich gesagt, aber die Unterscheidung der früheren 
und der jetzigen gegner würde sonst zweifellos gemacht werden. 
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blofs der verklagte, sondern auch seine erben notwendig der bürger- 
lichen ehrenrechte verlustig gehen mufsten, wenn die Verurteilung ein- 
trat (§ 32). aus diesem processe besitzen wir einen teil der Verteidi- 
gungsreden, es liegt in dieser wiederaufnähme der anklage eine schvrie- 
rigkeit, auf deren beseitigung viel Scharfsinn verwandt ist. ich kann die 
modernen gedanken nicht für glücklich halten*^; dagegen entspricht die 
überlieferte bezeichnung öj^^iov xataXvaetjg anokoyla^^) durchaus der 
Wahrscheinlichkeit, die ganze rolle, die Polystratos in der Oligarchie ge- 
spielt hatte, gab zu einer eisangelie unter mehr als einer begründung räum : 
iav tig rov dfjfxov rov uid^rjvaliov 'AazaXvr} t] avvirj noi inl Y,aTakva€i 
Tov drifxov rj eraigixov avvaydyjj, rj iav tig tcoXiv riva ngodtp rj 
vavg XT€ heifst es in dem späteren vo^og eiaayyekrixog, und nur das 
ist ungewifs, welche form die entsprechenden gesetzlichen bestiromungen 
und der processgang im fünften Jahrhundert hatten; schätzbar kOnoen 
diese vergehen sehr wol gewesen sein, da es die ev&vvai waren, 
dafs in zeiten der reaction der politische hafs und die gemeine syko- 
phantenberechnung trotz allen gesetzlichen cautelen, ja trotz den feier- 
lichsten amnestieschwüren mittel und wege gefunden hat, lediglich recri- 
minatorische anklagen zu erheben, dafür liefert Lysias nur zu viel un- 
erfreuhche belege, und dafs mitglieder der 400 lediglich auf diesen 
namen hin bürgerlich tot gemacht worden sind, lehrt der beschlufs 
des Pythokleides von 404. bei Polystratos ward die sache vollends 
durch seine doppelstellung als ratsherr und phrurarch erleichtert in 



10) Dafs der zweite procefs von den logisten instruirt ist, folgt mit Dichten 
aus § 10 oi fiiy TOV ßiov anavra Ttovrj^l ovtbs xü^^'^^^ ^^ "^V XoymrtjQiq^ Y^^ 
PTjPTatf Ol 9i del vfiiv /(^i^aroi ^aar, ovjot novriQol, denn wenn man auch die 
bezeichnung des locales luit in den zweiten satz hineinbeziehen wird, so geht es 
eben nur auf den ersten procefs. übrigens würde die sache, gesetzt es wäre eine 
ev&vva, doch vor den Ihesrooleten verhandeU sein (Ar. 48, 5). der versuch von Pohl, 
neben den ev^vai auch eine yO^fV ^vd'wa.v anzunehmen, ist rechtlich nor mit 
der modification Hildebrandts {Comment. philoL Monac. 179) denkbar, dafs es sich 
um eine private ev&wa (Ar. 48, 4) gehandelt hätte, aber dort steht auch, dafs 
diese binnen drei tagen einzubringen war. das geht zn schnell für unsern procers, 
bei dem die drei söhne aus dem felde zurück sind, durchschlagend ist, dafs in der 
ganzen rede von einem rechenschartsprocefs nicht die rede ist, im gegenteil § 22 
ovTos vftTv 9ixfjy SiScaxBv olBiv vfiäs aStxcov avd'is fiBxa ta n^yfiara steht, 
worin beiläufig bemerkt eine hübsche anspielung ist, wenn die verurteüung a^tuünr 
erfolgt war. 

11) Harpokrat. noXvcrgaros. dafs in X die Überschriften gänzlich wertlos 
sind, weil von einem unwissenden menschen aus den reden selbst abstrahirf, kann 
die von guten grammatikern des alterturos gelieferten nicht discreditiren. 
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Wahrheit verhielt es sich wol so, dafs die ankläger von dem zahlungs- 
fähigen alten manne noch mehr herauszuschlagen hofften^*), am liebsten 
als abOndungssumme. aber auch bei den richtern konnte sich die rück- 
sicht auf die leeren staatscassen sehr leicht mit der demokratischen rach- 
sucht vereinigen. 

Als dieser procefs zur Verhandlung kam, war die demokratische 
Strömung schon völlig herrschend, die vielbelobte berrschafl der 5000 
wenigstens im prinzipe überwunden.'^) dafür aber waren die drei söhne 
des Polystratos aus dem felde in die Winterquartiere heimgekehrt, der 
älteste aus dem llellespont, also nach den erfolgen des Thrasyllos. es 
wird also im frühling 410 gewesen sein.'^) die söhne liefen gefahr, statt 
eines beträchtlichen crbteils die bürgerliche ehrlosigkeit des vaters erben 
zu müssen und vielleicht ohne jeden persönlichen grund als Volksfeinde 
fttr immer gebrandmarkt zu werden, so versuchten sie den vater zu 
retten, und der mittelste führte das wort, da er als einer der wenigen 

12) Wenigstens wird diese insinoation ziemlich unverblümt vorgetragen, 7. 10. 17. 
und als einmal ein anständiger mann sich bei Lysias eine rede bestellt hat, hat der 
radicale advocat selbst das treiben seiner Parteigenossen gezeichnet 25, 25. bei- 
läufig, es steht nun fest, dafs diese rede aus den monaten mai/juni 400 ist, ganz wie 
Blafs vermutet hatte, die Jahreszeit folgt daraus, dafs es sich um eine dokimasie 
handelt, der terminus post quem ist die eroberung von Eleusis, die eben unter 
Xenainetos 401/0 fällt (Ar. 40,4). an das folgende jähr kann man wol nicht denken: 
in den processen des Sokrates und Andokides weht ein ganz anderer wind. 

13) § 16 und 17 avros avrtf BvvovCToroi icrtv b Softes ^ mit absieht mehr- 
deutig gesagt, so dafs man nicht erkennt, ob die volle demokratie schon in kraft 
getreten ist oder erst beschlossen, das decret, das jeden Umsturzversuch verfehmt, 
ist in der ersten prytanie des neuen Jahres gefafst, Andok. I 96; (wenn der rat 
diesmal nicht wie im Vorjahre schon vor Jahresanfang antrat: das wird dadurch 
wahrscheinlich, dafs nicht nach dem archon datirt wird): aber die demokratische 
hochflut mufste schon da sein, als die demen und phylen diese candidaten für die 
auslosung praesenlirten. 

14) Die heldentat des jüngsten sohncs, 28, setzt eine bedrohung der Stadt 
voraus, genau wie sie Xenoph. Hell. I 1, 33 für das frfihjahr 410 beschreibt, die 
zeugen für die haltung des ältesten im Hellespont müssen mit Thrasyllos nach dem 
zweiten treffen bei Kynossema heimgekehrt sein (Xen. Hell. 1 1, 9). vielleicht kann 
hier die conjectur eine geschichtliche tatsache entdecken, es ist überliefert oi cv 
ar^artvca/itroi Oijtvas 4v9'd8a ovrBS T/rB iv ^EkXrjanorxq^. das ist unerträglich, 
denn niemand sagt so für oTrivn iv 'Ellr,an6vrqf yevo/tevoi iv&ade iare, ich 
denke, das war oinves fiaxa yiiovxo^ ^r« iv *EXXfia7t6vTtp. der Stratege Leon war 
in Samos während des sommers (Thuk. 8, 73); was er weiter getan hat, ist nicht 
überliefert — dafs man den handel des Polystratos noch weiter herunterrückt, ist 
schon deshalb unwahrscheinlich, weil die erfolge des Alkibiades und die dadurch 
ganz veränderte Stimmung nirgend zu spüren sind. 
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überlebenden des siciiischen feldzuges auf sympalhie rechnen konnte, die 
Verteidigungsrede versucht nun in wahrheil nicht einen beweis für die 
Unschuld des vaters, sondern führt nur billigkeits- und entschuldi^ngs- 
gründe für ihn ins feld. dagegen behandelt mehr als ein drittel der 
rede aliein die Volksfreundlichkeit der sOhne, und nur hierfür werden 
zeugen aufgerufen, nun versteht es sich ja von selbst, dafs Polystratos 
auch gesprochen hat, und da uns seine rede fehlt, ist es nicht zu ver- 
wundern , dafs wir die Verteidigung wider die eigentliche anklage nur 
ungenügend kennen und demgemäfs auch über die anklage nicht klar 
sehen, es stimmt dazu, dafs die erhaltene rede eines prooemiums ent- 
behrt, obwol schon die nennung des namens in § 1 beweist, dafs der 
redner so wie wir lesen angefangen hat. aber diese tatsache selbst will 
verstanden sein, dafs sich nicht mehr von der Verteidigung erhalten hat, 
also (da an zufällige Verstümmelung nicht zu denken ist) nur so viel in 
die Öffentlichkeit kam. als rhetorisches muster ist dies stück nicht er- 
halten; es ist das werk eines wenig geschulten Atheners, eben deshalb 
für die litteralurgcschichte kostbarer als manche glatte aber leere decla- 
mation.*^) wenn ein solches stück verOffentiicht ist, so hat der inhalt 
dazu bestimmt: es ist das personliche renommee des redenden sohnes 
und seiner familie, der dies plaidoyer dienen soll, so gut wie Andokides 
sich bald darauf mit seiner zweiten rede rehabilitiren wollte, trotzdem 
sie keinen praktischen erfolg gehabt halte, mag auch der ausgang des 
processes gewesen sein, wie er wolle (ich glaube aber, dafs er für den 
verklagten günstig war): der junge mann, der für seinen vater auf- 
getreten war, wünschte vor dem publikum als ein unverdächtiger und 
hochverdienter demokrat dazustehn *'), und die misgunst, die er wirklich 
ohne sie zu verdienen von den vater erbte, wo möglich von der ganzen 
familie, jedenfalls von sich abzuwälzen, darum hatte er einen koyojtoiog 
gedungen, darum verbreitete er die rede, mit weglassung des seiner sache 
schwerhch besonders günstigen, jedenfalls für seinen zweck entbehrlichen, 
dafs die rede sich erhielt, war ein glücklicher zufall: als sie aber erst 
unter den schützenden namen des Lysias getreten war, teilte sie das 
Schicksal von dessen reden, und dafs sie in die auswahl, von der wir 



15) Vielleicht lag dem redner Antiphons Verteidigungsrede vor. aaf sie hat 
Blafs sein fragment 79 bezogen rias fikv yaQ o noXvs xQ^oe rav hUyov ntffxo* 
TBQ09 riv. denselben gedanken findet man hier 10. er lag freilich nahe genug, 
Tgl. z. b. Gorg. Palam. 34. 

16) Tydeus 26, und, wenn ich recht vermutet habe, Leon 29 werden genannt; 
das sind namen von vollstem demokratischem klänge. 
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eine handschrifl haben, aufnähme fand, ist ein weiterer zufall, für den 
wir der kritiklosigkeit des auswählenden dankbar sein müssen. 

Wie gut oder schlecht der redescbreiber seine sache gemacht hat, 
haben wir zu lernen, nicht ihm vorzuschreiben, ich beabsichtige nicht 
mit den Umstellungen, die modernen kritikern gefallen, mich auseinander 
zusetzen, von der auszugshypothese gauz zu schweigen, aber ich nehme 
allerdings auch daran anstofs, dafs die beteihgung des Polystratos an 
dem rate der 400 und seine nichtbeteiligung an den debatten im rat- 
hause zweimal erzählt wird, und kann 6 — 8 neben 16. 17 schlecht ver- 
tragen, besser gesagt, ich verlange eine erklärung dafür, dafs 1 — 10 
schon eingehend erörtert ist, dafs die Zugehörigkeit zu den 400 den 
Polystratos nicht belastet, und doch 13 — 17 dieselbe sache von neuem 
abgehandelt wird, mir hat sich (keineswegs erst jetzt) die lösung er- 
geben, dafs 1 — 10 ein ganz anderer fürsprecher das wort hat als der 
söhn, der mit 1 1 anhebt, es hat ja gar keinen anstofs, dafs es mehrere 
sind; und dafs derselbe redescbreiber ihnen die reden macht, und diese 
dann zusammen veröffentlicht werden, ist zugestandenermafsen in der 
rede wider Phormion und in der ApoUodors wider Neaira geschehen 
(Dem. 34 und 59). 

Man fange nur an zu lesen und merke auf, wo man erfahrt, dafs 
der Sprecher ein söhn des Polystratos ist: das ist erst in § 11. von da 
^b geht es durch, und konnte denn dieser von den söhnen des Poly- 
stratos sagen o ^kv kv 2ixekl<jc rjv, oV d' h Boiwtolqt^'^ der in 
Siciiien war er ja selber, der söhn sagt nwq nv ovx av deiva nda- 
XOifiev 15, ij deivd rav") 7td&oifi€v 19, öeivd d' av na&oifiBv 36: 
hier heifst es deivov öi fxoi doxeZ elvat 10. nirgend wagt jener ein 
iyci d' r-yovfiai a^lovg elvat rovrovg /iiridhv naaxeiv 5: was liegt den 
richtern daran, wie der angeklagte über die billigkeit denkt? so spricht 
ein mann, dessen wort gewicht hat. und sollte wirklich der söhn mit 



17) Seltsam, dafs im frflhjahr 411 die beiden sdhDe in Boeotien sind, von 
denen der ältere im herbst bei Kynossema gefochten hat, der jöngere in der 
attischen reiterei diente, die mit dem Sicherheitsdienst gegen die festnng Dekeleia 
genng za tun hatte, dafs Athen damals einen vorstors gegen die Boeoter machen 
konnte, ist interessant genug. Thukydides hat über diesen kriegsschauplatz kaum 
«twas erfahren: wir kennen die niederlage der Boeoter am Kolonos, an die das 
drama des Sophokles anknfipft, und den sieg des bipparchen Pythodoros, dessen 
-denkmal in den Athenischen Mitteilungen XIV veröffentlicht ist. 

18) ^ ^Bivh ayav X, roi nicht yt hinter ij ist der slil des fünften Jahr- 
hunderts, wie das drama lehrt; auch dort ist es meist entstellt, wie es der krasis 
zu gehn pflegt, wo sie von alters her bezeichnet ward. 
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dem eingange glUck zu machen geglaubt haben ^'meines eracbtens solltet 
ihr euch durch das blofse wort, das ist einer der 400, nicht gegen 
jemanden einnehmen lassen, denn es hat unter ihnen auch gutgesinnte 
gegeben, wie diesen Polyslratos/' weder redet man so von seinem eignen 
vater, noch gibt ein junger mann den herren heliasten solche belehrung. 

Nun wird man sagen, dafs die erste rede und die zweite nicht 
scharf abgegränzt sind, ganz gewifs. aber da ist, urteile man sonst wie 
man wolle, der text nicht in Ordnung "ich halte es für arg, wenn je- 
mand, der nichts wider die demokratie im rate beantragt hat, ebenso 
behandelt werden soll, wie die welche das getan haben, und wenn der in 
acht tagen ein schurke geworden sein soll, der 70 jähre ein guter bürger 
war, und die ihr leben lang nichts taugten vor dem rechnungshofe 
biedermänner werden, und die allzeit biedermänner waren schurken.'") 
xalzoi^) in der vorigen Verhandlung hat man meinem vater unter andern 
falschen beschuldigungen auch nachgesagt, dafs er mit Phrynichos ver- 
wandt war. dagegen (xalroi) erkläre ich: lege wer das beweisen kann 
in der für meine Verteidigung mir zugemessenen frist zeugnis ab." was 
soll das erste xalzotl auf jenes rhetorische cnlhymcm deivov fioi doxel 
ehai kann sehr gut ein xahoi folgen, aber der satz, der da folgt, 
schliefst sich überhaupt nicht an, und am wenigsten mit xalroi, und 
die beiden Sätze hinter einander können vollends so nicht anfangen, 
ich wage darüber nicht zu entscheiden, ob wir jenes xalroi tilgen sollen: 
in dem falle ist der bruch der continuitäl da, wie ja wirklich eine ganz 
neue gedankenreihe einsetzt und ein neuer ton; oder ob hinter xalroi 
der schlufs der ersten rede ausgefallen ist und dann möglicherweise auch 
ein anfang der zweiten, was ich nicht glaube, wer eine lücke annimmt, 
kann freilich auch eine ergänzung ersinnen, die die beiden paragraphen 
10 und 11 wirklich verbinde: die dubletten und den verschiedenen ton 
beseitigt er doch nicht. 

Besprochen mufs noch ein paragraph der ersten rede werden, weil 

19) Es ist ganz falsch, die beiden letzten dieser sätze als selbständige fragen 
zu fassen, gedacht sind sie, wie der gedanke zeigt, als weitere Stivdy stehn also 
dem ti naiaerai ganz parallel, nur ist Polystratos wirklich trotz seinen siebzig 
Jahren im rechnungshofe verurteilt wie ein schurke, also trifft die hypothetische 
Partikel ei nicht zu, wenn sie, wie sie uns scheint, rein hypothetisch ist. das ist 
sie nicht: Stivov fiot Soxel elvaiy et oi novfjQol x^^<fTOl yeyertjvrai ist so gut grie- 
chisch wie d'avfid^a» — ei — yeye'vrjvrai oder oft iXiyxav — ei, die spräche 
empfindet etwas anders als die unsere. 

. 20) Kaixoi iv [re] jaU Tt^oreQOv xajfjyo^iMS. natürlich ist die dittographie 
mit den abschritten zu tilgen, nicht in ein massiges ye zu ändern. 
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er geschichtliche angaben macht "man macht ihm zum Vorwurf, dafs 
er viele ämter bekleidete; das ist doch nichts schUmmes, sondern auf 
das wie kommt es an, 6. ovvog öe jcqujtov /aev ag^ag iv ^ÜQWjttjj 
ovTS 7tQoid(jjyc€ xai irigav noXnelav xarioTr^ae, tüv akkcjy a7cav' 
t(ov oaoi tjQXoy Y.ava7tQod6vtu)v %a itqdyiAava. oi d* ovx vjcifieivav 
KOTayvovreg 0(pwy avruiy ddiKSiv, o ök rjyovfieyog ^rßlv i^öiKtjxivai 
öixfjy didwai. und die schuldigen kommen frei, weil sich die ankläger 
bestechen lassen; wer ihnen kein geld gibt, wird zum schuldigen ge- 
stempelt*'), und es macht keinen unterschied, ob einer im rat einen antrag 
gestellt hat oder nicht u. s. w/' hierin sind zwei schlimme sprachliche 
anstöfse: ovT€..xal ist so wie es hier steht kein griechisch, und wo 
wäre ein zweites ghed zu 7Cqu)%ov fiivt gewifs braucht das nicht iu 
der grammatischen form streng zu entsprechen, aber wer 7cqw%ov fiiy 
sagt, hat ein zweites glied im gedanken, und der gedanke mufs irgendwo 
zu tage kommen, wo ist er hier? es ist nicht im mindesten zweifelhaft, 
was der redner gewollt hat. den Vorwurf, dafs Polystratos viele ämter 
verwaltet hat, will er dadurch entkräften, dafs er nachweist, er habe sie 
gut verwaltet, die a^^ Iv^ilQWTttji ist die erste: wo sind die andern? 
die Stellung im rate ist freilich auch eine, und in sofern pafst die fort- 
setzung in diese gedanken reihe, in der über des Polystratos verhalten 
im rate gehandelt wird, aber da ist die form der disposition fallen ge- 
lassen, und es fehlt ja auch gerade das wichtigste amt, das in Eretria. 
wegen dieses amtes hat sich Polystratos gerade gestellt, während die 
andern schuldigen oder verdächtigen sich fern hielten, was er, zumal 
als verwundeter, sehr bequem auch hätte tun können, der söhn führt 
das auch aus, 14. 21.^) 22. also genau da, wo die grammatik einen 
schaden zeigt, fehlt für den sinn etwas, und noch mehr. aQ^ag Iv 
*iiQWjc(p Otts nQoiöwxe, das pafst: denn Oropos gieng ende februar 411 
durch verrat verloren (Thuk. 8, 60). wenn der platzcommandant bald 
darauf gerade nach Eretria geschickt ward, das schou damals bedroht 
war, so mufs er allerdings von jedem verdachte frei gewesen sein, dafs 
er an dem Verluste schuld trug, aber das folgende xal irigav Tioh- 



21) Sehr gut steht adixovyras ano^airovai. denn der nacbweis ist io diesem 
lalle Ton den anklägern erbracht; Polystratos ist odtnlov verarteüL 

22) Mit denen die sich dadurch dem Strafgerichte za hause entziehen, dafs sie 
im felde bleiben, wird vornehmlich der unglQckliche Stratege von Eretria Thymo- 
chares gemeint sein, der nach dem Hellespont gieng, Xen. I 1,1, allerdings, wenn 
Xenophon genau ist, von Athen aus. dafs einer der Simo avroM^jo^s der Oligarchie 
sein amt fortgeführt hat, ist bemerkenswert. 
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Teiav xaTdarr^oe pafst unmöglich auf Oropos^), das ein castell im unter- 
tanenlande war, wo es unter athenischer herrschaft niemals eine Ver- 
fassung geben konnte, und rwv akkwv a7tdvTwv öaoc riQ%ov xara- 
TcgoöovTiüv Ta TtQayfiata: das pafst auf Oropos auch nicht, wo doch 
keine mehrzahl von agxovreg gewesen sein kann, da doch selbst Imbros 
Skyros Salamis je unter einem beamten stehen, und der (pQovQa^og 
in den noXeig auch ein einzelposten ist. das können also nur die clq- 
Xovreg iv EvßoLq sein, das ergebnis ist unanfechtbar: es ist eine gröfsere 
lücke hinter TtQoidcoxe^ in der mindestens die agxv ^^ ^Q^qI^ erwähnt 
war; ob das xal mehr als eine aus der Wiederholung der schluTssylbe 
von TtQoköwxe schlecht gefertigte verkleisterung dieser lücke ist, mufs 
eben so wie ihre ergänzuog dahingestellt bleiben. 

Auf die vielen schweren Verderbnisse, unter denen die auslassungen 
besonders zahlreich sind, will ich nicht näher eingehn, zumal ich be- 
deutendes nicht bessern kann^), nur eine stelle fordert noch ein wort, 
wie soll man ertragen ^^avögl l^atrov^ivt^ gebt ihr selbst des unter- 
schleifs geständige angeklagte frei^' (19). weder steht avriQ jemals in- 
definit, noch kann man den richtern sagen, dafs sie auf die fürbitte eines 
beliebigen mannes, oder auch praegnant, eines mannes, Verbrecher frei 

23) Blafs hat daran gedacht, den namen Oropos in Oreos zu ändern, aber 
wenn es auch in der attischen kleruchie vielleicht einen von Athen eingesetzten pbru- 
rarchen gegeben hat, so ist Oreos eben nicht verloren gegangen, und eine anderung 
der noliTBia in den klernchien ist schlecht denkbar, da vollends zußllig bekannt 
ist, dafs Oropos zwei monate vor der einsetzung der 400 verloren gieng, wird man 
seine erwähnung in einer rede jener zeit nicht leicht für einen Schreibfehler halten. 

24) Sprachlich interessant ist 23 ocov ovSefnäe ax^reias antlai^dijf denn 
dafs oatüv nur orthographisch zu verbessern ist, liegt auf der band, selbst Gobet 
hat mit rtos div durch arge gedankenlosigkeit eine Unwahrheit und eine dnmmheit 
dem redner in den mund gelegt, Scheibe gar oaov oix ovSefiiäg wirklieh vorgeschlagen. 
ocov ovnm nagfjcav beifst freilich ^sie waren nur so viel abwesend, dafs man eben 
sagen kann, sie waren abwesend', aber ocov ocov cjiX^ heifst *nur so viel wie ein 
tropfen*, ccov ftga^v ^so viel wie eine kleinigkeit'. also ist ocov oiSsfiia cxi^af^ia 
'so gut wie kein feldzug' ^ t«s rj ovSs/ila wurde es ionisch heifsen. — 5 aXX' bI 

Tts ^xffi) oHyas a^ias a^x^^* — 1^ ovxoi Si [iv] noXXoU Srjloi vfuv ort ovx 

av 710T8 [iv] oxjto rj/ie'^ag {gaii X) eicaX^iov» — 24 inatdrj Si 3iß^^a(^ (das beer) 
xal avsccjd^v (mich zurQckreUete) sie Karovr^v, iXtj^ofiijv 6^/u»/utvos itnäv&tv 
Hai Tovs noXe/iiovs xctxcas inoiow wctb tf} d'aq^ ra täs daxarae i^eu^ad^vat 
nXaXv rj t^idxovra fAväe xai roU axQaxiOJtaii ate C(axrj(fiaVy ocoi iv xaHs Ttola" 
/liote ffCav, {so und so viel zur auslösung geschickt werden konnte^, koI inaid^ 
Karavaioi rjvayxal^ov [innevaiv], tnnavov, — 29 tov 9a npacßvrarov oSaX^pov ovxoa 
{avxoi X) ol cvax^aravo/uavoi i'cactv oixtvas — rjxa iv 'ElhriCTiovTqf, •— 30 (17) »v 
fiiv 6 ziaxTiQ aXX' ei Sia tt^v rovrov SiaßoXrjv 8al ijftag (t#^ nacxatr. 
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liefsen. es fehlt die nähere bestimmung. eintlufsreiche lürbitter bewirkten 
die milden urteile, Theramenes Kleitophon Demophantos. man kann 
eine lUcke annehmen; aber ungleich wahrscheinlicher dUnkt mich, dafs 
der redner einen eigennamen gesetzt und mit diesem den concreten fall 
bezeichnet hatte; dagegen schien es ihm, als er die rede verbreitete, klug, 
das persönliche zu verwischen, und so ist der eigenname durch N. N. 
ersetzt.*^) diese beobachtung hat mich zuerst darauf gebracht, den zweck 
der verOfTenIlichung dieser rede und die möglichkeit ihrer erhaltung zu 
erwägen, seitdem habe ich den gesammten nachlafs der redner darauf 
hin durchzumustern veranlassung gehabt; aber ich möchte meine ge- 
danken erst ausreifen lassen, das ergebnis ist zu hübsch, als dafs ich 
es durch voreilige besprechung schädigen möchte. 

25) Dasselbe scheint 26 geschehen, die aUischen flächtlinge föhren kleinen 
krieg gegen Syrakos in Katanas diensten. da kommt 'Syrakosios' mit einem ver- 
trage, den sie beschwören sollen: offenbar bietet er ihnen durchlafs, wenn sie die 
insel verlassen wollen, oder ähnliches, der Sprecher and znmal der bekannte Tydens 
verhindern das. der nackte JSv^xoatos ist kaum erträglich, auch hier scheint ein 
eigenname unterdrückt. 



10. 

DIE nAPArPA$H UND LY8IAS GEGEN PANKLEON, 



Die rhetorische termioologie unterscheidet als eine grundform der 
fragstellung, die für die gerichtsrede das erste hauptstttck ist, die fiera- 
krjipig^), die form- oder competenzfrage , ob das angezogene gesetz auf 
den rechtsfall pafst, oder der procefs aus formellen gründen unzulässig 
ist. in dem ausgebildeten attischen rechte, wie es die demosthenischen 
reden zeigen, ist dies auch schon fast ganz durchgeführt, der beklagte 
kann den competenzconOict erheben; dann klagt er wider die klage- 
schrift, die im falle seines sieges beseitigt ist. es mufs aber angenommen 
werden, dafs derselbe gerichtshof, bei dem die erste klage erhoben war, 
auch über die competenzklage zu beünden zuständig ist uns liegt es zwar 
nahe, eine besondere gatlung von klagen, die 7caQayQaq)txal , zu sta- 
tuiren, wie denn die ordner der demosthenischen reden eine gattung 
von diesen als 7taQayQa(pixol ausgesondert haben, und gewifs wären 
die thesmotheten ihrer ursprünglichen beslimmung nach geeignet ge- 
wesen, nach den bestehenden gesetzen, die sie doch kennen muTsten, 
jeden competenzconOict zu entscheiden, nötigenfalls darüber ein beson- 
deres gericht zu berufen, es ist aber zu einem besonderen processe der 
7caQayQa(pr] und einem besonderen gerichtshofe nicht gekonrnien, weil 
diese feinheit der juristischen distinction erst allmälich vor unsere äugen 
durch die praxis gefunden wird. 

Wir erfahren durch Isokrates (18,2), dafs Archinos*) ein beson- 

1) R. Volkmann Rhetorik 84. 

2) Archinos gab das treffliche gesetz im interesde der Versöhnung: die syko- 
phanten, einmal zu worte gelassen, hätten ihren ganzen geifer spucken köoneo, wie 
das Lysias in der rede gegen Philon am unerträglichsten tut, und die richter hätten 
dann dem der Oligarchie bezichtigten xaräßa xaraßa entgegengeschrieen, so ist die 
praktische poIitik hier die anregende Ursache; aber eine logische fortbildung des 
rechtlichen gedankens liegt darin, und diese hat weiter gewirkt 
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deres gesetz durchbrachle, durch welches eine 7taQayQa(pri mit berufung 
auf die amnestie in jedem falle zugelassen ward: also war das sonst 
nicht nötig, sondern stand im belieben des gerichtsherrn ; und ferner 
der ursprünglich angeklagte, der als TtaQayQaxpafievog kläger geworden 
war, das erste wort haben sollte: also war das, trotzdem es die logik 
fordert, noch nicht allgemeiner gebrauch. 

Einen beleg hierfür liefert die rede des Lysias wider Pankleon. sie 
ist in einer naQayQaq)^] gehalten, wenn auch nicht einmal dieser ter- 
minus, sondern der allgemeine avriyQaq)i^ gebraucht wird, und es fällt 
kein wort über den gegenständ der eigentlichen klage, trotzdem hat 
der ursprüngliche kläger das erste wort, aber vollständig ist die rede: 
am Schlüsse sollen die richter abstimmen, natürlich, ob die klage selbst 
zulässig sei. wir sehen aber auch das besondere, dafs der redner sorg- 
fältig die Wasseruhr jedesmal zumachen läfst, ehe er einen zeugen auf- 
ruft, was sonst bei Lysias nicht vorkommt: offenbar hatte er wenig 
Wasser, weil diese Vorfrage erst von der eigentlichen abgetrennt wor- 
den war. 

Noch altertümlichere Verhältnisse zeigt die rede Antiphons über die 
ermordung des Herodes. der Sprecher, Euxitheos*), ist als xcncov^og vor 
die elf geschleppt und bestreitet auf das nachdrücklichste die Zuständig- 
keit dieser procefsform; er hebt hervor, obwol er auf die sache selbst 
tief eingeht, dafs man ihn aus diesem formellen gründe freisprechen 
sollte, er könnte dann ja immer noch vor den zuständigen richter ge- 
zogen werden, damals also war die n:agayQa(pr] als besonderes rechts- 
mittel noch nicht im gebrauch, wenn auch das gericht aus formellen grün- 
den freisprechen konnte, es leuchtet aber ein, dafs eine Verhandlung, wie 
sie hier vorliegt, die gefahr brachte, dafs die richter trotz allen formellen 
bedenken materiell entschieden, und wenn Euxitheos hier freikam, ein 
so starkes praejudiz vorlag, dafs der kläger es schweriich von neuem 
vor dem Palladion versucht haben wird, ein fall, wo ein die naQayQatpri 
begründender einspruch nicht als besondere klage, sondern ebenso wie 



3) Es ist eine schöne entdeckung von Bohlroann, dafs Sopater dem Sprecher 
diesen namen gibt (Walz Rhet. IV 316), eben wo er diese rede als probe der naf^- 
yi^afri benatzt, und dafs dann unsere hypothesis der rede jünger als Sopater ist, 
macht nichts dagegen aus. dafs die öberschriften der reden namen erhalten haben, 
selbst die so wenig zuverlässigen des Lysias den des Mantitheos 16, oder doch zn 
Libanius zeit erhalten hatten, ist notorisch, aber etwas ängstlich macht mich, dafs 
Euxitheos auch als name des Sprechers wider Eubulides eben nur von Libanius ge- 
nannt wird, und sehr mytilenaeisch klingt der name nicht 

▼. Wllamowiti, Arlstotalea. 11. 24 
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in der Herodesrede innerhalb des hauptprocesses als ein verteidigungs- 
grund nebenher vorgebracht und widerlegt wird, kommt in der rede des 
Lysias wider Pankieon gelegentlich vor. 

So ergibt sich ein, wie mich dünkt, eben so sicherer wie ipter- 
essanter einbiick in die entwickelung des attischen rechtes. — 

Da die Lysiasrede wenig verstanden und sogar at^etirt ist, benutze 
ich die gelegenheit, sie zu erläutern, das kann mit einer erzähluog des 
handeis so kurz geleistet werden, wie die gute rede selbst ist. 

Der kläger hatte, wir wissen nicht was für einen, bandet mit einem 
walker Pankieon, der in Wahrheit ein weggelaufener sklave eines Pla- 
taeers war, aber ein geriebener kerl, der es verstand sich in Athen 
herumzudrücken, bald den Plataeer, also bürger, bald den metoeken 
spielend, und der auch einen resoluten anhang von gesinnungsgenossen 
hatte, der kläger kam mit den vom gesetz geforderten ladungszeugen 
(xkrjT^Qeg) und verkündete dem Pankieon, dafs er ihn als metoeken vor 
den polemarchen citire. Pankieon gebrauchte die ausflucht, er wäre 
Plataeer, also bürger, dem demos Dekeleia zugeschrieben, darauf repli- 
cirte der kläger 'so lade ich dich auch vor die dcmenrichter\ er be- 
hielt sich also die wähl des forums vor; die formalität der ladung war 
in jedem falle erledigt, sich selbst darüber zu entscheiden, erkundigte 
er sich bei den Dekeleern. sie kannten den Pankieon nicht als den 
ihrigen; dagegen fanden sich praecedenzHille, in denen Pankieon vor 
dem polemarchen verklagt und verurteilt war.^) die leute, die so dessen 
metoekenstand beweisen konnten, stellten ihr zeugnis dem kläger zur 
Verfügung, so belangte er also Pankieon vor dem polemarchen; jener 
hielt jedoch die behauptung, er wäre Plataeer, aufrecht: daher diese vor- 
Verhandlung. 

Um für sie material zu suchen, gieng der kläger die in Athen ein- 
gebürgerter Plataeer an und hörte hier die überraschende tatsache, dafs 
Pankieon ein entlaufener sclave des Plataeers Nikomedes wäre, es 
scheint, dafs dieser von seinem verlornen besitze erst jetzt künde erhielt; 
jedenfalls benutzte er die gelegenheit, ohne zweifei im einverständnis 



4) Wer da glaubt, daTs die metoeken ohne materielle oder formelle Interven- 
tion eines patrons nicht rechtsfähig gewesen wären, möge gefalligst den patroo des 
Pankieon angeben oder erklären, wieso von dessen existenz oder nichtexistenz kein 
wort fäUt. dafs er mit dem schwinde! durchkam und sich oixcthf iv Jexe^iq (oder 
wie er gerade log) vor dem polemarchen nennen konnte, liegt daran, dafs die me- 
toekenprocesse nicht nach phylen verteilt wurden (oben I 249). der polemarch und 
die kläger hatten die behauptung auf treu und glauben angenommen. 
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mit dem klüger, für den er als zeuge auftritt'^, ein par tage später den 
PaDkleoii mit berechligter Selbsthilfe als sclaven zu greifen, der kläger 
war, schwerlich zufallig, zur stelle, aber Pankleon setzte sich mit seinem 
anhange zur wehre, es kam zu einer prügelei, und schliefslich giengen 
die leule auseinander, nachdem sie stipulirt hallen, am folgenden tage 
wolle Pankleon einen bruder mitbringen'), der ihn, sei es dals Niko- 
niedes freiwillig zurückträte, sei es durch anstrengung eines formellen 
vindicationsprocesscs , frei machen würde, zu dieser Verhandlung er- 
schien auch, vorsorglich mit zeugen, der kläger. da er keinen hatte, 
konnte Pankleon keinen bruder mitbringen ; er half sich damit, dafs er 
ein weih vorschob, das dem Nikomedes sein herrenrecht bestritt, weil 
Pankleon vielmehr ihr gehöre, ein weih kann zwar eigentlich nicht 
besitzerin sein, aber durch die Verhältnisse von erbtOchtern und mitgift 
war sie es oft genug factisch, und dafs ihr xvQiog zunächst im hinter- 
grunde blieb, war für Pankleon höchstens ein schlauer kniff, natürlich 
vertief die Verhandlung wieder resuliatlos, die rotte Pankleous brauchte 
schliefslich gewalt und befreite ihn. damit war dies intermezzo zu ende. 
Es kam nun zu der gerichtlichen Verhandlung, die sich auf den 
einspruch des als metoeken verklagten Pankleon bezog, dafs er Plataeer 
wäre, der kläger berichtet und beweist durch Zeugenaussagen was ich 
ihm nacherzählt habe, aber er folgert nunmehr nicht was er eigent- 
lich zu beweisen übernommen hatte, dafa Pankleon metoeke wäre, son- 
dern was sich ihm wider erwarten ergeben hat, dafs er sclave ist: das 



5) lu den paragraphen 7.8 wird er nicht genannt, dann werden zeugen anf- 
gerufen, und es folgt 9 vno Ntxo/iTidove os ifia^v^agv caroC Secnorrje aJvai: das 
heifst *der eben als zeuge aufgetreten ist und beschworen hat, er wäre sein herr'. 
es ist also fär die wirklich vor gericht gesprochene rede berechnet, die worte, die 
man athetiert hat, halten die ganze rede zusammen, und weil sie nicht das leere 
iemma /ia^rv^as, sondern die wirkliche Zeugenaussage voraussetzen, beweisen sie am 
besten, dafs es eine wirkliche rede ist. 

6) Wo diese prügeleien stattfanden, ist gleichgültig; man denkt in Athen 
natürlich an den markt, der wird jetzt genannt in den Worten ini Tovro«s fyyvr^ 
aafiMvoi nagiietv (nämlich den bruder) Wc ayoqav <fxf^^o anuf^MS. neben dem 
verbum der bewegung wird man ein §ie ayogav nur ungern wo anders hin beziehen, 
allein das ist nötig : die leute giengen nicht auf den markt, es tut nichts zur sache, 
wohin sie giengen, sie giengen eben weg, dücedebani. also die unbequeme Ver- 
bindung ats ayo^v na^ii^v. dabei tut wieder nichts zur sache, wohin der bruder 
geliefert wird, zumal sonst keinerlei bestimmung da steht, es gehl aber weiter, 
jft S* vangaiq. dies moment, dafs die Verabredung für den nächsten morgen galt, 
ist wesentlich und ist nirgend ausgesprochen, also halte ich für evident, dar» 
naqiinv §ts avgiov zu schreiben ist. 

24* 
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folgert der einzige nicht erzählende sondern raisonnirende paragrapb (12) 
der rede, ziemlich äufserlich angeflickt kommt noch ein beweismoment 
nach, das auch sachlich nicht viel besagt, ein gewisser Aristodikos uod 
ein par andere leute bezeugen, dafs Pankleon vor 8 jähren in einem 
processe, den er mit Aristodikos hatte, schon dieselbe einspräche er- 
hoben hätte, er dürfte nicht als meloeke belangt werden, da er Plataeer 
wäre, es war damals aber zu keiner besondern Verhandlung über die 
7taQayqaq>ri gekommen, sondern innerhalb der reden über den eigent- 
lichen gegenständ der klage hatte Pankleon seine behauptung gemacht, 
Aristodikos sie durch einen zeugen widerlegt, um nun das urteil zu 
verhindern, hatte Pankleon vor der abstimmung die klage falschen Zeug- 
nisses wider jenen zeugen erhoben.^) allein das war nur eine finte ge- 
wesen, um zeit zu gewinnen, er liefs die frist verstreichen, die für die 
angemeldete klage gesetzt war, und so ward er rechtskräftig in der 
hauptsache verurteilt, statt nun dem Aristodikos zu zahlen, entwich er 
auf eine weile nach Theben, wo er natürlich nicht als Plataeer sondern 
unter irgend einer andern fingirten herkunft als metoeke lebte, schliefs- 
lich zog er doch vor sich mit Aristodikos zu vergleichen, der froh sein 
mochte, einen teil seiner forderung zu erhalten, und kehrte nach 
Athen heim. 

Diese ganze geschichte, die höchstens beweist, dafs Pankleon kein 
Plataeer ist, hat nicht viel auf sich; der kläger hatte wol, ehe er die 
stärkere position durch Nikomedes erhielt, schon Aristodikos als zeugen 
gewonnen und mochte ihn nun nicht fallen lassen, der redner findet 
auch nur mit einer gequälten Wendung den Übergang zu dem handel 
des Aristodikos^ und bricht kurz ab, mit einem wirkungsvollen ^^das 
wird genügen ; wenn ihr es im gedächtnis behaltet (nicht durch die winkel- 
züge des nun auftretenden Pankleon verwischen lafst), so werdet ihr 
nach recht und Wahrheit entscheiden; nur darum bitte ich''.*) was 

7) Ueber die niodalität der inlattfjypi^ rptvBofMt^vQimv ist jetzt klarheit durch 
Aristoteles col. 37. das urteil wird nalörlich trotzdem sofort gefallt, aber nur in 
eventum. rechtskräftig wird es erst, wenn entweder die (uns wol unbekannte) frist 
für die einreichung der klage verstrichen ist, oder der intaxTjywifuvos in ihr unter- 
legen, dann mufs auf antrag der obsiegenden partei formell die rechtsgiltigkeit des 
Urteils ausgesprochen sein, das ist hier eiaae xaradutaaaad'ai avrov ror lA^f 
<n68tHor, 

8) 13 'bewiesen ist, dafs er sich nicht von fern selbst für einen Plataeer hält; 
nun sollt ihr erkennen, dafs er sich auch nicht einmal getraut, euch zu diesem 
glauben bestimmen zu können*. 

9) old* OTi Tff re dücata ned rdXtj&i^ ynj^iaia&e' a Mal {xai a X) fym vfitiv 
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werden sie entscheiden? der herold wird rufen 'Mie hohle für den 
ersten redner, die volle für den zweiten'\ das bedeutet, *'wer urteilt, 
dafs Pankleon kein Plataeer ist, gebe die hohle ab'\'®) und wenn er 
kein Plataeer ist, geht dann der procefs zu der eigentlichen klage weiter? 
bewahre, dann nimmt Nikomedes seinen entlaufenen sclaven beim kra- 
gen und zieht mit ihm ab: hier wird keiner sein, der die vindicatio 
in libertatem wagt, und im gerichte ist die rotte Pankleons machtlos, 
der vogel ist im garn: diese Stimmung erheitert den redner im voraus, 
der sclave kann freiUch nicht vor dem polemarchen belangt werden; in 
sofern hat der ganze ursprüngliche rechtshandel keinen zweck mehr; 
daher kein wort über ihn. aber der in zukunft für seinen sclaven haft- 
bare Nikomedes ist im einverständnis mit dem kläger, ofTenbar schon 
im einverständnis mit ihm gewesen, als er Pankleon greifen wollte, 
über den alten handel des klägers mit jenem haben sich die beiden 
längst irgendwie verstJindigt, und das ist ihre sache. Pankleon der schlaue 
war diesmal allzuschlau, er wollte sich mit der einspruchsklage um den 
procefs drücken: jetzt führt sie dazu, dafs der procefs freilich hinfällig 
wird, aber Pankleon seinen personalstand statt zum bürgerrecht hinauf 
in die sclaverei zurückschraubt, ein hübsches bild aus dem attischen 
eben und dem atiischen gerichtswesen. 



iiofAM, die überlieremog ist Talsch, erstens weil das dritte glied kein gleichstehendes 
noch ein drittes sein kann, 'was ich bitte* neben *wahr* und 'gerecht*; zweitens 
weil dann die rede keinen klangvollen abschlufs hat. was er bittet, ist eben nur 
die Stimmabgabe für gerechtigkeit und Wahrheit, mit der bitte, direct ausgesprochen, 
tritt der redner von der bfihne. 

10) ArisU pag. 37,14. Aischines 1,79 darf nicht den eindruck erwecken, als 
wäre bei dem heroldruf das roatenelle der klage namhaft gemacht, obwol er sagt, 
To in Tov vofiav n^^y/ia "tmv rpfitpmv rj m^vnrjfiävij , oxt^ dox§X nmoQvtvc&ai 
Tl/iagxovy rj di nXr,ifi^s, vjt^ fAri^\ denn er fingirt eine abstimmung ohne reden. 



11. 

LYSIA8 WIDEß DIE GETßEIDEHiNDLEB, 



Ich habe nichts besonderes zu sagen, aber ich kann mich nicht 
enthalten, diese rede zu erläutern, aus der ich mehrfach für Aristoteles 
facta ausheben mufste. die reden sind wirklich damit nicht erschöpft, 
dafs man an ihnen die secundanergrammatik übt oder die sophistische 
rhelorik erläutert. 

Die rede ist gehalten 3S6 in den ersten monaten, während über 
den Antalkidasfrieden in Sparta verhandelt ward, aber die entscheidung 
noch nicht gefallen war.') der rat, der in ihr als kläger auftritt, ist 
der, welcher jene schmach auf Athen geladen hat, im frühjahr 387 von 
den demen praesentirt, und der wert, den die rede für die Zeitgeschichte 
hat, liegt darin, dafs wir sehen, wie die teuerung, die dem attischen 
Städter viel mehr als dem bauern, den hohe getreidepreise nicht drücken, 
empfindlich war, die Widerstandskraft gelähmt hat, obwol nach dem stürze 
des Thrasybulos gerade die radicalen oben auf waren, einer von ihnen 
begegnet uns hier: sie haben in kürzester frist das staatsschiff zum 
stranden gebracht. 

Der rechlshandel ist folgendermafsen verlaufen, es gieng beim rate 
eine denuntiation (ßvöei^ig) wider eine gilde (ein xoivov) von getreide- 
händlern ein, dahin gehend, dafs diese gröfsere bestände von körn als 



1) Die zeit folgt aus 14 in Verbindung mit der nunmehr ermilielten Chrono- 
logie der um den frieden gruppirten tatsachen, wie sie z. b. die zeittarel in ludeichs 
kleinasiatischen Studien richtig angibt es stimmt, dafs der winter des letztver- 
gangenen attischen Jahres (Pyrgion: es ist arg, dafs ein historiker Pyrrhon schreibt) 
6 TtQOTBQOQ x^*/*tov ist, 8. übfigeus mufs damit von den historikern gerechnet werden, 
dafs im winter 388/7 die teuerung schon da war. der Piutos, der anfang 388 in 
Athen seinen einzug gehalten hatte, ist durch Agyrrhios und seine leute rasch ver- 
trieben worden. 
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die vom gesetze erlaubten 50 trachten (q)OQ^o£)*) auf einmal gekauft 
hätten, als die prytanen die sache vor das plenum brachien, fanden 
sich einige heifssporne, die das todeswürdige vergehn für manifest hielten 
und die angeklagten ohne weiteres den elf zur hinrichtung übergeben 
wollten, es drang aber der antrag eines ratsherrn, aus einer der nicht 
Vorsitzenden phylen, durch, dafs der rat zunächst eine Voruntersuchung 
(xQlaig^)) vornehmen sollte, die verklagten wurden also citirt, und in dieser 
Verhandlung sind die aussagen gefallen, die der redeschreiber, gleich als ob 
sie in der hauptverhandlung schon gefallen wären, seiner rede einverleiben 
konnte (5). die verklagten waren der tat geständig, benefen sich aber auf 
die autorisation des Anytos, der 388/7 aixoqruXa^ im Peiraieus gewesen 
war. auch dieser sammt seinen collegen ward vernommen, konnte auch 
nicht leugnen (weshalb der redner seine künftige aussage vor dem ge- 
richte kennt), wollte aber mit der anweisung ganz etwas anderes gewollt 
haben, der rat sprach die TcaTayvwaig aus, und nun gieng die ivdei^ig 
als Tcarayvwaig des rates an die thesmotheten, die ein gericht beriefen; 
ankläger ist formell der rat^), tatsächlich der antragsteller, dem auch 
als solchem bei der vorverhandlung das wort zugefallen war. der denun- 
tianten geschieht keine erwähnung mehr. 

Die kornhändler hatten gegen das gesetz verstofsen, also waren sie 
schuldig; aber sie hatten getan, was sie ein grofser volksmann und ihr 



2) Es ist nicht Boeckhs schuld, wenn ihm gedankenlos nachgeredet wird, dafs 
der ^^fios so Tiel wie ein /lidtfiros wäre, er gibt (Sthh. I 116) seine gründe an, die 
darauf hinauslaufen, dafis Taylor zu Lysias ^(^fios mit eumera Tergleicht, und Acro 
(auch ein zeuge!) diese auf 5—6 modien berechnet beweist das etwas? ferner 
meint Boeckh, ein medimnos könnte wol för eine tracht gelten; 80—90 pfund sind 
aber wirklich für einen lasttrager herzlich wenig, vor allem aber bedeutet ^q/i6s 
eben nicht last, sondern ein Instrument zum tragen, speciell einen korb, und Taylors 
vergleichung schwebt in der luft. damit dafs die Aegypter ein getreidemafs haben 
sollen, das ein gewicht von 110—120 pf. repraesentirt (Hultsch Metrolog. 106), ist 
der Boeckhsche ^g/ios doch nicht gewährleistet wir kennen das gewicht des 
^QfioQ nicht; übrigens war es zunächst gar kein gewicht, sondern ein mafs. dafs 
es nicht gleich /itdi/ivos war ist an sich klar, wozu denn sonst ein neues wort? es 
folgt zudem aus 12, wo irara /li^^fivov im gegensatze zu nata vfpo^fiovi steht 

3) KqIciq selbst steht 3, also ist 2 ov SmIp avrovs auQitovQ anolcfXevcu ganz 
scharf technisch gesagt 

4) 6 r,fieis x/iiv naqtcxofud'a tov vofiov. die klageschrift wies also auf 
1) den Tom rate festgestellten latbestand, 2) die gesetze, gegen die der angeklagte 
verstofsen hatte, 3) das Vorurteil des rates. somit hatte der Vertreter des rates im 
wesentlichen nur deshalb zu reden, weil die herren richter die acten nicht gelesen 
hatten, sachlich konnte die Verhandlung nichts neues bringen. 
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nächster aufsichtsbeamter geheifscn hatte, es war unrecht, weoB man 
sie büfsen liefs, es war ein skandal, wenn man sie allein büfseo liefs. 
der redner empfindet das, aber er schlüpft darüber mit der schönen 
phrase weg, die schuldigen müfslen unter allen umständen bestraft wer- 
den; übrigens würden sie sich gar nicht mit der berufung auf Anytos 
weifsbrennen wollen, das ist eine offenbare Unwahrheit; das von ihm 
selbst angeführte verhör zeigt es. die entschuldigung des Anytos ist dem 
redner selbst nicht sehr triftig erschienen (10), aber er gibt sie doch 
des breiteren wieder, sie ist allerdings sehr gewunden und wird erst 
in Verbindung mit einigen späteren aussagen (17) ganz verständlich, das 
gesetz, welches den kornhändlern ein maximum für ihre einkaufe setzte, 
war erlassen, um die ansammlung von grofsen massen getreides in einer 
band zu verhindern, um die concurrenz zu heben und die weitaussehende 
speculation zu unterbinden, sind es viele kleine händler, so leben mehr 
davon, und sie können uns nicht die preise machen, dachten diese national* 
oekonomen. vielleicht gieng es auch gut in den Zeiten, wo ttberflufs 
von zufuhr in den hafen kam. aber wenn nun ein lastschiff langersehnt 
ankam und den preis fordern konnte, wie ihm die not gestattete, da 
trieben sich die händler in die höhe, froh zu jedem preise ihre 50 körbe 
zu erhandeln und sicher dem hungrigen publikum immer noch mehr 
abfordern zu können, da waren die Schwankungen des preises vielleicht 
das peinlichste, und so sehr man fluchte: der händler, der heute seine 
50 körbe gut eingekauft hatte, mufste plötzlich ungemein aufschlagen, 
weil ihm der importeur, dessen schilT im ifArtoQiov lag, die nächsten 50 
um so viel teurer machen konnte, da bekamen die nationaloekonomen 
zu fühlen, dafs nur der capitalkräftige grofshandel den preisen einige 
stätigkeit geben kann, und es war ganz brav, dafs der alte volksführer 
Anytos die stelle als aiToq)vka^ nicht verschmähte, obgleich die volkswut 
in den schlechten zeiten den posten lebensgefährlich gemacht hatte, es 
war auch sehr verständig, wenn er den getreidehändlern den rat gab 
"bildet einen ring gegen die importeure {avvlaraa&ai inl rovg kfx- 
TcoQOVQ 17); treibt euch nicht gegenseitig hinauf; wenn sie ankommen, 
und ihnen einhellig nur ein und derselbe preis für ihren weizen geboten 
wird, müssen sie schon zuschlagen : hinaus aus dem hafen darf das ge- 
treide ja nicht^\ aber das gesetz der 50 körbe? die sache gieng ja 
nur, wenn die kornhändlcr gröfsere^ger halten konnten; sie wollten 
doch auch einen profit und einige Sicherheit, da liefs Anytos das gesetz 
schlafen, und eine weile ist es gut gegangen: es hat ihn keiner bei der 
euthyna belästigt, das erzählt er nun allerdings nicht vor dem rate. 



•# 
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sondern er will ihnen nur in der teuren zeit geraten haben, sich nicht 
gegenseitig zu überbieten, lediglich um den consumenten billigeres körn 
zu schaiTen : sie hätten ja nur einen obolos am schefTel profitiren sollen^) (8). 
damit ist die frage noch nicht beantwortet, und höchstens ieine tendenz 
gerechtfertigt '^dafs sie grofse getreidelager aufspeicherten, hätte er nicht 
beabsichtigt, sondern lediglich biHige getreidepreise (10)''. das wäre auch 
ihre intention gewesen, konnten die kläger sagen und sagten sie auch (11), 
aber dazu mufsten sie sich zusammentun und konnten nicht heute 50 und 
morgen wieder 50 kOrbe kaufen, die sache war klar, sollte man meinen, und 
der rat mitsammt seinem Sprecher handeln wider jede gerechtigkeit, wenn 
sie den thesmotheten nur eine Tcazax^iQOTOvla wider die denuntiirten, 
nicht wider Anytos übergeben haben, das formelle recht machte ihn 
vielleicht, als loyov xal ev&uvag dedancwg, straffrei ; doch darauf in- 
sistirt der redner nicht, sondern er wendet auch das nur wider die ver- 
klagten, als er Anytos schon aufgerufen hat (9), bringt er noch den 
gedanken vor 'er hat im Vorjahre mit ihnen verhandelt, das delict ist aber 
in diesem begangen'.^ 

Wenn denn aber die mafsregel wirklich höchstens den preis ge- 



5) JmIv yaQ oßoX^ nioXtlv n/juojtBQOv, d. h. er sagte ihnen cwcjygtad'B /irj 
amovov/isvoi aXXi^loiS' htnTQBnm v/iiv, dXXa oßoltß fiovov rt/itciregot^ no»lälr§, 
das kann er wirklich gesagt haben; bei gröfserem nmsatz brauchten sie am scheflei 
weniger profit. er kann es auch jetzt blofs vorgeben, der obolos kann ein starker 
ausdruck sein, den niemand wörtlich nehmen darf, ein gesetz aber daraus zu 
machen, das den geschaftsgewinn in den billigsten zeiten auf 3®/o setzt und mit 
dem steigen des wertes der waare immer tiefer sinken lafst, ist an sich sinnlos und 
hat weder an diesem texte noch sonst irgend welche gewahr, aber nötig ist der 
Zusatz (Kav) oßoXiS meines erachlens nicht. 

6) Hinter 'lAtvvrov /lä^rv^a naqiioftai erwarten wir, dafs auf einen wink der 
herold den zeugen vorführe, und Fuhr bemerkt, Lysias mache hinter solcher Wen- 
dung keine worte mehr, es geht auch weiter nal ovros /kV, also Anytos ist jetzt 
da; es ist eine pause davor, deshalb aber sind doch die folgenden worte wahr- 
haftig nicht unecht, wer sollte sie denn interpoliren? eine rede ist kein schulaufsatz, 
sondern ajif vnoxQiati berechnet, es ist ein wirksamer gedanke in ihnen, er steht auch 
an einem wirksamen platze, aber es lag nicht im Interesse des redners, auf ihm zu 
verweilen, fto bringt er ihn geschickt, als fiele er ihm jetzt noch ein, in einer 
kunstpause nach, fasse ich ihn aber so richtig, so kann der satz nicht mit uai «s 
0VT06 fihf — tlna dem vorhergehenden /AOLQjvQa nage'io/iai untergeordnet werden; 
weder soll Anytos bezeugen, dafs das delict erst nach seinem amtsjahre begangen 
sei, noch kann in dem salze, in dem er ideelles subject ist, ovros von ihm gesagt 
werden, also ist (oe zu streichen. — ich möchte noch ein wort beseitigen, gleich im 
anfang noXloi fiot Tt^aBXr^Xtd'aatv O'avfinZoPTeQ ore — Harrjyo^ovVf [xrti] le'yavTBS 
ort xri. die copula ist falsch, id'aiftal^ov yäg Xt'yovres ort. 
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drückt hatte, woher der ingrimm wider die getreidehäDdler? das koinmt 
hinterher heraus, den importeuren war die sache natürlich äufserst un- 
erwünscht, denn wenn ihnen eine geschlossene und capitalkräftige gilde 
athenischer (d. h. ortsanwesender) getrcidehändler gegenübertrat, der Staat 
aber ihre Trachten festhielt, sobald sie im Peiraieus lagen, so machten 
sie nicht mehr den preis; sie waren aber eine längst bevorrechtete gilde 
und waren gewohnt zwar mit grofsem risico, aber mit ganz unverhält- 
nismäfsigem gewinne zu arbeiten. Athens gesetzgebung zeigt, wie zart 
man sie behandelte; die zeit der teuerung 330 — 27 zeigt, welche macht 
sie hatten, wenn Athen politisch mächtig war, sicherte es sich die freie 
Verbindung mit dem Pontos und, so gut es gieng, mit den andern körn- 
ländern. dann wohnten genug grofshändler und kleinhändler im Pei- 
raieus, und die preise waren entweder nicht hoch, oder das volk war 
doch kaufkräftig genug, sie zu zahlen, dann sind die efirtoQot keine 
macht, aber jetzt war die zufuhr bedroht, und der frieden, der in sieht 
war, gab die eroberungen des Thrasybulos preis, da galt es mit den 
importeuren gut zu stehn, und ihnen opferte man zwar nicht den Anytos, 
aber wol die kleinen getreidehändler, fAirotxoi av&Q(artoi (was jene auch 
waren) und xaTtrjkoi (was diese nicht waren, wenn man sie gewähren 
liefs, wie Anytos). diesem interesse dient der Sprecher, und für die 
grofshändler hat Lysias diese rede geschrieben. 

Die rede wollen wir nun betrachten, das sophistenwerk, das nicht 
als ein Schaustück von na&og und rj&oQy um der deivoTrjg oder x^Q'^S 
willen geschrieben oder publicirt ist, sondern um den procels zu ge-. 
winnen und dann um politische Stimmung zu machen, der Verfasser 
liefert nur für gutes geld seine fcdcr; die ihn bezahlten, hatten es: er 
ist ein mensch ohne jede persönliche gesinnung. darum kann er hinter 
dem Sprecher verschwinden, dieser empfmdet, dafs die denuntiation, zu 
deren Wortführer er sich gemacht hat, etwas gehässiges hat, deshalb tut 
er so, als wäre er der Vertreter dos stricten rechtes, spreche es nun für 
die angeklagten oder gegen sie. das hatte er bei der Vorverhandlung 
bewiesen, als er wider den antrag auf kurzen procefs sprach, und bei 
der xQlaig, wo man ihn, den angeblich für die angeschuldigten inter- 
essirten, allein auftreten sah. hoffentlich ist das erste aufrichtiger ge- 
meint als das zweite, denn wenn er den antrag auf eine xQlaig gestellt 
hatte, so war es einfach seine sache, sie in die liand zu nehmen, wie 
er sie jetzt führt, dann recapitulirt er die beweisaufnahme, brüsk gegen 
den metocken; aber Anytos wird mit sammtpfütchen angefafst, wie wir ge- 
sehen haben, und mit grofser Schlauheit wird dann die rede auf das volks- 
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freuudliche gebiet hinübergespieit, und sogleich werden die herren richter 
an die teuerung erinnert, bei der der preis oft an einem tage um mehr 
als eine dradime wechselte: als ob das nicht gerade Anytos hätte ver- 
meiden wollen.^) und nun geht es in dem breiten bette der gemeinen 
aufwiegelung des Volkes wider die *'kornwucherer", von denen jeder von 
selbst schon weifs, dafs sie den sträng verdienen, bis zu dem gemeinen 
Schlüsse ^'schlagt sie tot, dann wird das brot billiger'\ das ist häfslich : 
aber ganz ekelhaft wird es, wenn hinter dieser sorte Volksfreundlichkeit 
die rücksicht auf die grofskaudeutc hervortritt, '^was werden die sagen, 
wenn ihr diese hier freilafst, die gegen sie sich zusammengetan haben, 
ihnen tut ihr mit der Verurteilung einen gefallen.'^ 

Ob die armen teufel haben bluten müssen, wissen wir nicht, aber 
den Athenern ist es ergangen, wie es ein volk verdient, das solche polilik 
macht und solche redner unter sich aufkommen läfst, wie diesen Lysias. 
das heifst, gut ist die rede; sein honorar hat der advocat verdient mehr 
wollte er nicht: höher dürfen wir ihn aber auch nicht taxiren. 



7) Es kann keine rede daron sein, dafs der redner för die Preisschwankungen 
wirklich zeugen vorgeführt hätte: dann wflrde er auf der zeit, wo sie vorkamen, 
haben insistiren müssen, denn davon hieng alles ab. überliefert ist aber auch nichts 
als Mai Tov^tov v/4as /ici^v^as Tta^i'xofiaif was Markland nicht wissen konnte und 
trotz Bekker bezweifelt und verworfen ist. Fuhr vermisst vfiae avrovs, weil es so 
12,74 steht schwerlich ist das genügend, und dann wäre der zusatz immer noch 
besser als die klärlich auf einem irrtum beruhenden conjecturen. — eine sichere athe- 
tese hat mir Kaibel mitgeteilt, 5 nXsicj aitov cv/AnQtaad'a^ [nsyri^HOvra ^OQ/Acav] 
iv 6 ro/ios anayoQtvBi^ aus 6 eingesetzt — 18 ist mit Frohberger zu schreiben 
nokkciv rßrj i%6v^(ov ravrrjv rrjv alriap aXX* afi^iaßtjxovrrafr xai /ta^rv^ae 
naQBxo/Aivtov^ obwol aXX^ dfifiaßfjrovrtov für htfißdvBiv überkühn scheint: der sinn 
ist unzweifelhaft und von vielen anerkannt, die worte liefert das gesetz über die 
irdexa (Ar. 52,1), das der redner in dieser ganzen partie im sinne hat 



12. 

ISOKBATES PANEGYEIKOS 100-U4 



Zeit der Ein panegynkos ist für eine panegyris bestimmt: das liegt im 

namen. Isokrales wollte den seinen freilich nicht selbst halten, aber er 
tat doch so, und das buch sollte zu dem feste erscheinen, und der Jahr- 
markt gab die beste gelegenheit es unter die leute zu bringen, also 
haben wir, wie für eine tragoedie ein Dionysosfest, so für einen pane- 
gyrikos eine panegyris zu suchen, wenn wir ihn datiren wollen, mit 
einer so einfachen Überlegung ist die schönste rede des Isokrates auf 
die hundertste Olympiade, Spätsommer 380, festgelegt, denn dafs die 
olympische panegyris gemeint ist, folgt daraus notwendig, dafs diese rede 
auf die olympischen reden des Gorgias und Lysias bezug nimmt, zu 
ihnen in concurrenz tritt und sie überwindet, selbstverständlich ist ein 
buch, das im august erscheinen soll, etliche monate vorher 'im manu- 
script abgeschlossen ^ und ein mühsam arbeitender Schriftsteller wird 
ganze partien schon viel früher angelegt und ausgeführt haben, wenn 
auch bei der schlufsredaction alles eine gemeinsame politur erhielt, es 
ist selbst bei den rasch gearbeiteten komoedien gut, solche notwendigen 
umstände nicht zu vergessen, wenn man die einzelnen anspielungen mit 
dem tage der aufführung zusammenhält: wie viel mehr gilt es hier, 
die beabsichtigte Wirkung ist dabei natürlich doch eine einheitliche, 
und SSO, auf der höhe seiner kraft, konnte Isokrates auch die Uneben- 
heiten ausgleichen, die er als greis ruhig stehn liefs, als er mit der rede 
nicht fertig wurde, die zu den panathenaeen 342 erscheinen sollte; 
damals haspelte er den faden immer weiter; 338 mag die rede, wie sie 
ist, auch ausgegeben sein, aber da war gerade so ungeheures teüs ge- 
schehen, teils im werke, dafs sie am feste post festum kam.^) 



1) Der Panathenaikos, der von den Verwickelungen von 338 noch gar keine 
»pur zeigt, ist besonders belehrend: sollen wir etwa glauben, er wäre für die kleinen 
panathenaeen 339 bestimmt gewesen? der steinalte mann schreibt da gewisser- 



Zeit der rede. 381 

Der Panegyrikos ist publicistisch ein werk allerersten ranges. so 
hat ihn seine zeit geschätzt, und wer in ihm nichts als die melodischen 
Perioden hört, verdient den Vorwurf nichts als ein rhetor zu sein (und 
kaum ein so melodischer) viel mehr als der Verfasser, ohne diese 
bearbeitung der öffentlichen raeinung wäre die Stiftung des zweiten 
Seehundes schlechthin undenkbar gewesen, darum ist das an sich un- 
erfreuliche politische leben des vierten Jahrhunderts so überaus belehrend, 
auch für das poUtische urteil über moderne dinge, weil sich in ächt- 
hellenischer weise die ganze zerfahrene unschöne vielgeschäftige mache 
eines grofsen prefsmanövers in einer rede, in einem kunstwerke con- 
densirt. aber weil das kunstwerk in seiner geschlossenheit und seiner 
avrdgxsia vor uns steht, läuft man so leicht gefahr zu vergessen, dafs 
erst die einsieht in die gesammte poUtische Situation das prefserzeugnis 
wirklich verständlich macht, wozu einige kenntnisse, einige phantasie und 
auch einige politische einsieht nötig ist. so lange uns die steine noch 
nicht ermöglicht hatten, die plane und die erfolge des Thrasybulos in 
den alten reichsstädten zu erkennen, und die beziehungen Athens zu 
Chios im dunkel lagen^, fehlten die nötigen kenntnisse. so lange der 
moderne beurteiler den horizont der schulstube oder des hörsaals oder 
eines in patriarchalischer bevormundung still lebenden gemeinwesens 
von sich auf den redner übertrug, fehlte die möglichkeit des politischen 



roafsen die geschichte seines baches mit dem buche zugleich, die aoslofse, die 
ludeich (kteioas. stud. 137) an der herkömmlichen datirung des Panegyrikos nimmt, 
erledigen sich so von selbst, die kyprischen dinge aber sind mir noch nicht klar 
geworden. 

2) Die Urkunden lassen keinen zweifel daran, dafs Ghios gerade wie 412 gegen, 
so 395 und 385 för Athen das schwerste gewicht in die wagschale gelegt hat, und 
440, im samischen kriege, ist es vermutlich nicht anders gewesen, so wird die 
beurteilung des Isokrates gerechtfertigt, die er in sehr bedeutsamer weise 139 ab- 
gibt *'der Perserkönig hat allerdings durch seinen anschlufs an eine der beiden 
hellenischen grofsmachte dieser das Übergewicht gegeben; aber er ist deshalb noch 
lange kein an sich furchtbarer gegner, da man genau dasselbe auch von einem 
kleinstaat {fnxga dwa/ns) wie Chios sagen kann", wie darin eine Schmeichelei för 
Ghios liegen soll, die gar ein angeblich zur zeit gespanntes Verhältnis ins gleiche 
bringen sollte (ludeich 265), ist unerfindlich, viel eher kann man darin die Zurück- 
weisung von ansprüchen auf gleichberechtigung sehen, aber es ist ja nur die Wahr- 
heit; Isokrates kannte diese Verhältnisse gut, da er in Ghios selbst gelebt hatte, was 
ich nicht bezweifele. — es ist dies der paragraph, der das wort hitMvBifi mit 
Xenoph. Hell. V 2, 36 gemein hat: weiter nichts, und das kann wirklich nichts be- 
weisen, ich bekenne, dafs ich mich früher durch die autoritat Nitsches habe be- 
stimmen lassen, auf den anklang etwas zu geben. 
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Urteils, es ist dieselbe ehedem notwendige jetzt nicht mehr existeoz- 
berechtigte enge des horizonts, die für Demosthenes in einer abstracten 
moralischen bewunderung erstarb, in Isokrates aber nur den schOnredoer 
sah. der advocat und Parlamentarier wird moralisch verlieren, der 
publicist an bedeutung gewinnen: dagegen der rednergröfse beider wird 
kein abbruch getan, wenn wir die menschen menschlich, die Helleoeo 
hellenisch sehen, 
veran- Thrasybulos von Steiria hatte es 390 versucht, das Reich zu er- 

rede, neuem, mit unzulänglichen mittein und in demselben braven aber be- 
schränkten glauben, dafs in der demokratischen reichspolitik des fünften 
Jahrhunderts das alleinige heil läge, in dem er seiner meinung nach 
das Vaterland 403 gerettet hatte, und wirklich machte es einen ge- 
walligen eindruck, als endlich einmal wieder eine athenische flotte in 
den gewässern erschien, die sie einst beherrscht hatte, aber wenn 
Thrasybulos an die zeiten vor 412 anknüpfte, so beschwor er damit 
selbst die coalition zwischen Persien und Sparta herauf, und ein wirklicher 
Staatsmann hätte für diesen fall gerüstet sein müssen; sein plötzlicher 
tod vor dem feinde war für Thrasybulos ein glück, zu hause hatte man 
sich den ausschweifendsten hoffnungen hingegeben, und 388 führte 
Aristophanes, der alt und ehrbar geworden war'), einen alten schwank 
wieder auf, der die Wiederkehr des Reichtums sehr verfrüht feierte, 
wenn der gott Plutos gekommen wäre und hätte nur dies aristophanische 
gesindel in Athen gefunden, das an den eigenen geldbeutel und nicht 
an den schätz der bürg denkt, so würde er es nicht lange auf erden 
ausgeliallen haben, aber er kam nicht, an den Olympien desselben 
Jahres erlaubte sich der sophist Lysias die törichte demonstralion , den 
seit Jahren einander bekriegenden Hellenen eine gemeinsame intervention 
zu gunsten der befreiung Siciliens von dem joche des Dionysios vor- 
zuschlagen, des mannes, ohne dessen energie Sicilien längst karthagisch 
gewesen wäre. Lysias war syrakusanischer herkunfl und seit 403, so 
weit die advocatur ihn nicht bestimmte andere töne anzuschlagen, mit 
der radicalen partei in Athen eng verbunden, ohne doch je eine per- 
sönliche geltung zu gewinnen, in wie weit er mit dieser rede be- 
stellte arbeit lieferte, mag dahinstehn: Dionysios hatte jedenfalk das 
recht, die leitende radicale parlei Athens für diese tactlosigkeit ver- 



3) Er hat es sogar bis zum ratsherrn gebracht, denn ich sehe nicht ab, warom 
wir einen gleichnamigen verwandten in dem prytanen jä^tcjofarr^s KvSad^eutvi 
sehen sollen, CIA II 865. die äberlieferung des Steines läfst allerdings kein sicheres 
urteil über sein alter zu. 
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aniwortlich zu machen und sich zu den feinden Athens freundlich 
zu stellen, damit ward der Zusammenbruch der stolzen hoffnungen 
vollends unvermeidlich, und es war noch das gescheidteste , dafs Athen 
gute miene machte und den kOnigsfrieden freiwillig annahm (anfang 
386). der verlust war materiell ohne zweifei durch den endlich erreichten 
frieden aufgewogen; aber moralisch mufste er unersetzlich erscheinen, 
denn nur Athen bekam die schmach auf sein schuldconto, dafs Asien dem 
könige ausgeliefert ward, die inseln aber geradezu ins leere fielen: 
wenn keine flotte im aegeischen mcere herrscht, gehört es den piraten.^ 
Sparta mochte den Persern in dem verzichte auf Asien eine wertvolle 
concession zu machen scheinen: die lonier wufsten es besser, dafs die 
plane des Lysandros und Agesilaos begraben waren, schon als dieser 
Asien räumte, und sein unf^iger schwager Peisandros sich von Konon 
schlagen hefs.') in Hellas selbst aber erhielt Sparta freie band, und es 
scheute sich nicht, von dieser freiheit jeden gebrauch zu machen, da 
von dem alten Spartiatenadel nur noch eine tyrannische Oligarchie übrig 
war, und Agesilaos sich jetzt darein gefunden hatte, mit dieser Oligarchie 
gemeinsam scrupellos jede gebotene chance auszunutzen, ohne höhere 
ziele zu verfolgen, so trieb man das spiel der persönlichen willkür 
schamloser und ideenloser als je, ohne dafs man auf mehr als localen 
widerstand sliefs, der leicht beseitigt werden konnte. 

In Athen war unmittelbar naeh dem frieden eine völlige Verwirrung, 
da es an führenden männern völlig gebrach, niemand den frieden als 
grundlage der zukunft ehrlich vertreten mochte, aber noch weniger 
jemand ihn zu brechen raten durfte, und doch war eben in den 
Hellenen, die der friede preisgab, eine von den eigenen lebensinteressen 

4) Isokr. 4, 115 naxanoviioxal xriv d'aXajxav xatt'xovct. mit dem seeraab 
pflegen die bisloriker zu wenig zu rechnen, er verschwindet von selbst, sobald 
eine vormacht da ist, die eine flotte hat. das prestige von Rhodos im 2 Jahrhundert 
beruht wesentlich auf diesem schütze des meeres, und es ist die schmach der rö- 
mischen Oligarchie, dafs sie Rhodos die macht nimmt dem seeraube der Kreter und 
Kilikier zu steuern, von der Verwüstung durch die piraten in dem Jahrhundert 
zwischen L. PauUus und Pompeius haben die Kykladen sich bis auf den heutigen 
tag nicht erholt. 

5) Agesilaos hat sich mit viel höherem getragen, als sein leben gehalten hat, 
natürlich nicht mit nationalen, aber wol mit grofsen planen persönlichen ehrgeizes. 
und selbst als er den ephoren folgsam aus Asien umkehrte, hat er nicht auf sie ver- 
zichtet, das beweist das aufgebot der lonier, das er auf dem landmarsche mitnahm, 
erst der schlag von Knidos und der wertlose wafl*enerfoIg von Koroneia bricht ihn: 
er entläfot die lonier und ist seitdem nichts als der oberszlachtize in Sparta, fast 
ist es, als hätte die wunde von Koroneia sein ^yi/iOPittSv getroflen. 
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auf Alben hingewiesenc parlei gegeben, wo anders konnten die armen 
Nesioten den rückbalt finden, dessen sie bedurften? wie sollten die 
lonier ohne den handel Athens existiren, zumal Korinth, von dem wir 
nur zu wenig hOren, durch den krieg vor den mauern und den bürger- 
zwist drinnen wirtschaftlich am meisten gelitten haben mufste. lediglich 
die handelsinteressen zwangen die stddte, die sich zum teil schon an 
Konon, zum teil an Thrasybulos angeschlossen hatten, trotz dem königs- 
frieden mit Athen vertrage zu schliefsen oder doch die mit Thrasybulos 
geschlossenen nach mafsgabe des königsfriedens neu zu redigiren. es 
war für Athen in der tat die einzige rettung, wenn es, zunächst in der 
form den königsfrieden wahrend, die ßiden der thrasybulischen politik 
vorsichtig aufnahm und die alten Reichsstlldte möglichst eng sich ver- 
band, gleichzeitig aber in Hellas vorsichtig abwartend Sparta gewähren 
liefs, damit dessen übergriffe negativ für eine neue constellation der 
mächte Stimmung machten, dazu war zweierlei notwendig, erstens 
eine reorganisation der eigenen flotte, die ohne eine eröITnung neuer 
steuerquellen unmöglich war; zweitens eine rückeroberung der allge- 
meinen Sympathien, die der künigsfriede verscherzt hatte, und einen 
schätz besafs Athen immer noch, der in Susa und Sparta nicht nur 
fehlte, sondern mit keinen mittein beschafl't werden konnte: seine litte- 
ratur. nicht umsonst durfte es die capitale der geistigen bildung sein: 
seine litteratur mufste die öfTentlichc meinung gewinnen, diese aufgäbe 
ist dem Isokrates zugefallen, ihr dient der Panegyrikos, und er hat die 
aufgäbe glänzend gelost: zwei jähre später kann der zweite seebund ge- 
stiftet werden, wird flotte und steuerwesen reorganisirt. das wort ist 
hier der tat vorangeeilt; man kann auch nicht sagen, dafs Isokrates die 
ideen eines bestimmten Staatsmannes verarbeite; das tut er auch in den 
reden nicht, die er in den krisen nach dem bundesgenossenkriege und 
dem philokratischen frieden schreibt: er hat die empfindung des publi- 
cisten für den kommenden wind, mit dem das staatsschiff fahren will, 
das ist viel weniger, als er sich selbst zutraute, denn er wähnte, dem 
schifTe den curs zu geben, aber es ist doch ungleich mehr als ein 
blofser schönschreiber will oder kann. 

Ich hätte das alles nicht gerade nötig gehabt zu sagen ; aber es verdiente 
gesagt zu werden, wir haben es also mit einer politischen gelegenheits- 
schrift zu tun, die für Athens seeherrschaft, in welcher form auch immer, 
wirken will, die breite Schilderung der freiheitskriege von 480 und die 
entfesselung des veralteten hasses gegen die barbaren ist allerdings zu 
gutem teile phrase; die tatsachen der geschichte seit 412 stehen damit 
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im grellsten Widerspruch, aber die phrase maskirt sehr gut die gegoer- 
schalt zu Sparta, die io Olympia nicht offen hervortreten durfte, tlbrigens 
in sehr wirkungsvollen partien gleichsam wider willen des redners hervor- 
leuchtet (122 — 32). dann aber lockte der ungleich berühmtere Epitaphios 
des Gorgias den redner noch mehr zur concurrenz als der Olympiakos, 
an den es zunächst anknüpfte, und für die Wirkung der rede als rhetorisches 
kunstwerk, das man zum genusse lesen könnte, hat der 'panegyrische' teil 
das meiste getan, an ihn schliefst sich unmittelbar die partie, die ich 
erklären will, die Verteidigung der athenischen Reichspolitik, denselben 
gegenständ hat Isokrates im Panathenaikos (62 — 73) behandelt, zwar 
im anschlufs an seine berühmte schrift, aber doch so, dafs er nicht nur 
deren Verständnis sichert, sondern auch einige ergänzungen gibt 

Er beginnt mit der behauptung gewisser ankläger^ dafs die see- vertei- 
herrschall Athens den Hellenen viel leid zugefügt hätte, wofür zum fSfcfis-^'^ 
belege die Vernichtung der HeKer und Skionaeer angeführt wird, der ^^ ^ 
Panathenaikos fügt diesen noch die Toronaeer zu und nennt aufserdem 
den gerichtszwang und die tribute. die Widerlegung führt zuerst kurz 
ins feld, dafs die so hart behandelten Staaten im kriege mit Athen ge- 
standen hätten (was von Helos in Wahrheit nicht gilt), und erklärt dann, 
dafs sich eine so grofse herrschaft ohne harte mafsregeln erfahrungs- 
mäfsig nicht aufrechthalten liefse. er stellt als kriterium für die quahtät 
einer herrschaft das befinden der Untertanen auf, dies aber in einer 
weise, die eine parallele herausfordert; und in der tat kann nur eine 
vergleichung einen solchen beweis wirksam machen, diese folgt jedoch 
nicht, sondern es wird die wirtschallliche blute der Städte unter Athen 
lebhaft geschildert, und die herrschaft als eine durchaus die formen des 
bundesstaates wahrende bezeichnet, weil der vorort jedem einzelnen 
Staate sein selbständiges leben gelassen und nur für die durchführung 
derselben Verfassung gesorgt hätte, eben aus der volksfreundlichen rück- 
sieht, dafs jeder bürger auch seine angeborenen rechte ausüben sollte, 
statt durch die gewaltherrschaft einer minderzahl in den metökenstand 
hinabgestofsen zu werden.^ ein siebzigjähriger friede (rund gerechnet. 



6) Das ist mit feinem politischen urteil gesagt, rais ftiv rv^avt'iiv, rovs di 
fiBTOuctir xai tpiau noXirae ovras vofUff t$6 noXinias aTfocxi^iic&ai , denn darin 
liegt was Aristoteles im eingange des dritten boches der Politik behandelt, wo er 
den begriff bürger zu definiren sucht: aar* y^Q ^'^ ^^ ^^ SfjfiOH^ajlq nolinjs mv 
iv 6UyaQxi<i noXiattts ovm ian noXirrje {\2'ib* 2), und aicmp /Utoiuo^ 6 jdv jifiäfv 
fiTj fAaxixtov (1277* 38). wenn es nur gienge, würden wir wol zu hören bekommen, 
dafs Isokrates aristotelische gedanken gestohlen hätte; vielleicht findet sich ein ver- 
T. Wilamowlti. Aristoteles. II. 25 
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eigeDtiich 478 — 412) wäre denn auch das ergebnis gewesen, und dem 
gegenüber dürfte man nicht auf die kleruchien schelten, die wären viel 
eher als garnisonen in verödete städte geschickt, und Skione sogar den 
Plataeern abgegeben^): denn dafs Athen nicht auf annexionen aus ge- 
wesen wäre, sähe man an der verschonung Euboias; andere Hellenen 
dankten vielmehr ihren rühm und ihr bequemes leben der Vernichtung 
ihrer nachbarn. wohin dies letzte zielt, würde klar sein, auch wenn 
nicht der Panatheuaikos breit und offen den Vorwurf der annexion 
Messeniens wider Sparta erhöbe (66). der Vorwurf der kleruchien ist 
in sehr geschickter weise in die eigene argumentation verwoben, so dafs 
die eintönige Widerlegung der einzelnen punkte vermieden ist aber 
wir warten noch auf die vergleichung einer anderen herrschafL sie 
kommt formell nicht, sondern der angriff richtet sich nun persönlich 
gegen die anklägcr Athens, ''angesichts dieser tatsachen haben leute 
die Stirn uns anzuklagen, die selbst in den zehnerschaften gewesen sind 
und ihre eignen Vaterstädte schmählich mishandelt haben, die leute 
behaupten lakonische gesinnung zu haben, aber ihre handlungen stehn 
damit in Widerspruch/' und nun wird ein seh wall von beschuldigungen 
diesen ungenannten anklägern ins gesiebt geworfen, die allerdings zumeist 
von der art sind, wie sie sich tyrannen und oligarchen immer gefallen 
lassen müssen, also auch die Dreifsig von Athen, individuell sind zwei 
Züge: '^sie haben einem einzelnen heloten wie sclaven gehorcht, damit 
er ihr eigenes Vaterland unterjoche'^ und ''sie haben in drei monaten 
mehr bürger ohne gericht getötet, als Athen während der ganzen zeit 
seiner herrschaft vor sein gericht gezogen hat", diese letzte antitbese 
hat dem redner so gefallen, dafs er sie im Panatheuaikos wiederholt 
(66), doch so, dafs die Lakedaimonier statt der unbestimmten Übeltäter 
genannt werden, bei wege wird übrigens auch hier der gerichtszwang 
der bündner als anklagepunkt gestreift, der in der jüngeren rede breiter 
behandelt und gleich an den eingang dieser partie gerückt steht. 

Man braucht sich 's nur zu überlegen, um zu sehen, dafs hier in 
Wahrheit die erwartete parallele steht, eine andere herrschaft über die- 
selben Städte, die allerdings geeignet war, selbst die regierungsweise 



treler der umgekehrten meinung, weil sie um der zeit willen möglich isU in Wahr- 
heit hat das politische leben und die gedankenarbeit der sophistenzeit beiden vor- 
gearbeitet, einen urheber des gedankens auch nur zu suchen ist ein mössiges spiel. 
7) Das trifft auf die genannten orte und noch ein par, wie Histiaia Poteidaia 
Aegina zu, aber auf die roehrzahl nicht, Chersones Naxos Andros Eretria Lesboa: 
diese haben offenbar nicht so viel böses blut gemacht 
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KleoDS als milde und menschlich erscheinen zu lassen, die herrschaft 
der reaction unter den spartanischen harmosten und den oligarchischen 
dekarchien von 405 — 395. was man so findet, sagt der Panathenaikos 
mit klaren worlen. aber so frei durfte die panhellenische rede 380 
nicht mit der spräche herausgehn, deshalb erfahren bestimmt gemeinte 
und den hörern kenntliche aber ungenannte aukläger Athens all die 
eigentlich den Spartanern zugedachten angriffe, und es wird sogar mit 
einer feinen Wendung zwischen den guten Lakonen und den bösen 
lakonisten unterschieden, dafs in der tat die zeit vom fall des Reiches 
bis zum kOnigsfrieden hier geschildert werden soll, bestätigt sich in dem 
nächsten abschnitt, denn § 115 setzt unmittelbar so ein: ''auch der 
königsfriede mit seiner auf dem papier garantirten autonomie verdient 
vor unserer herrschaft nicht den vorzug.^' dazwischen steht, scheinbar 
als ein verlorner gcdanke ''was jene getan haben, sind dinge die absolut 
nicht wieder gut zu machen sind: unsere härten hätte ein volks- 
beschlufs auszugleichen genügt'\ Isokrates schreibt mit einer weithin 
reichenden und ins einzelne verfolgbaren disposition ; auch hier hält und 
stützt sich alles gegenseitig, nur dieser gedanke, den er selbst als einen 
allgemeinen {roaovrov elnelv %x^ ^^^^ anavxiov)^ einen capitalsatz, 
ein %tq>aXaiov^) bezeichnet und an den schlufs stellt, f^llt scheinbar 
heraus, das heifst, er mufs eine besondere bedeutung haben, wahrlich 
nicht als geschichtliche Wahrheit; denn die erschlagnen Melier machte 
kein psephisma lebendig noch die verkauften frei: so angesehen ist es 
eine törichte phrase. das hört sie auf zu sein, wenn wir sehen, wie ein 
psephisma, das des Aristoteles, wirklich alle die beschwerden, die man 
gegen die Reichsverfassung erhoben hatte, beseitigt: die autonomie in 
Justiz und Verwaltung wird zugestanden, die kleruchien und besatzungen 
werden verboten, die tribute, die nicht hier, aber im Panathenaikos be- 
rührt werden, als solche auch ausgeschlossen, gerade hier sieht man 
am deutlichsten, dafs Isokrates die tendenzen sehr wol kennt, die zwei 
jähre später den neuen bund begründeten, der allen befürchtungen der 
alten Untertanen rechnung trug, auch der hafs gegen Sparta, der hier 
mehr oder minder versteckt ist, steht in der bundesurkunde offen aus- 
gesprochen: der publicist hatte die öffentliche meinung gut bearbeitet. 



8) Ka&^ andvTtov iintXv sagt er hier, 114. M§falaiov %o5v »t^fuv»v steht 
am Schlüsse des Nikokles 62. dort ist es die zur gnome condensirte paraenese, 
hier das politische Schlagwort, das mafste sich ein volksredner freilich erst noch 
etwas ummodeln, aber iv ypr^fiCfia navra rayuXrjfiara dtaXtcttai war doch eine 
gute antwort auf alle bfindnerischen bedenkiichkeiten. 

25* 
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Der gegner Nuo ZU dcD vei kleioerem Athens, gegen die Isokrates streitet, es 
laokrates. ist eine bestimmte pei*son, oder vielmehr eine schrift eines mannes, den 
die hörer erraten sollen, wenn sie ihn noch nicht kennen, der mann 
hat den Athenern den Vorwurf gemacht, dafs ihr Reich den bflndnern 
zum verderben gereicht habe, wegen der gewaltsamen cKecutionen (Skione 
Torone Melos), der kleruchien, der tribute, des gerichtszwanges, und 
(so können wir aus der Verteidigung schliefsen, obwol die anklage nicht 
geradezu wiedergegeben wird) wegen der durchführung der demokratie 
in den Stadtverfassungen, natürlich war die läge der btlndner als sclaverei 
bezeichnet: so redet ja Thukydides sogar aus eigener person (z. b. I 98). 
dem gegentlber pries der oligarch die Spartiaten als freiheitsbringer und 
bekannte sich zu ihrer partei. geschrieben kann das vielleicht schon 
während der letzten agonie des Reiches sein; nach unten begrenzt es 
die Schlacht bei Knidos. aber da die begeisterung für Sparta noch so 
grofs ist, mufs man auf eine möglichst geringe bekanntschaft mit seinen 
harmosten schliefsen. für den mann, der dies geschrieben hatte, sind 
die anhaltspunkte: er nannte sich einen lakonisten, hatte zu den deka- 
darchen in seiner Vaterstadt gehört, unter einem lakonischen harmosten, 
der niederen Standes war, so dafs ihn Isokrates einen heloten nennen 
durfte, und war in dieser Stellung mitschuldig an einer ungeheuren 
menge von freveln geworden, ja selbst die frist dieser Untaten wird auf 
drei monate genau angegeben, dieser letzte zug ist indessen nicht ganz 
sicher, denn es ist eigentlich absurd, in jener einen Stadt mehr blut- 
urteile gesprochen zu glauben als bündnerprocesse in Athen während 
siebzig jähren geführt sind, diese vergleichung pafst nur, wenn man, 
wie der Fanathenaikos, die ganze reactionszeit der lakonischen herrscbaft, 
zehn jähre den siebzig, gegentlberstellt. aber die drei monate zwingen 
uns dazu, dem Isokrates eine solche Vermischung zuzutrauen, die drei 
monate sind den 'wenigen monaten^ sehr ähnlich, innerhalb deren nach 
Aristoteles (35, 4) die Dreifsig 1500 bürger widerrechtlich getötet haben, 
dieselbe zahl hat auch Isokrates (20, 11. 7, 67); es war offenbar ein 
sofort formulirter Vorwurf. °) und doch ist diese zahl für die antithese 
des Panegyrikos zu niedrig, und die zahl der monate stimmt nur, weil 
sie nicht genau genommen zu werden braucht. Isokrates kann also 
von dem vorwürfe nicht frei gesprochen werden, dafs er die person, 
die er angreift, von der ganzen lakonistenpartei, die er eigentUch meint, 



9) Das interessante scholion zu Aischin. 1, 29 Ober die Dreifsig stellt neben 
diese zahl 2500 aus Lysias, der natflrlich den mund voller nahm. 
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nicht scharf gesondert hat. er schliefst sogar in einzelnen Wendungen 
die Athener mit ein, indem er in der ersten person des pluralis redet 
die hatten zwar schwer genug unter der reaction, eben durch die Dreifsig, 
zu leiden gehabt, aber der angegriffene Schriftsteller war kein Athener, sinte- 
mal in Athen kein helot, sondern der Spartiate Kallibios harmost gewesen 
ist, übrigens den Dreifsig gegenüber alles andere eher als ihr herr, und 
die tyrannen dreifsig und nicht zehn gewesen sind. '^) und wenn auch 
das alles nicht da stünde: diese kritik des Reiches ist ausschliefslich 
vom Standpunkte der Untertanen aus geschrieben, denen ein Athener, 
und wenn er auch noch so oligarchisch war, nie nachempfinden konnte, 
die meisten oligarchen von 411 gaben das reich mit nichten auf, die 
Dreifsig fanden es schon zertrümmert: ihr hafs galt dem xccraQorog 
drjfiog zu hause. 

Was wir also ermittelt haben, ist eine politische schmähschrifl gegen 
Athen für Sparta, etwa uro 404 verfiifst von einem oligarchischen lonier 
(im weiteren sinne des namens) aus einer ehemals unterworfenen Stadt 
(also nicht aus Chios; an Samos ist so wie so nicht zu denken), der 
in eben dieser unter einem lakonischen harmosten eine blutige herr- 
schaft geübt hat der mann und die schrift waren dem publicum sehr 
bekannt, für das Isokrates 380 schrieb, und die Vorverhandlungen, die 
zu der Stiftung des neuen seebundes führten, haben sehr bedeutende 
rücksicht auf ihn genommen, ich kann ihn nicht benennen und wüfste 
nicht, wie ich ihn suchen sollte, halte aber nicht für ausgeschlossen, 
dafs jemand ihn finden kann, weil der anhaltspunkte nicht wenige sind, 
dafs die ionische publicistik in den Zeiten der entscheidenden kämpfe 
solche flugschriften hat erzeugen müssen, ist von vorn herein nach dem 
Stande des litterarischen lebens glaublich; aber diese schrift hat doch 
die hohe bedeutung, dafs sie die anschuldigungen der bundesstädte in 
erschöpfender weise zusammengestellt und mafsgebend für die zukunft 
formulirt hat. im Panegyrikos und Panathenaikos bekämpft sie Isokrates: 
in der friedensrede sieht er selbst in der seeherrschaft das Unheil (64), 
da berührt er sich mit den gedanken des reichsfeindes, und wir würden 
wol noch manche anklänge finden, wenn wir eine vergleichung anstellen 
könnten: die bittersten vorwürfe hat er nur nicht vorzubringen gewagt 
(81). Aristoteles, der sowol die demokratische entwickelung der athe- 



10) Nach dem stürze der Dreirsig, als Kritias und Gharikles tot waren, sind 
zwar zwei zehnercollegien eingesetzt, aber damals war das schlimmste schon ge- 
schehen, und es hat die spatere zeit die zehn stets Qber die dreifsig vergessen, nicht 
umgekehrt. 
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nischen Verfassung wie die behandlung der bündner als consequenzen 
der seelierrschaft verwirft, hat seine ungerechte beurteilung des Reiches 
vielleicht nur mittelbar von jenem ionischen reactionär tlberkomnien. 
Theopompos von Chios, Duris von Samos haben dasselbe lied gesungen, 
es kann niemand mehr einen directen lilterarischen Zusammenhang auf- 
zeigen: aber für die entstehung dieser beurteilung des Reiches in der 
folgezeit ist es von grofser bedeutung, dafs sie mitten in der hitze des 
kampfes ein praktischer Staatsmann loniens bereits in einer litterarisch 
wirksamen schrift formulirt hat. 



13. 
DIE BRIEFE DES ISOERATES. 



Auf die Stimmung, die jeden griechischen brief unbesehens verwarf, 
ist die entgegengesetzte gefolgt; es ist das jedoch kein fortschritt, denn 
Stimmungen gentigen für die Wissenschaft nicht ich brauchte ftlr den 
prinzenerzieher Aristoteles den fünften brief, wenn er acht war: deshalb 
habe ich die sache untersucht, und gerade weil das ergebnis kein ein- 
faches ja oder nein ist, halte ich es für richtig. 

Der brief an Dionysios (1) ist durch die rede an Philippos (5,81) nriefi. 
so sicher bezeugt, dafs man, um ihn zu verwerfen, die absieht eines 
f^lschers wahrscheinlich machen mUfste, der auf grund jener steile einen 
brief verfertigt hätte, das ist nicht möglich, es kommt hinzu, dafs der 
brief nur ein sehr schön geschriebenes prooemium enthält, das eine 
wichtige politische erörterung verspricht, diese zu unterdrücken konnte 
Isokrates alle veranlassung haben, wenn die politischen ereignisse eine 
für ihn unerwünschte wendung genommen hatten, und der sicilische füllst 
mit der entgegengesetzten politik erfolgreich gewesen war: der falscher 
hätte bequem ex eventu schreiben können was ihm pafste. der brief 
nimmt auch auf den Fanegyrikos in durchaus angemessener weise be- 
zug (6), etwa wie die rede an Philippos, und wenn die nachteile des 
briefes gegenüber dem gespräche so behandelt werden (3), dafs man die 
nachwirkung der schönen platonischen kritik (Phaidr. 275^) spürt, so 
spricht das vollends für den Verfasser, der trotz aller späteren entfrem- 
düng den Phaidros zu viel und zu gerne gelesen hatte, um ihn je zu 
vergessen. 

Den gleichen Stempel der ächtheit tragen die beiden empfehlungsbriefe urier 7. 9. 
an Timotheos von Ilerakleia und die Mytilenaeer. so viel detail, das wir 
als geschichtlich zutreffend erkennen, wo wir es controlliren können, 
und in sehr viel gröfserem umfange zu beurteilen gar nicht in der läge 
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sind, steht nicht in falschungen, es sei denn, dafs sie anderen zwecken 
dienen als sie zur schau tragen, davon ist hier keine rede, es flnden 
sich in diesen briefen ähnliche Wendungen (7, 11 ^^ 8, 10): aber das ist 
nicht wunderbar, wenn er diese geschrieben hat, müssen wir dem Iso- 
krates doch zutrauen, dafs er solche schriflstttcke sehr zahlreich hat aus- 
gehn lassen, sie sind viel merkwtlrdiger als der brief an Dionysios. 
denn jener war nichts anderes als der Philippos auch, ein avfißovkevnxdg 
koyog in der form einer zuschrift, also ohne die fiction der mtlndlichen an- 
spräche, nur in sofern ein brief. die kunstform ist die der rede, in diesem 
sinne ist das dritte pythische gedieht des Pindaros auch ein brief, in der form 
gleichwol von dem ersten und allen andern chorischen liedern des dichters 
nicht verschieden, dagegen die empfehlungsschreiben sind briefe, im- 
OTokal im vollen sinne des Wortes, da ist es nun eine ftlr die griechische 
slilistik unschätzbare tatsache, dafs Isokrates seinen rhetorischen stil auch 
für den brief angewandt hat. er hat nicht begrifTen, dafs der brief als 
eine vertrauliche und improvisirte äufserung erst dann gut geschrieben ist, 
wenn er für das lesen geschrieben ist, nicht das hören, wenn er von 
der stilisirten rede sich xot' elöog unterscheidet, stilistisch betrachtet 
sind es gar keine briefe. trotzdem dafs Piaton sowol in der theorie wie 
in der praxis gezeigt hatte, dafs selbst das gespräch als kunstform neben 
der älteren anspräche gleich oder höher berechtigt stünde, hat der sophist 
nicht begreifen wollen, dafs seine schöuredekunst kein allerweltsorgan wäre, 
nur die dürftigkeil und stillosigkeit braucht eigentlich handwerkzeuge 
wie den 'bratspiefsleuchter' und 'das delphische me^ser' '): so pflegt der 
deutsche jetzt dieselbe stillose rede mit round und feder zu führen; er 
sieht darin wo möglich objectivität und biederkeit, dafs er überhaupt 
formlos bleibt, aber besser ist das allerdings, als der bei den Hellenen 
von Gorgias bis Rhangabis immer wieder auftauchende wahn, dafs eine 
bestimmte, allerdings bewundern ngs werte, kunstform die ganze prosa be- 
herrschen dürfte, der ohne frage vollkommenste Vertreter dieser ansieht 
ist Isokrates, und er ist sich dessen wol bewufst gewesen : die in Piaton 
verkörperte höhere auffassung, der es gelang die gesprochene rede in 
allen ihren tönen zu trefTen, immer vollendet und immer anders stili- 
sirt, hat er im Panathenaikos auch zu überbieten versucht so hat er 
also auch briefe geschrieben, und wir sehen ja, dafs kein geringerer als 
könig Philippos für seine diplomatische correspondenz sich an diese stil- 



1) Aristoteles Politik J 1299''. ^ 1252^ ov8ev 17 ^voie noUi roiovror olor 
oi ;i;aAxOTi^7roi rr^v Jel^ixtjv fiaxai^av^ nevtx^üis, dXV iv n^os iv. 
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regeln gebunden hat: sein Ultimatum an Athen ist in dem stile eolto 
des Isokrates gckalten. natürlich haben die Hellenen trotz Isokrates 
vor und neben ihm wirkliche briefe geschrieben: aber so. gern ich proben 
hätte — da ich für die f^lschungen auf altere namen nicht empfänglich 
bin, so kenne ich keine.*) wenn Piaton welche schrieb, des bin ich 
sicher, hat er wie ein mensch, nicht wie ein rhetor geredet, freilich wie 
der mensch Piaton, als greis also wie der greis Goethe briefe schrieb.*) 
der erste künstler des ächten briefstils aber ist bekanntlich Aristoteles 
geworden, als junger mensch, recht sehr empfänglich für den zauber 
der isokrateischen perioden, hat er sich des fictiven briefes für seinen 
Protreptikos bedient, die reste seiner privatcorrespondenz aus den spä- 
teren Jahren rechtfertigen durchaus das lob seiner schule: sie tragen alle 
Vorzüge des ächten briefstils an sich, dasselbe tun die briefe des Ale- 
xaudros und was sonst in dessen correspondenz stand 9 natürlich mit 
dem unterschiede, dafs der könig der mutter vieles zugleich für sein 
getreues volk mitteilt, er schreibt nach Issos an Olympias wie könig 
Wilhelm an die königin. aber er schreibt nach den regeln des Aristo- 
teles, nicht nach denen des Isokrates. 

Nun wäre es ja sehr hübsch, wenn die drei sicher ächten briefe Brief«, 
die ganze Sammlung retten könnten, aber so sicher sie acht sind, gibt es 
auch unächte. der empfehlungsbrief an Antipatros (4) ist von Bruno 
Keil (Anal. Isoer. 142) durch die form so gut wie es mit solchen mittein 
möglich ist geächtet worden, und Blafs (Att. Bereds. II* 329) hat vor- 
gezogen, auf diesen beweis mit einer redensart zu erwidern, die nur 
dem leser imponiren kann, der Keils buch nicht kennt, und auch dann 
nicht: denn in den briefen die rede des 'gewöhnlichen lebens' zu 
finden, ist eine Zumutung, der nicht leicht jemand folge leisten kann; 
Isokrates würde über sie entrüstet sein, aber sei's drum: ist das wort 
oivog, gar im plural oivrjj etwa dem gewöhnlichen attischen leben 

2) Voo den staatsschriflen in brief form, die von der persischen monarchie aus- 
gehn, sehe ich ab, vgl. I 130. 

3) Dars ich den sechsten platonischen brief nicht von vornherein verwerfe, 
habe ich I 334 gestanden, aber ich weifs nicht, ob er Icht ist: die sehr schwere 
untersnchung der sehr ungleichartigen und zumeist offenbar unachten platonischen 
briefsammlung habe ich nicht geführt. 

4) Vgl. meine bemerknng in Kaibels Athenaeus su XIV 659 f. die correspon- 
dem Alexanders war eine kostbare quelle: es ist für Arrian ein schwerer Vorwurf, 
dafs er sie nicht aufgesucht hat. freilich hat er auch darin unbedachte nachtreter 
gefunden. — die sehr verdienstliche Sammlung von Pridik habe ich nicht mehr be- 
rflcksichtigen können. 
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angehOrig? zieht etwa ein Kenophontischer beleg ÜXr deo atticismus 
eines wortes? und wenn ein in der tat gewöhnliches wort wie arra 
hier allein in dem ganzen nachlasse des Isokrates steht, ist das keine 
instanz? der brief beansprucht nun von Isokrates geschrieben zu sein; 
die Situation, die er voraussetzt, ist einfach, er ist ein empfehlungs- 
schreiben für einen nicht genannten söhn eines gewissen Diodotos, der 
nach anderen Stellungen bereits bei Antipatros angekommen ist und hier 
nur weiter empfohlen wird; der söhn reist erst jetzt nach Makedonien, 
um des inhaltes willen würde es mir sehr fern liegen, den brief zu be- 
anstanden, jetzt, wo die form mich zur Verwerfung zwingt, vermag ich 
doch nicht zu entscheiden, ob Diodotos oder sein söhn sich dies em- 
pfehlungsschreiben des berühmten mannes einmal, vielleicht als jener 
längst tot war, verfertigt haben, oder ob ein rhetor mitsammt dem briefe 
auch die d-iaig erfunden hat. übrigens entschuldigt er am Schlüsse 
selbst die etwa im stile vorhandenen anstöfse. das würde Isokrates nur 
getan haben, wenn er sicher war, dafs keine darin wären. 
Brief 9. Eine viel plumpere und dümmere (Mischung ist der brief an Archi- 

damos (9), obwol ich da den stil nicht tadeln kann, ob man dem Iso- 
krates zutrauen will, ein so grofses stück (11 — 14), eine von ftlnf selten, 
aus dem Panegyrikos abzuschreiben, dessen tendenz noch 17 paraphrasirt, 
stehe dahin, aber wenn der brief acht ist, so ist er nach der rede 
Archidamos geschrieben, und er versetzt sich selbst in die zeit, wo Iso- 
krates 80 jähre war (356): den Archidamos aber kann nur die voll- 
kommenste verkehrung aller geschichte von der zeit losreifsen, in die 
er sich selbst setzt, 366, und für die diese gut geschriebene politische 
brochure bestimmt ist.') übrigens war Isokrates in den fünfziger jähren 
alles andere als TtavTanaatv aTteiQtjxiog: er stand in mitten einer 
eben so starken wie fruchtbaren tätigkeit. dagegen wäre es in der tat 
das übermafs von abgescbmacktheit gewesen, Sparta, das sieb mit mühe 
der Arkader erwehrte und Megalopolis erst bezwungen haben mufste, um 
überhaupt eine politische rolle zu spielen, auf den kampfplatz nach Asien 
zu rufen, dies ist also eine in jeder beziehung aufser der form kümmer- 
liche nachahmung, die sicherlich erst verfafst ist, als die Zeitgeschichte 
genügend in Vergessenheit geraten war. übrigens ist es kein wirklicher 
brief, sondern nur in dem sinne, wie der an Dionysios; der Verfasser 
ist auch über die einleitung nicht hinausgekommen, wozu ihm eben jener 



5) Ob er oder Alkidamas, der die gegenschrift fär Messene verfafote, früher 
geschrieben hat, bin ich aufser stände zu entscheiden. 
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die berechtigUDg gegeben haben \\ird, als er so verstümmelt vorlag, wie 
wir ihn lesen. 

Über den sechsten brief, an lasons söhne, kann ich mir noch kein Brief o. 
festes urteil erlauben, da die momente für und wider sich die wage 
halten, ich mag diese unbefriedigende rechnung nicht auflegen. 

Um so sicherer bin ich, dafs der dritte brief, der neuerdings Driefs. 
mehrfach als acht behandelt ist, eine tendenziöse f^lschung, keine 
barmlose rhetorenfiction , aber noch weniger ein werk des Isokrates 
ist der brief will geschrieben sein, nachdem Antipatros, der gesandte 
des Philippos, den frieden nach der schlacht von Chaironeia in 
Athen abgeschlossen und Philippos bereits die absieht kund getan 
hat, sich zum feldherrn der Hellenen gegen Asien wählen zu lassen, 
den ayvjv yeyevrjfiivog (2), der die Hellenen alle zur raison gebracht 
hat und die intentionen des königs als richtschnur ihrer eigenen 
wünsche zu betrachten zwingt, kann nur eine interpretatorische gewait- 
tat auf etwas anderes als die entscheidungsschlacht beziehen, die am 
siebenten metageitnion 338 bei Chaironeia wirklich die Hellenen in diese 
Zwangslage versetzt hatte, es ist kein weiteres festes datum erhalten; 
zwei monate später, am totenfeste des pyanopsion, war alles vorüber, 
aber da in Athen zunächst die patrioten sich auf den äufserten wider- 
stand rüsteten, Philippos auf dem schlacbtfelde halten blieb und diplo- 
matische Verhandlung durch die versagung der leichen zu erzwingen 
suchte, dann Boeotien unterwarf und neu ordnete, während die ge- 
sandtschaflen hin und her giengen, so kann Antipatros wirklich vor an- 
fang boedromion Athen nicht verlassen haben, also da will der brief 
geschrieben sein, es ist mir sehr lieb, dafs man darüber nicht zu streiten 
braucht, ob Isokrates, der steinalte mann, vaterlandslos genug gewesen 
sei, sich darüber glücklich zu preisen, dafs er diesen tag erlebt hätte 
(6): mir ist die rhetorik wahrhaftig zuwider und die allgemeine bil- 
dung noch mehr, aber ich könnte das dem Isokrates nicht zutrauen, 
doch zum glück braucht man das nicht zu bereden: er war ja damals 
schon tot. so rede man doch nicht um die sache herum, sondern be- 
kenne färbe, entweder oder, entweder der brief ist gefälscht, oder die 
beiden Zeitgenossen haben gelogen, Aphareus, der Stiefsohn des Iso- 
krates, und Demetrios von Phaleron, der schüler seines feindes Aristo- 
teles, denn nach jenem ist er vier, nach diesem neun tage*) nach der 

6) Diese zahlen aasgeschrieben in der plotarchischen vita p. 250 West, die 
gewahrsmanner mit denselben zahlen (nur der leichte Schreibfehler iS' für 8*) in 
der Tita der Isokrateshandschriften 258. die zahl 4 auch noch bei dem Plutarch 
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Schlacht freiwillig gestorben : adi^Xov %ri ovrog nwg xQriaerai t^ Tvxfi 
(DlXiTtTtog, wie Dionysios sagt (V 537 R.)* wer das sagt, hat den brief 
nicht gekannt oder verworfen, nun noag einer kommen und ihm zu 
liebe jene beiden Zeitgenossen der lüge zeihen, der söhn mochte fal- 
schen, um dem vater die schände dieses briefes zu nehmen: aber der 
gegner? es existirt ja aber gar keine andere Überlieferung über die 
zeit, wann Isokrates starb, und diese ist mit dem bricfe in keine be- 
Ziehung gesetzt, man erzählt nur noch von den drei euripideischen versen, 
die der alte in der palaestra des Hippokrates recitirte, eh er sterben 
gieng, von den drei barbaren, die nach Hellas kamen, zu denen Phi- 
lippos nun als der vierte träte, diese anekdote setzt zwar den tod gleich 
nach der schlacht voraus, aber sie ist durch keinen gewährsmaon ge- 
schützt und in sich äufserst unwahrscheinlich : weder hielt Isokrates den 
Philippos für einen barbaren, noch war es seine art tragische verse zu 
citiren. das ist also eine fabel, gemacht um den feststehenden tod im 
antiphilippischen sinne zu deuten. 

Wie aber war die Situation wirklich in der ersten woche nach der 
Schlacht? Athen ohne beer, ein grofser teil der wafTenßlhigen bttrger 
gefangen; der sieger, der über eine vorzügliche cavallerie verfügte, 
konnte jeden tag die passe des Kithairon überschreiten, auf die helle- 
nischen bundesgenossen war kein verlafs; der Perserkönig, auf den die 
Patriotenpartei besondere hofTnungen gesetzt hatte, war zu weit, und 
trotzdem herrschten die unversöhnlichen schreier, und Hypereides gieng 
ernstlich daran, die sclavenschall zu befreien und zu bewaffnen, es batte 
eben alles den köpf verloren ; wenn Philippos nicht kaltes blut behalten 
hätte und zugewartet, bis das Strohfeuer dieses verspäteten Opfermutes 
niedergebrannt war, so wäre Athen verloren gewesen, wer konnte aber 
wissen, wie er den wunderbar leichten erfolg ertragen würde? dafs da 
ein alter kranker mann, der seine letzte krall daran gesetzt hatte, diesen 
könig und seine Vaterstadt in ein gedeihliches Verhältnis zu bringen, einer 
der zudem die Zeiten von 405/3 aus eigner erinnerung kannte, nicht 
mehr leben mag und die speise verweigert, ist menschlich und ist 
glaublich, er demonstrirt weder für noch gegen Philippos , er will nur 
den jüngsten tag nicht mehr erleben, so hat E. Curtius bereits ganz 
richtig die tatsache seines todes in diesen tagen erläutert: wenn irgend 

249. auch sind beide zahlen durch den durch sie erzeugten Irrtum geschützt, dars 
es die tage der totenfeier für die gefallenen gewesen wären: die rituellen traoer- 
tage stehen ja fest, dafs die asche erst viel spater nach Athen gebracht ist, weiüi 
wer sich um die geschichte gekümmert hat. 
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welche Überlieferung eine sache feststellen kann, so ist der tod in der 
ersten woche nach Chaironeia eine feste tatsache. 

In den fürchterlichen tagen hat schwerlich jemand viel auf den tod 
des alten mannes geachtet, aber als in Korinth Philippos die Stellung ein- 
nahm, die ihm die publicistik des Isokrates noch in dem Panathenaikos, der 
jetzt gerade erschien, zugedacht hatte, die Stellung Agaroemnons (12, 
74 — 83), da wandte sich ihm das interesse zu, und es war natürlich, 
dafs man hin und her redete, wie er sich zu der neuen Situation gestellt 
haben würde, er war an der schlacht von Chaironeia gestorben, doch 
so, dafs die beiden parteien ihn sich zurechnen konnten, und er war 
immerhin der anerkannteste redner und redelehrer der weit die demo- 
kraten, so wenig er ihnen zuletzt hold gewesen war, hatten den besseren 
schein für sich; das lag an dem datum des todes. ihre fiction ist das 
apophthegma der drei verse: sterbend hat er doch den Philippos als 
barbaren stigmatisirt. das prefserzeugnis der makedonischen partei ist 
der falsche brief. falsch ist er: aus der chronologischen klemme wird 
ihn nur die gewalt reifsen. aber er ist sehr merkwürdig, weil er falsch 
ist. er macht Propaganda für die ofQcielle hellenische politik Philipps, 
später ihn zu erfinden hatte keinen zweck mehr, nachdem der söhn un- 
endlich viel mehr erreicht hatte denn der vater geplant.'') im winter 
338/7 war er ein guter contreeoup gegen die durch demokratische fabeln 
verstärkte Wirkung des todes. wer zählte auch so genau die tage? 
Aphareus und Demetrios haben es getan; ob mit derselben absieht, wie 
ich hier, mufs dahingestellt bleiben. 

Der falsche brief tat um so bessere Wirkung, wenn bekannt war, Brief z 
dafs Isokrates an den könig öfter geschrieben hatte, seine ächtung zieht 
ako den zweiten brief mit nichten mit ins verderben, und dafs eine 
Wendung aus diesem (11) in dem falschen (5) wiederkehrt, discreditirt 
nur den letzteren, auch der falsche brief an Archidamos (6) hat den 
eingang des zweiten benutzt, der inhalt ist überwiegend wirklich ein 
persönlicher, der redner warnt, wie ihm alter, berühmtheit und die 
durch die grofse rede begründete persönliche beziehung wol verstatteten, 
den könig davor, sein leben allzusehr im kämpfe auszusetzen und nicht 
die pflichten des königs mit denen des Soldaten zu verwechseln, es ist 



7) Der brief sagt dem Philipp, wenn er den grofskönig besiegt hätte, ovdiv 
i&xat XoiTfov ixi nX^v d'ahv yaväa&ai, daraus könnte man ableiten wollen, der 
brief wire geschrieben, als Alexander diesen schritt getan hatte, dem kann ich 
nicht folgen: das ist eben eine dem Hellenen ganz natQrliche Steigerung, vgl. I 337. 
der Verfasser ist höchstens, wenn man will, ein prophet gewesen. 
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bekannt, wie sehr Philippos diese mahnung verdiente, die empfeblung 
seiner Vaterstadt steht dem Isokrates wol an; nirgends schreibt er ab, 
nirgends freilich verrät er tiefere einsieht in die actuelle politik, so dafs 
man zwischen dem frühjahr 341 und dem 340 schwanken kann: denn 
vor dem aufbruche aus dem Winterquartiere mufs der brief verfafst sein, 
ich wüfste kein moment, das wider ihn spräche. 
Brief 5. Damit ist über die beilage dieses Schreibens, den brief an Alexan- 

dros, entschieden (5), wenn anders er ist, wofür er sich ausgibt, eine 
beilage. dafs der könig in den Winterquartieren seinen söhn bei sich 
hat, ist begreiflich, dafs Isokrates veranlassung nimmt, sich dem hoff- 
nungsvollen erben vorzustellen, nicht minder; aber wenn er das damit 
motivirt, er müfste doch den beweis liefern, dafs er noch einen rest 
seiner alten leistungsfcthigkeit bewahrte, und man angesichts dieses 
ihm nicht nachsagen könnte, er wäre kindisch geworden, so reicht 
die allgemeine Situation, wie sie die bekannten personen geben, nicht 
wol hin. der alte berühmte professor schreibt an den prinzen ganz 
wie sichs gehört, anerkennend und aufmunternd, 'wenn du so fort- 
fährst, wirst du auch im späteren alter dich vor den übrigen an ein- 
sieht so hervortun, wie es jetzt dein vater vor allen tut' das com- 
pliment zielt auf den vater; der es schrieb, wollte von jenem gelesen 
werden und halte keine ahnung, wie ungeheuer der söhn diesen zu 
überflügeln berufen war. beides ist eine garantie der ächtheit; aber 
was Isokrates von Alexandros gehört haben will, befremdet zunächst, er 
treibe philosophie; nun gut, das ist im munde des alten, er lernt, wie 
sich für den kaum mannbaren knaben schickt er treibe zwar auch 
die Philosophie, die wir so nennen, Isokrates eristik schilt, aber seine 
neigung gelte der besseren philosophie, der rhetorik. das ist sehr wenig 
glaublich: von der rhetorik hat der grofse könig nachmals wenig genug 
gehalten, weder selbst die isokrateische kunst geübt, noch neben hof- 
poeten, hofphilosophen und hofkünstleru aller art hofrhetoren ange- 
stellt, es sei denn man rechne die historiographen Anaximenes und 
Kallisthenes mit, die Isokrates nicht anerkannt haben würde, die ein- 
fachen glockentöne Homers, nicht die künstlichen fugen und passagen 
des Panegyrikos haben seine heldenseele zum zuge wider die barbaren be- 
geistert also mufs Isokrates schlecht berichtet gewesen sein, oder viel- 
mehr, er war es wol gut, und gerade deshalb schrieb er so wie er es 
getan hat, und weil er sich so anstellt, waren die leser in der läge die 
feinheit des alten zu bewundern: das ist weniger auf den prinzen als 
auf den hofmeister Aristoteles berechnet, der rhetor stellt was er wünscht 
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mit harmlosem gesichte so dar, als hätte er es gehört, und belobt den 
priDzen für das was er gern an ihn loben würde, an einen minder 
vornehmen würde er die form der mahnung gerichtet haben Vozu die 
Spintisierkünste der eristik und dialektik, die dir Aristoteles beibringt, 
wozu lernen was man gar nicht braucht, du bist für das praktische 
leben bestimmt, dazu hilft dir nur die Schulung fürs leben, die allgemeine 
bildung und die rhetorik'. so schwatzen ja auch jetzt die Isokratesse, 
nur dafs sie weder reden noch schreiben können, könig Philippos aber 
wufste, wozu er beide brauchen konnte, den rhetor um die gimpel der 
öffentlichen meinung zu fangen, und den philosophen um dem makedo- 
nischen throne einen herrn von acht hellenischer seele zu geben, dieser 
brief ist wirklich ein hübsches Stückchen isokrateischer finesse: der ist 
acht, weil er tiefer ist als er scheint und auf notorisch wahre Verhält- 
nisse versteckt bezug nimmt 

So endet meine prüfung. es gibt also ächte und unächte stücke 
in der Sammlung, die form zeigt, dafs sie alle, wie natürlich, recht alt 
sind, weil es ächte gab, liefsen sich unächte schmieden; deren jeder 
seine verschiedene herkunft hat. die Alexandriner haben sie natürlich 
so vereinzelt überkommen, wie wir jetzt den dritten demosthenischen 
brief lesen, da ist also von vorn herein gar kein anderes resultat zu 
erwarten als ein sehr complicirtes. so viel stücke, so viel einzelne Pro- 
bleme, ich würde es schon für einen grofsen fortschritt halten, wenn 
man aufhörte die schür über einen kämm für methode zu halten. 



14. 

DEMOSTHENES PROOEMIUM 55. 



Id der guten alten zeit hielt das volk darauf, dafs die biedermänner 
auch zu den ämtern herankamen, das war sehr schön, denn die stän- 
digen Inhaber (ol avvexelg oWe) nahmen sich vor diesen anständigen 
coUegen zusammen, und es wurden die braven leute nicht von der krippe 
(dem xaQnova&at %ä xotvd) weggestofsen, weil sie sich nicht zu einer 
tätigkeit drängen, die es mit sich bringt, dafs man commandirt und durch 
die disciplin misliebig wird {ivox^siv xal TcaQoyyiXletv). jetzt besetzt 
ihr die ämter wie die priestertümer (das heifsl hier nicht, wie bei Iso- 
krates 2, 6, dafs jeder befähigt zu ihnen erscheint, sondern dafs das volk 
auf die person keinen wert legt und jeden der sich meldet zuläTst), und 
da ist es natürlich, dafs ihr, die masse, herumlauft') und zu den wenigen 
emporblickt, die durch die pfrttnden reich wurden, die sie dauernd ge- 
niefsen {ovvexofQ noXka Xafiißdveiv). ihr seid eben so inconsequent, 
dafs ihr die iteration der astynomie z. b. verbietet, die der Strategie ge- 
stattet, für die wirklich militärischen stellen (rovg iul tcJv n^d^etov, 
bei Aristoteles ähnlich 61, 1 ftQog ra noQovxa TtQdyfiata hcTvififteiv, 
wenns aber keine Ttgayf^ara gab, so hatten diese vollends sinecuren) mags 
noch hingehn, aber es ist eine tollheit bei denen die ohne etwas zu tun 
zu haben einen unbefristeten posten einnehmen, obgleich sie für einen 
befristeten gewählt sind, (das mag das frostige Wortspiel meinen, x^Qciv 
aTikeOTOv }£xovaiv avzol TereXecfdivoi vgl. Weil zur rede ne^l avvra- 
Secjg 19. natürlich klingt die zekerq neben dem rikog durch: sie sind 
geweiht, haben aber einen ungeweihten platz), ihr müfst auch von euch 
leute in diese stellen bringen.^' 



1) nsQlriTB in correcter Orthographie, die im attischen allerorten hergestellt 
werden murs, wo nBi^i vor einem iota steht, ist überliefert. 
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Was ist das? erstens ist es kein prooemium, denn es fSlngt mit 
der wirklichen behandlung eines wirklichen Vorschlages an. es ist ein 
bruchstück, denn die behandlung geht über die allgemeine tendenz des 
antragslellers nicht hinaus, und der letzte satz ist nicht mehr voll ver- 
ständticb ''wenn ihr gleichsam eine wage aufstellt, wird schon von selbst 
hervortreten (/CQoeiaiv sc. i§ vfxCJv) wer etwas (eine berücksichtigung) 
verdient^' dabei kann man sich nur in vager allgemeinheit etwas denken : 
es ist der Übergang zu der speciellen behandlung. wir haben hier somit 
eine rede, die die unbeschränkte iteration der Strategie beseitigen will 
und unverblümt zu verstehn gibt, zu tun hätten die meisten Strategen ja 
doch nichts, und die emolumente dürften nicht blofs wenigen zufliefsen. 
ich mufs eingestehn, dals ich nicht weifs, worin diese emolumente be- 
standen und wieweit sie nicht blofs 'usancemäfsig' waren (vgL oben 
I 196). 

Ob man dem Demosthenes die moralische niedrigkeit zutrauen will, 
die in der motivierung dieses antrages liegt, mag ich nicht entscheiden : 
die torbeit, die darin liegt, traue ich ihm nicht zu. aber für seine zeit 
trifft denn doch die bedeutungslosigkeit der Strategie nicht zu. freilich, 
Phokion bekleidete sie fast ständig, und leute veie Chares und Chari- 
demos haben geld mit ihr genug gemacht, aber der gedanke, dafs der 
Stratege Athens auf das niveau des archonten hinabgedrückt zu werden 
verdiente, konnte wahrlich erst in dem kleinstaatc des dritten Jahr- 
hunderts aufkommen oder geäufsert werden, es mufete die ifAneiQla 
des wirklichen militärs nicht mehr notwendig sein, es fehlt mir an 
jedem näheren zeitlichen auhalt. denn dafs die astynomen in der ephe- 
meren Verfassung des Antipatros unterdrückt waren (Dittenberger zu Syll. 
337) macht nichts aus. aber für evident und für wichtig halte ich, dafs 
wir hier ein stück haben, das nicht ein rhetor zusammengestoppelt hat, 
um demosthenisch zu schreiben, sondern dafs wir etwas von attischer 
beredsamkeit aus der zeit des Demochares oder noch späterer besitzen, 
die denn allerdings ihren stil demosthenisch drechselte: mit hiaten und 
vocabeln und prosametrik kommt man solchen problemen nicht bei. 

Gleich vorher steht ein stück ganz derselben art (54). das ist die 
formelhafte meidung eines leQOTtoiog, der im namen seiner coUegen vor 
dem Volke über den ausfall der opfer berichtet, die sie an Zeus Soter, 
Athena Soteira und Nike gebraucht haben, daneben an Peitho, Götter- 
mutter und Apollon (der ohne beinamen in solcher Verbindung schwer 
denkbar ist), und demgemäfs beantragen, das volk möge die bereitwillig- 
keit aussprechen, das ergebnis ihrer opfer auf sich zu nehmen. 

T. WUamowiti, ArUtotelei. II. 26 
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Aus der litleratur wird man diese worte, die für eio prooemium 
zu halten kindisch wäre, da es eine vollkommene rede ist, nicht leicht 
▼erstehn. aber die inschriften des dritten Jahrhunderts belegen den ge- 
brauch und die formein, z. b. CIA II 305. 307. 315. 323. 'E(p. agx. 
87, 172, Dittenberger Syll. 382. auch Zeus Soter, ApoUon, dieser wegen 
des Keltensieges, Athena Nike {JbXt. 89, 58) wegen späterer siege über 
Kelten oder lUyrier, wenn der geehrte der archon Herakleitos von 
214/13 ist, kommen vor. wer die steine kennt, wird über die zeit 
nicht im zweifei sein, wann dies formular für eine anspräche an das 
Volk oder, mit geringer modification, vor dem rate aufgesetzt ist es ist 
viel interessanter, weil es nicht von Demosthenes ist. überhaupt (wie 
ich es schon vor jähren formulirt habe) ist die athetese der pseud- 
epigrapha immer nur die hälfte von dem, was die Wissenschaft zu 
leisten fordert: die Schriften fallen doch damit nicht ins bodenlose, 
dafs sie den verfassernamen einbüfsen. und die auf Demosthenes 
namen verfertigten stücke, epitaphios, erotikos, vorreden, ein teil der 
briefe, die erste rede gegen Aristogeiton , Demonikos und ein teil der 
isokrateischen briefe, die leichenrede des Lysias, ein teil der pseudo- 
platonischen und pseudaristotelischen schriAen sind documente für eine 
zeit der altischen litteratur, die uns sonst nur philosophen und die 
späte komödie in bruchstücken und nachbildungen repraesentiren : in Wahr- 
heit haben wir für ihre bestrebungen , gerade die stilistischen, belege 
genug; man mufs sie nur an ihrem orte benutzen, erst in der Über- 
treibung (der rede gegen Aristogeiton) hat Demosthenes vielen die du- 
voTrjg verkörpert; erst in der unkünstlerischen anähnlichung an die gno- 
mische poesie und das philosophische apophthegma hat die paraenese des 
Isokrates auf die masse gewirkt; nicht der ächte Piaton, sondern der 
erste Alkibiades war für den gaumen des Persius, und nicht die Politik, 
sondern die grobe predigt des Kleitophon Ttoi q)iQ€a&e, w avd'QUTtot 
ist populär in der kaiserzeit. erst so wie es in der diadochenzeit legirt 
wird, hat das gold der attischen cultur durch die Jahrhunderte cursirt. 



15. 

DIE GEDICHTE DES ARISTOTELES. 



Die eDtrUstung über die verraterei Memnons von Rhodos, der sein 
freund Hermias zum opfer fiel, hat dem Aristoteles zwei gedichte ent- 
lockt, die wir der biographie des Uermippos verdanken, denn daCs auf 
diesen die darstellung des Athenaeus zurückgeht, über irgend eine musi- 
kalische Schrift, die z. b. den Polemon citirte, wird klar durch das citat 
696 f. , und anders vrird man audi den bericht des Diogenes (V 6) 
nicht beurteilen'), so viele mittelglieder auch zwischen dem originale 
und dem letzten ausschreiber liegen, für die kritik ist also mafsgebend, 
dafs alles worin Athenaeus und Diogenes stimmen ohne weiteres Her- 
mippos ist was wir gegen beide gewährsmänner ändern, ändern vrir 
gegen einen zeugen des dritten Jahrhunderts, vor Hermippos hatten die 
gedichte berücksichtigung gefunden in der von diesem selbst bezweifelten 
Verteidigungsrede des Aristoteles (Ath. 697*), bei dem falschen Aristippos 
(Diog. y 4) und vielleicht dem Pythagoreer Lykon von lasos (Aristokles 
bei Euseb. pr. ev. XV 792), denen man wol so viel glauben kann, dafs 
der Schurke, der den Aristoteles wegen religionsfrevels belangte, nicht 
sowol die gedichte als die tatsache ihrer existenz misbraucht hatte, sie 
sind denn auch dem pedantismus nicht zum opfer gefallen, der dem 
Piaton seine zum teil eben so gut bezeugten epigramme abstreitet 

Das epigramm auf Hermias stand unter einer statue desselben in 
Delphi; eine prosaische inschrift mufs die naroen des geweihten und 
des weihenden getragen haben, andere weihungen von statuen verordnet 
das testament des Aristoteles, das gedieht lautet: 



1) Diogenes schiebt seinerseits eine scheinbare Variante aus Favorin ein, den 
namen des anklägers Demophilos statt Eurymedon, den er einem capitel über die 
anklager beröbmter philosopben entnahm {epüt, ad Maass. 145): er hatte eben nicht 
mehr den ganzen Hermippos, bei dem er gefunden haben würde, dafs Demophilos 
das vorgeschobene Werkzeug des Eurymedon war; so Athenaeus. 

26* 
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Du epi- Tovde 710%^ ovx oalwg nagaßag fiaTcdgcov d'ifiiv ayvfjv 

HermUs. hcTCirev IlBQOidv To^oq>6QO)v ßaaiXevg, 

oh (pavsQwg i-oyxTJ <povloig Iv aywat xQorr^aag, 
aXi.^ avÖQog Tciarei xQr^öafxevog doklov. 
Gewifs ist der gedanke und die form edel, aber fttr sehr poetisch 
wird man xqriöaiievog nicht halten, und man würde lieber Ttlaxig doXla 
gleich anaTTj lesen, wenn nicht avrJQ ohne epitheton kahl würde, fiaxa- 
Qwv &ifiig ayrq ist eine conventioneile floskel. nicht mehr ist der gegen- 
satz des asiatischen bogenschützen zu der lanze der hellenischen hopliten, 
deren lanze wieder mit dem trüge der hinterlist in gegensatz gebracht 
ist 480, zu Simonides Zeiten, waren fern- und nahwaffe freilich für 
barbaren und Hellenen bezeichnend; jetzt, wo die Perser längst mit 
griechischem fufsvolk ihre schlachten schlugen, hier, wo eben ein griechi- 
scher lanzknecht der täter war, beweist die phrase nur auf das deut- 
lichste, dafs Aristoteles den epigrammenstil bei dem meister der gattung 
gelernt hat. im ersten verse ist das wortende in der hebung des dritten 
vierten und fünften fufses sehr häfslich, wenn man an die kunst des 
dritten Jahrhunderts gewohnt ist. aber Aristoteles steht natürlich in 
seiner zeit, auch Piaton hat metrisch seine verse nur zum teil, seinem 
obre folgend, schön gebaut, sonst war die technik schon im fünften 
Jahrhundert verwildert') vollendete disticha bauen Archilochos und 
Mimnermos; dann sinkt die kunst, ganz natürlich bei leuten anderen 
Stammes, die den hexameter homerisch zu bauen sich erlauben, und 
erst die erneuerer der elegic in Samos und Alexandreia, (noch nicht ihre 
unmittelbaren Vorgänger) haben an die begründer und meister des Stiles 
angeknüpft 



2) Besonders salopp ist der sophist Eaenos von Faros, den doch Piaton and 
Aristoteles gut gekannt haben, er schliefst einen hexameter mit xal 9^ hinter 
interpunction (9, 1), sehr häfsllch fQr einen Griechen (Gerbard Uet. ApoUon. 228), 
und hat in einer elegie den hexameter tovs Swetovs 9* av tu nalotiM raxtcra 
Xeyatv tv, der den zweiten preis der abscheuUchkeit in der wirklich griechischen 
poesie beansprucht: der erste gehört unbestritten dem Hesiodos Theog. 319 ^ Si 
Xifiai^av irrixra nviovaav afiaifiaKSTOv tivq, mancher der verse dieses Eaeoos ist 
nichts als zufallig der messung nach hexameter bildende prosa. nichts destoweniger 
war dieser poet noch um 300 Termutlich durch die schule wie Theognis bekannt 
vereinzelte verse von ihm sind durch die philosophischen bOcher nnd die auf phi- 
losophische anregung hin angelegten florilegien fortgepflanzt, in der anthologie steht 
nichts von ihm; er hat auch schwerlich epigramme gemacht, die epigrammatiker 
desselben namens sondern sich schon durch die form scharf und sicher von itun, 
schwerer von einander. 



Der hymnus auf die Tagend. 405 

Das gedäcbtnisfest, das Aristoteles dem getöteten freunde ausgerichtet Der hjmnut 
bat, ist von dem lyrischen gedichte verherrlicht worden, das wir gleichfalls Tugend, 
dem Hermippos verdanken, für einen paean konnte es nur die verläumdung 
erklären, die von Hermippos mit recht durch das fehlen des charakteri- 
stischen ephymnions Irj naiav widerlegt wird, aber ein skolion, wie He- 
mippos will, oder ein &Q^vog ist es auch nicht, und die aufnähme des 
verstorbenen in den kreis der heroen wird allerdings ausgesprochen ; woran 
denn die klage auf gottlosigkeit ansetzte, so sicher es ist, dafs es dem 
dichter eigentlich auf Hermias ankommt, gilt formell doch das lied nicht 
ihm, sondern der Tugend, und so rückt es in die classe der rituellen 
religiösen lieder. von der art der aufführung wissen wir nicht mehr, 
als dafs es ein chor vortrug; so viel zeigt das versmafs und der stil. 
aber man kann sich's sehr gut vorstellen, dafs Aristoteles, etwa in My- 
tilene, sich die musiker und Sänger verschaffte (die composition kann 
er sehr wol selbst gemacht haben), eine gedächtnisrede hielt") und mit 
den feierlichen klängen seines liedes dem ganzen die religiöse weihe gab. 
es war ein ersatz für die totenfeier, die dem Hermias entgangen war; 
die sitte war der zeit nicht fremd, denn Philippos hat ein solches ifci- 
Ti/iaVj wie der bezeichnende name ist, dem Piaton angedeihen lassen.^) 

Da die Areta keine wirkliche gottheit ist, der man opfern, zu der 
man beten könnte, so ist die rituelle form wiederum nichts als form. 



3) Diese existirt our in meiner Termutung, weil das lied selbst so wenig von 
Hermias sagt, was Himerius in seiner sechsten rede den Philippensern erzählt, ist 
seine eigene erfindung. Aristoteles wäre, von Alexander nach Persien berufen, in 
Atarneus durchgereist (wie Himerius jetzt auf der durchreise in Philippi eine gast- 
Vorstellung gibt) und hätte die Stadt und den Hermias mit einer kleinen schrift be- 
grüfst. wer den rhetor gelesen hat, mufs diese seine witze kennen, in eben dieser 
rede erzählt er von Gorgias erst das allbekannte, dafs er als gesandter der Leontiner 
Athen entzückte, aber das reicht ihm nicht, weil es seiner eigenen Situation noch 
nicht ähnlich genug ist: er erfindet also flugs, Gorgias hätte auch auf der durchreise 
Plataeae angeredet, von Hermias geht das was er wufste auch unmittelbar vor 
seiner erfindung vorher, nämlich Aristoteles hätte ihn erzogen und zur tugend gebildet 
Mal iltyaiip tot &avaTov fAOvov %mv y^mQifimv ht6üfifiütv, so hat er geschrieben, 
und so kann auch in dem römischen bekanntlich verstümmelten codex gestanden 

haben, aus dem Wernsdorf nur d'aX rat^ bezeugt die ergänzung d'dXafiav 

fiovqf {ßiorov verbessert er selbst) dürfte eben nichts als ergänzung sein. Dübners 
ausgäbe kann man nicht entbehren, aber allein benutzt führt sie irre, wenn der 
tatbestand der Überlieferung ihnen bekannt gewesen wäre, hätten die gelehrten viel- 
leicht eher das simpele und wahre gefunden, das notwendigerweise auch gegen die 
Überlieferung hergestellt werden müfste. 

4) Diog. 3,40 aus Theopomp. Schaefer Dem. U 40. 
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man eriooert sich zunächst ao das lied auf die Gesundheit tod Aripbron, 
das die Hellenen nach dem essen sangen: ihre art 'gesegnete mahlzeit' 
zu sagen ; sie waren eben religiöser gestimmt als wir. aber die art, yoo 
der anrufung an eine gotlheit auszugehn, ist der alten lyrik überhaupt 
eigen, so tut es Pindar mit Tyche, Theia, Eileithyia, die wenig mehr 
religiöse Persönlichkeit haben als Hygieia und Areta. noch stärker ist 
die ähnlichkeit mit den liedern an das Gold und die Weisheit bei Diodor 
37, 30, die eben aus später lyrik stammen. Aristoteles bewegt sich auch 
hier in den festen formen der zeitgenössischen poesie. das gilt für den 
ganzen stil; es ist der des dilhyrambos, mit Aristoteles zu reden, und 
die probe dieser so bedauerlich wenig kenntlichen poesie ist für uns als 
solche interessant. 

Das versmafs in dem ganzen körper des gedichtes ist ein sehr ein- 
fach gehaltenes daktyloepitritisches. nur das erste und letzte glied sind 
aeolischer herkunft; es schliefst, durch synaphie gebunden, der alkäische 
zehnsylbler, und er beginnt auch, aber um einen Vorschlag von zwei kürzen 
vermehrt, wenn man will, eine aeolische basis. natürlich bezeichne ich 
so nur die erscheinungsform der Zeilen, die man beliebig benennen 
mag. die ganze weise, solche glieder anzustücken, ist nichts befrem- 
dendes, sie hat in dem ithyphallikus der tragischen Strophen daktylo- 
epitritischen mafses ihr analogen, und ich könnte leicht noch mehr bei- 
bringen, selbst der strenge Pindar beginnt die daktyloepitrilen von ISem. 8 
und 10 mit einem aeolischen gliede. abgesondert hat aber auch Ari- 
stoteles die erste zeile als fremdartig, denn die zweite allein hat eine 
vorschlagssylbe. die schlufssylben der glieder sind überwiegend lang, 
katalexen sind sehr selten, und wenn Pindar das daktylische glied als 
dimeter trimeter tetrameter gibt, so steht hier nur einmal ein katalek- 
tischer dimeter, der auch als anaklasis des epitriten gellen kann, sonst 
immer der gewöhnliche trimeter. zweifelhaft ist nur die auffassung eines 
ghedes in v. 12. 

!dQe%a nol,v(.ioxd-e yivu ßqoxBU^ 

d^TiQafia xdlkiarov ßUi), 

aag 7CEQi nagd-ive jiiOQcpag 

'/Mi ^aveiv Cri).(x)Tog iv 'Ekkaöi ycoTfiog 
5 y.al Ttovovg t/.^vai fia/^egoig ayMf.iavTag' 

xoiov Lct (fQtva ßakkeig 

y.aQ7cdv taax^dvarov xqvöov re xgelaoio 

y.al yoviiov juakct/.avyriTOw ^' vtcvov, 

aev (J' fVf^' ol Jiog, 'Hgcr^/Jr^g ylrjdag t€ xovqoi, 
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10 TtoXV avirkaoav, ^dQyoig aav aygevovreg dvvafiiy. 
aolg di tco&oiq ^AxiXtvg AXag %* !dl5a do^ov iik&oy, 
aag ö ^vexev q)iklov fioQq>ag xal ^zaQviog evTQOcpog 

aklov xiiQVJOBv avyag. 
TOtyaQ aoldcfiog SQyoig, a&avarov ze fiiv avör^aovai Movaat 

15 MvaiAoavvag Myargeg, Jiog ^evlov aißag av^ov- 
aai q>Lklag ze yigag ßeßalov. 

Mehr ooch damit das did-vQafAßcSöeg des Stiles deutlich werde als 
zur Sicherung des textes ist eine erklärung notwendig, gleich der an- 
fang gibt in einer sehr kühnen nominalconstruction was in einfacher 
prosa heifsen würde ai yaq wg z6 ßiwq)6kiazazov fieteqxofiBvot noiXa 
fcovovaiv ol av&Qwnoi, die beiden vocative stehen für den gedanken 
einander keineswegs gleich, die beiden dative daneben stehen auch in 
verschiedener bedeulung, z6 av&Qwnivov yivog f^ox^el, aber nicht 6 ßlog 
^rjQ^, sondern ol av&QWTtot d'ijQcjat zo xaXXiazov z(p ßiq), endlich 
Ttokvfioxd^og für Tte^l ov rtolla ^ox^ovatv ist zwar ganz correct, aber 
doch recht kühn. v. 5 erwartet man die unermüdlichkeit von denen 
ausgesagt zu sehen, die dulden; es heifsen aber ihre mühen f^aXegol 
anafiavzeg. denn nur ein elender Stilist könnte den accusativ axdinavzag 
von dem nachbarn (.laXsQoig trennen und zu zXr^vat ziehen: in dem 
falle würde axdf^avza stehn. vielmehr sind die beiden adjective in 
mehr oder minder glossematischer bedeutung gebraucht, dxafiavzeg 
oder axafiarot (eine Variante, die sich bei Athenaeu» eingedrängt hat) 
heifsen die demente seit den zeiten des epos, der ^Qxiavog, das meer, 
die sonne, der aether, die erde, die zeit; auch der einzelne flufs heifst 
so, weil er rastlos rinnt: auch der ström des lebens und seiner mühen 
rinnt ewig, rastlos, unermüdet. und gegen diesen ström anzuschwimmen 
ist die lebensaufgabe der heroen. das complement ist (xaXeqoL man 
mufs nur wissen, dafs die glossographen das epitheton des feuers (nur 
das ist es im epos) als fiaQavTixov fafsten (schol. Apoll. Rh. 1, 734, 
dazu Et. M.), während die vevizeQOi darin XafiJtQov gesehen hal>en 
sollen, die tragiker lassen nicht erkennen, wie sie das wort verstanden 
haben, so lange wie sie es nur vom feuer brauchen, obwol nvQog (xa- 
XeQct yvad^og schon gegen XafirtQog spricht, und wenn Ares als postgott 
fiakeQog heifst, so ist das epitheton des feuers um der tcvqczoI willen 
gesetzt, aber schon dies führt auf das 'verzehrende' feuer. stellen vollends 
wie (xaXeqol Xiovzeg und gar /jakegog nod^og (Aisch. Pers. 62) lassen 
keinen zweifel. im gegensatze steht Pindar, der mit ^aXegal aoiöal 
natürlich Xa^mgal meint (Ol. 9,22), wie auch die schoben erklären, 
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im Widerspruche zu einer perversen deutung des Didymos. Aristoteles 
folgt den Attikern, novoi liaXeqol ist gesagt wie fto&og (laXeqog. was 
er aber von den mühen aussagen will, das gibt erst die Verbindung der 
beiden adjective, ov xoTttwvTeg iv T(p ^aQalveiv würde ein antiker 
paraphrast erklärt haben, des lebens müh' und arbeit ist ein ström, 
der selbst nimmer müde wird, der ungeschwächt in ewigkeit rinnt, 
aber er macht müde, er verzehrt die kräfte des menschen; wer gegen 
ihn anschwimmt, dem erlahmen die muskeln und versagt der atem. und 
doch stürzt der heros sich in den kämpf, denn die tugend zeigt ihm (legt 
in seine seele) eine frucht (einen lohn) köstlicher als gold (Ttkovrog) vor- 
fahren (evyiveta^ wie Rose richtig gesehen hat) und schlaf (;qdon^). das 
ist ein einfacher gedanke; aber dem stile gemäfs sind schon die einzelnen 
glieder durch zum teile kühn gewählte exempel bezeichnet, und wahrhaft 
dithyrambische epitheta stehn dabei, der schlaf heifst ^aXcnaxv}njTog. 
das wollen die kritiker schlechterdings nicht dulden, über die bildung 
neben ^akaxavyijg brauche ich nichts mehr zu sagen; das ist nur ein 
beispiel der gattung, die Herakl. II 107 belegt ist. aber der schlaf 'mit 
dem weichen glänze^ scheint den kritikern unsinn. nun so mögen sie 
an das bett eines blühenden kindes treten und die fiakcncrj avyrj auf 
seinen wangen selber sehen, glänzen die wangen nicht? olov vnvwovrog 
igeid-erai av&ea ^rjXoßv sagt ein geringer dichter von Pergamon (Kaibel 
Ep. 243, 12). und ist das der starre glänz des erzes? sind die glieder, 
die der kvacfiekfjg in seinen weichen banden hält, nicht juaA^oxa yviat 
avyri wird freilich überwiegend von dem lichte und dem lichte des men- 
schen, dem äuge, gesagt; aber der dichter hat doch sein recht, und 
Pindar sagt es vom golde (N. 4, 22), Euripides (Hipp. 745) vom bernstein. 
jede mutter, die nachts sich über das bettchen ihres kleinsten beugt, wird 
den Aristoteles trotz seiner kühnheit verstehn: der kritiker sollte noch 
mehr tun, und einsehen, dafs mit Überlegung nur der physische genufs der 
ruhe, der erholung, am schlafe hier hervorgehoben wird, weil der phi- 
losoph jeden gedanken an die elvrj (fiellixa ädga xal evvr Mimnennos 
1, 3 wenn man stehn läfst und versteht, was er geschrieben hat) fern 
halten will. — das epitheton des xaQjtog, den die tugend verspricht, ist 
bei Athenaeus zu %^ a&avaTov, bei Diogenes zu eig ad^avazov verdorben, 
denn dafs nur ein epitheton hier stehn kann ist eben so klar, wie dafs 
xaQTcog richtig ist. wenn man das streben oder sehnen hineinbringen 
will, wie soll \'^€Qog denn Ttkovrov xorl evyevelag ycQelaacjv sein? 
xaQTtog a&avarog ist es was man erwartet, es ist ja doch dasselbe 
was die sage in den äpfeln der unsterbUchkeit symbolisirt hat. aber wenn 
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die abschreiber a&dvatog abgetrennt haben, so zeigen sie selbst, dafs 
etwas davor stand, und das versmafs verlangt eine kürze mehr, zur 
emendation, oder vielmehr zur entscheidung für Diogenes, dessen Über- 
lieferung man nur zu deuten braucht, hilft das di&vQafißciöeg des Stiles. 
iaad-dvarog ist freilich neu und seltsam, aber doch nur ein synonymon 
zu lao^eog, wie die rvQavvlg zu heifsen pflegt. iaoöalfi(ov ßaackevai, 
iaoöevÖQov ßiov rix^ag (so langes leben wie die bäume) sagt Pindar. 
iaodalfiijv ßaaiXrjlg oQxd Ariphron, laoXvfifciot laoncvcot ayciveg sind 
die im ränge den Olympien oder Aktien gleichstehenden, gewifs wäre die 
Zusammensetzung mit einem an sich negirten worte undenkbar, wenn 
nicht dieses wort längst zu einem positiven begrifiTe geworden wäre, 
dafs xaQTCog Xoog rij ad'avaaltjc bezeichnender ist für den lohn eines 
strebens, das selbst zum tode führt, als wenn iao^eog dastünde, also 
Aristoteles zu dem wagnis berechtigt war, bedarf keines Wortes. — 
Herakles und die Dioskuren sind das erste beispiel; an sich so vulgär 
wie die folgenden, Achilleus und Aias. aber pretiös ist die bezeich- 
nung der Dioskuren als uirjdag kovqoi, weil sie neben Herakles unter 
den begrifl* ol Jiog subsummirt sind, oi Jiog hat Aristoteles ohne 
zweifei geschrieben ; b Jibg hat Athenaeus, ix Jiog Diogenes, vor der 
krasis o^x, die Brunk hineingebracht hat, wird sich das lyrische gediciit 
gescheut haben, dafs Hermippos itildao dofiovg für ^Alda dofiov ge- 
schrieben hat, obwol so das versmafs ganz zu gründe geht, ist bemer- 
kenswert für diese art von Verderbnis, die vertauschung an sich gleich- 
berechtigter poetischer formein: die emendation ist simpel und sicher, 
das gilt auch von a^dvccrov fiiv avdi^aovai Movaai, wofür Hermippos 
aus dem nächsten verse av^rjaovai hat dafs das '^gedächtnis im liede'' 
(Movaac Mvr^fiioavvag &vya%Q€g) dem todten Hermias die unsterbUch- 
keit verleiht, ist auf das treffendste so bezeichnet, dafs die Musen ihn 
trotz dem tode unsterblich nennen, zu ihm reden, wie sie's zu Uarmodios 
getan haben, qp/Ara^' ^q^odi ov ti nov zi&vrjxag, dabei verherr- 
lichen sie (av^ovaat) seine gastfreiheit und freundestreue; ovjog xal 
Jla ^ivtov laißexo xal q)iklav ßißaiov lyiqaigev (wie vofiovg yeQaL- 
Quv) sagen sie: das ist wieder nominal ausgedrückt (7£/^a^ ^to^^ y^Qag 
q)iXlag. schwierig ist nur um des versmalses willen v. 12, ich habe 
so abgeteilt, dafs es ddee ergibt; dazu war aeXlov in aXlov zu ändern, 
was belanglos ist, und anzunehmen, dafs d, der daktylische trimeter 
anomal aus drei dactylen bestehe, die anomaUe ist bekanntlich im drama 
sehr gewöhnlich; aber für die lyrik fehh ein beleg, und die feste vom 
gastmahl des Philoxenos sind für mich zu verdorben, als dafs ich zweifei- 
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haften stellen dort irgend etwas abgewinnen mücbte. es ist aber noch 
ein anderer weg vielleicht gangbar, wenn man aeXlov stehn läfst, so 
gibt der schlufs ein tadelloses de, und d steht am anfang. es bleibt 
'q>äg xal uiraQviog. darin können die schlufssylben zusammengezogen 
gesprochen werden, zwischen so und ev ist im ionischen der unter- 
schied ganz gering, man würde also einen epitriten erhalten, wenn xal 
elidirt werden könnte, das ist weder attisch noch in der älteren lyrik 
oder bei guten elegikern möglich, aber wann hat es begonnen? mir 
ist gerade ein beleg aus einem lyrischen gedichte gegenwärtig, das in 
seinem stile stark an das aristotelische erinnert (fragm. adesp. 129 Nauck; 
de trag, fgm. 24). die Untersuchung kann ich zur zeit nicht führen; 
vielleicht entscheidet sie rasch einer unserer grammatiker. dafs xal in 
lonien schon um 450 vor diphthongen seinen eigenen körper ganz verlor, 
zeigt x' OivoTildrjQ IGA 3S1, 19: das ist elision; in Athen würde es 
xiyvoTtlörig lauten, mit krasis. die elision von ai in den verbalformen 
ist alt und nimmt immer zu: es liegt nahe, dafs sie die häuflgste par- 
tikel ergriff, aber hier fehlt mir die gelehrsamkeit die sache zu ent- 
scheiden. 

Für den sinn des ganzen gedichtes ist die Vorstellung wichtig, die 
der dichter von dem Verhältnisse gibt, das der mensch zu der göttin 
Areta hat. er sehnt sich nach ihr (11), jagt ihr nach (2. 10), und zwar 
ihrer /AOQq)d (3. 12). man sollte danach meinen, er liebte sie. allein 
das erotische ist ganz fern gehalten, die Areta ist Jungfrau: naQ&ive 
steht bedeutsam neben ^0Qq>äg. der mensch bemächtigt sich ihrer nicht 
wie Herakles der Hebe; nur ihrer (ioQq>a gilt seine jagd, ihrer idia, 
das ist ja ein synonymes wort wenn wir modernen den menschen 
der idee der tugend nachleben lassen, von seinem idealen streben 
reden, so ist das unsinnlich, blafs, philosophisch, aber es klingt darin 
doch die tibqI ra eXörj q>iXoaoq)La nach» wie der platonische brief an 
Koriskos, den freund des Hermias, die lehre Piatons nennt, so viel ist 
sicher, dafs diese philosophie, die in dem rotwälsch der philosophischen 
compendien, wie es die candidaten im examen reden, mehr absurd als tief 
klingt, sofort verständlich wird, sobald man griechisch denkt oder redet, 
also in dem eldog die form, gerade nach ihrer sinnlichen erscheinung, 
zunächst bezeichnet hört umgekehrt müssen wir hier, wo wir zunächst 
nur die Schönheit der himmlischen Jungfrau hören, daran denken, dafs 
die form, die idia, für den dichter eine ganz übersinnliche bedeutung 
hat, weil er Platoniker ist und einem Platoniker zu ehren dichtet es 
ist das döoq des höchsten gutes, nach dem die menschen streben, durch 
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dessen besitz {ov (le&i^et) sie eldal^iovBg werden, und dieses höchste 
gut ist das höchste gute, das xakov. aber dann ist es nicht die Areta, 
nach der sie streben; die Areta ist überhaupt nicht aufser ihnen, son- 
dern in ihnen, und durch sie erstreben und erreichen sie, dafs sie 
aya&ol und evdal^oveq werden, nicht um tugend zu erlangen, haben 
die heroen ihr leben geopfert, sondern sie haben das leben das sie 
lebten und den tod den sie starben der tugend geopfert die sie besafsen. 
das gedieht erscheint also in seiner ganzen conception widerspruchsvoll, 
es heifst an einer anderen stelle, dafs die heroen viel erduldeten, mit taten 
jagend nach der dvvafiig der tugend (10). das ist ganz aristotelisch. 
zag yaQ oQerag Xa^ßavofiev ivegyn^aarreg nQoieqov wansq xai Im 
T(j}v Skkwv TfxycJy* a yaq dei ^a&ovrag tvouIv, Tavxa noiovvzeg 
ixavd'avof.iev (Eth. II 1103')- die tugend ist in der energie eher vor- 
handen als in der dynamis. so weit ist es gut. aber eben da lernen 
wir, dafs die tugend keine dvvafiig ist, denn für die blofse potenz gibt 
es keine moralische Werturteile, die tugend ist eine ^^ig, eine ^^ig 
7CQoaiQ€Tixfj h ^eaoTrjTi ovaa rf] ngog ri^ag. das ist die aristote- 
lische deflnltion. diese seine aQBzri hat mit der des gedichtes nichts 
zu tun; an sie kann man kein lied richten, sie ist keine göttin. also 
auch hier zeigt sich, dafs das gedieht keine voll befriedigende erklärung 
zuläfst. die Areta, die wirklich eine göttin ist, für die die heroen das 
leben gelassen haben, weil sie nur so gewonnen werden kann, ist die 
aq&nfi der Athener des fünften Jahrhunderts: xpvxriv av%iQQona d^ivueg 
i\X}.a^av%^ aQcrrjv. erst der tod, der heldentod, macht den avriQ aya&og, 
aQTjupccTOvg yag d'eol iifiwai xai avd^QCjrcoi, sagt selbst Herakleitos. 
so dachten sie damals, und diese agerri ist freilich mehr als tugend; sie 
läfst sich nicht mit einem worte übersetzen, die ehre des mannes ist 
sie, die mit den ehren und dem erfolge nichts zu tun hat; die men- 
schenwürde, die der götterhöhe nicht weicht; die treue bis in den tod 
zugleich mit der kröne des lebens. die Sokralik hat gewifs eben dadurch 
möglich gemacht, eine religion zu sein, nicht blofs ein philosophisches 
System, dafs sie die sittlichen ideale des Volkes nicht verleugnete, son- 
dern steigerte verklärte vollendete; aber weil er die pbilosophie erst 
wirklich zur wissenchaft machte, kam Aristoteles von der religion weiter 
ab. hier nun grifT er nach den formen der attischen poesie, den me- 
trischen und den sprachlichen, er griff ebenso nach den formen und 
Vorstellungen, in welche die dichter seines Volkes die sittlichen ideale 
gefafst hatten, die conventionellen figuren der heroensage treten auf 
wie in der lyrik, und die Areta wird zu der, für welche Achilleus 
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sein leben gelassen hat. Aristoteles dachte von der tagend anders; 
aber er versuchte in die alten formen einen neuen inhalt zu legen, 
seine sittlichen ideale, seine religion. wir zollen dem klugen Stilisten 
unsere anerkennung gern, wir freuen uns an der geschicklichkeit des 
durch die kritik zum dichter gewordenen gelehrten, wir beugen uns 
vor der erhabenheit des im edelsten sinne religiösen mannes und vor 
dem pietätvollen schmerze des freundes: aber die Widersprüche und 
die unVollkommenheiten solcher poesie, die aus nachahmung und an- 
passung entsteht, dürfen wir nicht verkennen, wer ein wirklicher dichter 
ist, der schafilt sich selbst seine Symbolik, das konnte Aristoteles nicht, 
zu einem gotte, wie der des Piaton und Aristoteles ist, kann man nicht 
beten, und das lied ist für den dienst dieses gottes keine angemessene 
form mehr, aber das gefühl, das einst die heroen und dann den So- 
krates und jetzt den Piaton und den Aristoteles so leben und so sterben 
lehrte wie sie getan, die treibende kraft in ihrem busen, die ihnen 
dazu verhelfen hat, gut und glücklich zu sein und die agevT^ zur a^ig 
zu haben, sodafs wir sie jetzt wie tausende vor und nach uns als heroen 
verehren dürfen, dieses gefühl, das ihnen vielmehr die tugend gab als 
sie die tugend suchen lehrte, und das ihnen doch immer wieder tugend 
und glück als unerreichtes und doch erreichbares ziel zeigte, dies gefühl 
empfanden sie als unmittelbar wirkende gottheit, das verdichtete sich 
ihnen, da sie doch Hellenen waren, zu einer göttlichen person, und 
diesem gotte konnten sie auch hymnen dichten : Eros ist der rechte gott 
oder vielmehr daemon für diese religion, der mittler zwischen der men- 
schenseele und der seele des Universums, dem reinen vovg, der Idia 
%ov Tcakov. dem hat Piaton seine hymnen gesungen, echte poesie, in 
inhalt und form ganz und einig, und ganz sein eigen. 
j)ie Es kann nicht anders sein und gerade die geschichte der helle- 

EuSemos. nischen philosophie bestätigt es, dafs das bedürfnis des frommen herzens, 
zu verehren und anzubeten, sich den menschen zuwendet, in denen das 
göttliche leibhaft waltet, wenn die persönlichen götter (mögen es viele oder 
einer sein, die zahl ist überhaupt ganz gleichgiltig), die sich der mensch nach 
seinem bilde erschaffen hat, nicht mehr genügen, und der unpersönliche 
gott zu hoch rückt, als dafs sich der sterbliche auch nur der hoffnung 
eines persönlichen Verhältnisses zu ihm unterfange, unschätzbar ist 
das document dafür, dafs Aristoteles einmal so zu Piaton aufgeblickt hat, 
die elegie an Eudemos, die aus dem commentare des Olympiodoros zum 
Gorgias zuerst Menagius veröffentlicht hat. erhalten dürfte auch dieses 
bruchstück durch die biographen sein. 
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ik^iüV <J* ig xkeivdv KenQonli'Q danedov 
€va€ßiiüg aeiiiv^g q^tklrjg Idgiaato ßwfiov 

avÖQog ov ovo* alvelv tolöi xaxolai d^ifxig' 
og ^ovog rj TtQwzog d^vrjTuiv TLazidei^ev ivagywg 

oixelq) re ßlq) xai (xeS^odoiOi XoyijjVy 
wg aya&og re Tcai evdalfÄWV dfxa ylverai avrJQ 

ov rvv ö^ iati Xaßeiv ovöevl ravta jcore. 
leider ist der gewährsmaoo ein igooraot, und so weifs mao nicht, wie 
viel man auf den ausdruck TtQog Evdrj^ov zu geben hat ist er genau, 
so war das gedieht an Eudemos gerichtet; dann ist unsicher, wer darin 
als der genannt war, der nach Athen kam. der adressat kann der 
Rhodier Eudemos sein: dann gehört das gedieht der späteren zeit an; 
oder der Kyprier: dann ist es vor 357 verfafst. sehr viel ansprechender 
ist dagegen, dafs der unbenannte, dem das gedieht galt, der Kyprier 
Eudemos war, und dafs das gedieht durch die freundschaft zu diesem 
dem Aristoteles entlockt ist, ganz wie der dialog seines namens, dann 
war es aber nicht an ihn gerichtet, da er in dritter person erwähnt 
wird, und Olympiodor hätte eig Evdrj^ov sagen sollen, wenn ich nun 
auch diese zweite auffassung vorziehe, so muls ich doch gestehn, dafs 
die Sache keinesweges sicher ist 

Sicherlich hat dagegen Olympiodor mit der beziehung des gedichtes 
auf Piaton recht, es war eine verirrung, diesen durch Sokrates ver* 
drängen zu wollen, erstens konnte Aristoteles für Sokrates kaum eine 
lebendige persönliche Verehrung haben ; der platonische, nicht der wirk- 
liche Sokrates würde das sein, zweitens hat Sokrates durch seine lehre 
gar nichts bewiesen, da er überhaupt nichts bewiesen haben wollte, 
wer aber seine person allerdings mit recht als einen beleg für den hier 
ausgesprochenen satz verwenden wollte, dafs glück und tugend unlösbar 
verbunden sind, der konnte gar nicht anders als statt des olxelog ßlog 
vielmehr den tod nennen: sein sterben hat dem Phaidon seine eidai- 
fiovla offenbart, und ohne den tod würde er wirklich nur ein sophist 
geblieben sein, mit recht hat dagegen Bernays den letzten vers für 
verdorben erklärt, die Stellung der negation und der adversativpartikel 
und die Unvereinbarkeit von vvv und nori zeigt es nicht nur, sondern 
läfst auch an dem sitze der Verderbnis in ov vvv keinen zweifei. auch 
dafs der sinn verkehrt ist, wenn darin liegen soll, jetzt wäre niemand 
mehr im stände gut und glücklich zu werden, ist klar: nur als erster 
hat Piaton das durch leben und lehre bewiesen, aber das ziel ist er- 
reichbar, ja leichter erreichbar mufs es sein, seit der beweis der möglich- 
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keit erbracht ist. leider ist zur heiluDg des fehlers keio schritt weiter 
geschehen, sehr hübsch wäre es, wenn da gestanden hätte, was Bernays 
will "und glück und tugend können gar nicht getrennt besessen werden'', 
aber wenn er fiovva^ für ov vvv setzt, so ist die palaeographische 
unWahrscheinlichkeit das mindeste, wo immer fxovvd^ steht, ist es ge- 
rade von einem einzelnen pare, tänzer oder kämpfer, gesagt, nicht von 
einem von zweien, ov dixa ö^ ist vollends ein Sprachfehler; dlxa d* 
ovx %a%i ordnet das ein Grieche, und ferner heifst dixa laßelv trennen, 
und dazu pafst ovdevi nicht, der gedanke von Bernays wird überhaupt 
schwerlich der wahre sein, denn der plural tovto pafst schlecht, oid^ 
^CTi '&aT€QOv Xaßelv x^Q^S würde es einfach heiföen, und dies wie 
auch immer stilisirt ergibt keinen plural. so ziehe ich vor von der 
letzten zeile ganz abzusehen. 

Der Stil der elegie ist, wie zu erwarten, der conventioneile, da ist 
die Periphrase xkeivov KexQOTtirjg öarcedov für Athen, daneben sehr 
viel wenig poetisches, wie fiovog rj TtgcSrog, wie olxeiog als possessiv 
der dritten person, und gar das philosophisch technische (jiiS'odoL koywy. 
metrisch ist v. 6 ganz ohne wortende im dritten fufse bemerkenswert; 
aber caesur nach der hebung des zweiten und vierten fufses und diaerese 
vor dem fünften machen den vers dennoch leidlich wollautend. gerade 
dafs der elegiker der prosa so nahe wie kein anderer dichter damals 
bleiben konnte, gestattete die bedeutenden gedanken einfach auszu- 
sprechen. 

Und nun die hauptfrage: evaeßiiog aefÄvrjg cpUlrjg lÖQvaaro ßiafxov 
avÖQog (nkartjvog), was heifst das? ein 'altar der freundscbaft' ? das 
ist als metapher für backfische, aber nicht für Hellenen erträglich, 
gewifs kann Philia einen altar erhalten, aber nicht die Philia eines 
menschen, da zur freundschafl zwei gehören, und wenn man selbst 
einer derselben ist, so kann man diese Philia nicht verehren, dies ist 
überhaupt falsch construirt. avögog kann gar nicht von dem genetive 
(piXiag abhängen, sondern es bleibt die wähl, die beiden genetive Ix 
Ttagaklrilov durch axqfia ^[wvinov gestellt zu denken, dann kommt 
prosaisch etwas wie ßiofiov %ov aefivoTarov (pLXov lHarwvog heraus, 
oder, was ungleich poetischer ist, der genetiv ist der des grundes (im 
griechischen durch den Verlust des instrumentalen ablativs entstanden), 
zu dem die ahen grammatiker ein keLnsL t] evena zu bemerken pflegen, 
und wir müssen paraphrasiren oeßoinevog ttjv aefivfjv q>ik£av ßtjfwv 
lÖQvoaro nkoTwvog. so, glaube ich, hat es Aristoteles gemeint, und 
auf alle fälle sagt er, dafs der mann von dem er erzählt, also Eudemos, 
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um seiner freundschaft willen dem Piaton einen altar gestiftet hat. er 
sagt genau das was die biographen herausgelesen haben, die geradezu 
ßwfidv ^^QiOTOzikr^g lÖQvaaxo tovde IIi,Qriovog überliefern, auch den 
anstofs der modernen hat einer von ihnen genommen und aijxov für 
ßwfiov eingesetzt, damit nicht der göttliche cultus des Piaton darin 
stünde: aber gerade der bleibt bestehn. weder die Interpolation bringt 
ihn fort noch die künunerliche ausrede, Mas meint er nur metaphorisch', 
es ist ganz gleichgiltig , ob Eudemos oder Aristoteles selbst den altar 
errichtet hat, das heifst steine dazu hauen lassen und eine inschrift hin- 
einschneiden, oder ob wir das so metaphorisch fassen : 'er hat in Piaton 
einen gott verehrt\ gerade dies bleibt bestehn, ja es ist die pointe des 
gedichtes, sonst hat es gar keine, so hoch steht doch wol das empfinden 
jedes Platonikers, dafs er dem gotte Piaton nichts direct hat zu liebe 
tun wollen, wenn er einen kränz auf den altar legte oder ein weihrauch- 
kerzchen ansteckte: aber legen wir etwa keine kränze mehr zu den 
fülsen einer ehrenstatue oder um eine gedächtnistafel? ein gott, den 
man um gutes wetter oder gute träume oder glückliche fahrt anflehte, 
war Piaton gewils nicht; solche gOlter gab es für Eudemos und Aristoteles 
überhaupt nicht mehr, aber ein gott war er doch: sie fühlten seine 
macht, die befreiende und erhebende, in ihrer seele. darum widmeten 
sie ihm eine Verehrung in der form des cultus. die sitte hatte den 
cult der abgeschiedenen seele längst geheiligt, und dieser teil der religion 
hat auch dem Wechsel der formen am zähesten widerstanden, und es 
dürfte den zeloteu von heute, den gottlosigkeitspfafi'en, schwer werden 
totencult und totenspenden zu beseitigen, aber der totencult war für 
den Hellenen der gegensatz zu der gottesverehrung ; ein gewesener 
mensch blieb fUr den cultus mensch, das unreine des todes und der Sterb- 
lichkeit klebte ihm an. der tote kann keinen altar haben, ßcjfiog und 
%ag>og sind unvereinbar, wenn Simonides den zatpog der kämpfer von 
Thermopylae einen ßufiog nennt, so sagt er, dafs sie durch den tod 
die a^avctiog ageri/j gewonnen haben und gütter geworden sind, und 
wenn seine schüler dem Piaton einen altar errichten, so erklären sie ihn 
damit für einen gott. ob der mensch Piaton den slaubleib noch trägt, 
da sie es tun, oder ob staub zu staub geworden ist, macht gar keinen 
unterschied, gott und tod sind unvereinbare begriff'e. die bedeutung 
des gottesbegriff'es und dieser Verehrung, nicht des sterblichen Piaton, 
sondern der unvergänglichen güttlichkeit in ihm, ist dem nicht von fern 
aufgegangen, der wähnt, es täte etwas davon oder dazu, ob Piaton der 
sterbliche noch am leben war. wer will, mag seiner emptiudung nach 
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eine vßgig in der praedicining der evdaifxovia eines menschen finden ; 
so TV'Urden Herodotos und Aischylos und Sophokles geurteilt haben, und 
ich selber bin dem vielleicht sehr geneigt, und die schüler haben nun 
einmal so geurteilt, die tatsache darf nicht weggedeutelt werden, und 
wahrhaftig, wenn er vor ihnen stand, und sie ihn wirklich für aya&og 
und evdaijLiwv hielten, so war er ein gott, und es war eine blaspheroie, 
wenn ein schlechter mensch selbst lobend von ihm redete, dies sagt 
Aristoteles von ihm aus: aber die notwendige folge daraus, dafs er ihn 
für einen gott erklärt, will man nicht ertragen ? des menschen aufgäbe 
ist iq>^ oaov ivdixerai a^avatituv, sagt Aristoteles (Eth. X 1177**): 
wenn es einem gelungen war, das ganz zu tun, was war er dadurch 
geworden ? 

Ob der allar wirklich errichtet ist, macht für die empfindung, für 
die asebie, wenn's jemand so zu nennen wagt, nichts aus. aber was 
soll uns dazu bringen, die worte anders zu deuten als sie dastehn? 
verhinderte vielleicht ein gesetz oder die polizei eine solche private 
weihung? schritt der Staat, der den d-eog i&vq>ai,log zuliefs, gegen 
den &€dg 11X6% wv ein ? tat dieser gott dem aißea&ai vovg ftaTqlovg 
^Bovg abbruch? ob der kOnig eine denuntiation aoeßelag gegen die 
weihenden angenommen haben würde, wenn jemand geklagt hätte, ist 
mülsig zu fragen, vielleicht; vielleicht haben die Jünglinge es auch 
darauf ankommen lassen, an Piaton hat sich nicht einmal ein sykophant 
gewagt; so mag auch selbst der pfaffe Eurymedon diesen beweis für die 
asebie des Aristoteles verschmäht haben, das äufsere zeichen ist doch 
immer nebensache. die empfindung aber — nun ich will von Epikuros 
und Alexandros und Augustus gar nicht reden, aber wie haben Bettina 
und Rahel und recht viele andere zum ahen Goethe aufgesehen? wie 
Paris zum greisen Voltaire? wie wir Deutsche zu unserm guten alten 
kaiser Wilhelm ? Sünde oder nicht vor den pfaffen, dummheit oder nicht 
vor den rationalisten : ein achtes und ein frommes gefühl bleibt es, das 
den menschen in dem grofsen und guten menschen gott finden läfst 
gerade so gut wie in der elementaren natur, und zwar gerade den 
menschen, der über die formen der Conventionellen religionen hinaus 
ist. dieses ächte und fromme, aber allerdings schwärmerische gefühl hat 
auch ein Aristoteles geteilt: das ist tatsache. finde sich jeder mit ihr ab 
wie er will; ich habe ihn lieb darum. 
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naUfös 2. 407 

MssMiii, Chronik 2,20 

MiiSnid 36 

MedoDliden 2, 41. 131 

M*g9kles, nrchon 9. 57 

— .Mkoifuns 9 23 

— Hippokratea s. ... 37. 2, 323 

~ Mrgikica a. 111 

Mrgtr*, Chronik 2, 31 

f,i^,i jiohnlaa 74. 133 
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Heianllios 2. 12» 

Helelos 128. 2, 74 

Hcliseena 2, 20 

Menekrates v. EUia .... 2. 30 

Menon v, Phanalos 116 

^njo 'OXvftnla 2, 317 

inelrik . 2, 317. 353. 955. 404. 406 

Heurtias 3T5 

Miletos 2. 141 

»iltiadcs 2, 82 

Miroserniog 2, 313 

SiTittorn 236 
ncHiphilo« .134 

[. Moser 368 

mODipriguug 80 

Myronides .... 179. 2, 91. 297 

Myroa (?) archoD 2, Bt 

Myrrhine 113 

Mit 2, 176 

Daraeo U cip. 7; 2, 29 

— recht dann 2, 181 

na Inral Wirtschaft 240 

t^Kfofot 96 

Naioe erobemDg 150 

Neapel 2, 39 

Nepos, Tbrasybal .... 2, 223 

rripilStS 2, 181 

Niebuhr 376 

Nikodemos t. Uckeleit . . 2, 3% 

nominalconsImcUon 214 

novelle 2, 6. 31 

Oa 2, 152 

Ol» 2, 156 

Onygos 2. 12« 

■OXb* 2, 17« 

oliTCDColtDr 240 

öfjät 2, 39 

Orcsles 2, 49 

ä.fOYfäfot 2. 21 

Oropos 2, 365 

o^ola»a, 2, 932 

Otryne 2, 154 

3taXid3>a 2, 36 

Palleoe 2. 37. 157 

PaDdlon 2, 127 

Pandro»os 2. 318 

Paaops 2, 149 

«««TIC 2. 3U 

pairotiymlca 2, 180 

Pansanias *. Sparta 145 

— periegct 19 
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PeisistntM. . . . 119.2,69.311 

— i«it 21-24 

Pelssger 2, 73 

PetUna 287 

Penlele 2, 1&7 

Perikles . 68. 133. 2, 9B-1U2. 297 

— antng anf tempelhoBteUaiig 2, 340 

— ber«de*inkei( 170 

— gcBchleebt 2, 86 

— fcseti Abu bOj^errecht . . . t2G 

— proters 2, 245 

PenUioideD 2, 163 

PhiintppoB arcluiii 2, 81 

PhiDodeuos 287 

»"«"- „ « 

Pheidiia 2, 100 

PbiUiden 2, 7ä 82 

«(iMlc 2, 269 

Philinas . 2, 347 

Philippos köBig 340 

brierslil 2, 392 

PhiliBtoB 2, 13 

PhilochoroB 33. 288 

iPiloM'iX'lS'!^ 2, 198 

Phoibiaa v. Samoa 293 

PhokoB 2. 309 

Photba», heroB .... 2, 134. 279 
Phornltiaa 2, 225 

PoffiJt 2, 375 
hraiikleidei archoD ... 2, 301 

Phyle 2, 39 

phylen bei Dorun n. loniera 2, 139 

't>vXil3a, 2, 178 

Pindaroi IcbeniMlt .... 2, 301 

— Pylb. 7 m cap. 6 

— Pylh. S 2, 301 

_ lalhffl. 6 2, 293 

Plaion 74. 164. 337. 332-33. 2, 14 415 

~ Gorgias 183 

_ Gesclce 330 

— Docehte sehriftco 342 

— Hipparcbos 118 

— Ion 188 

— Heoexenoi 2, 100 

PlatarchoB 299-303 

n6Us 51 

luUt^ 2, 54 

PDlitlKhc Utentor . 169. 2, 13. 389 
oUdx 256. 257. 395 

PolyacDUB 275 

Polykratca sopbist 163 

Poseidon 2, 37 

Praxiergos archon 2, 93 

Praiilla 2, 321 

Praballothos ...... 2, 152 

itpotnä-nit TOXI Sr;/Mw 17S 

Protagora» 174 

ProiCDOB V. SUgin 31B 



pseudepigraplie liUtator 

flieri' 

Pylheas, rcdner . ■ . 
PytbigdenrechnuDg . . 

PythioD 

Pylhodoroa Epiieloa s. . 



2, 336 
. 2, 45 

2. 173 



Quellen d. p. geachichK 277 Ifg. U. cap. 1 

reden, iwcck der poblicalioa 2, 362. 367 

— eingelegte urkoiiden .... 259 

Rhodos, Chronik 2, 27 

roman 2, U. 31 

^mtiius 2, 155 

Sage a, 5 

Salamis, erwetbong 267 

SamoB 293 

seeraub 2, 285. 383 

seisachthie 2, 62 

Semaehiden 2, 157 

Sigonins 375 

SlkyOD, Chronik .... 272. 2, 23 
Skolieaaammlnng . ... 111. cap. 5 
Skyroa erwerbnng .... 146. 157 

Sokratet 2, 237 

Selon .... 261—69. 2, 59—67 

— gedieht« ... 15. 303. Ul cap. 4 

— gesetiesUreln 45 

— hieromnemon 14 

— legenden .... 16. 39. 2, 67 

— mflnirefoTBi 41—44 

. . U 
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2, 40. 52 

. 225 

2, 34 

— taiiot 2, 40 

— erdbeben 2, 295 

— rhelrt 2, 24 

spiUnamen 2, 178 

heilige steine 47 

Btcle der geicbleten 115 

SieainibrotoB 17S 

BufBi — «VC 2, 136 

Teilhras 2, 279 

TelamoD 2, 320 

Telaoge» pythagorist 373 

Telemaehie 2, 72 

Telloa 269 

Terpandros 2, 25 

Tn9vs 2, 181 

Thargelien 2, 45 

Thasos 150. 2. 395 

Themislokies 138—52.275.2.83.88-91 

— angebl. stalne 263 

Theodoras Hetochita 393 
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Theopompos 130. 135. 168. 183. 2, 15 
Theramenes . . 165— 6S. 2, 222 

Thersikleiden 2, 268 

Tbeseion 157. 269 

Theseas 270. 2, 127 

d'ia/AOi 2, 330 

Thessalos Peisislratos s HO 

Thrasybulos 2, 223. 382 

Thukydides I cap. 5; 184. 2, 10. 290. 357 

— herkunft 116 

— Stellung zur Atthis .... 289 

Tbymoites 2, 129 

tiernamen 2, 178 

Timokreon 138 

Tolmides 2, 297 

tracht 272. 2, 68. 282 

Triuemeia 2, 155 

Trilopatores 2, 268 



f^tXTVQ 2, 36 

tyrannenmörder 2, 319 

Tyrsener 2, 74 

Terkaulstempel 236 

Westhellenen, chronik . . . . 2, 2S 

Xanthippos 2, 87. 91 

Xeniades t. Korinth . . . . 2, 23 

Xenokrates 341 

Xenophon .... 122. 2, 15. 218 

— Symposion 182 

— noXtr. U&nv. 171 

Xulbos 2, 137 



Zakyaden 2, 268 

Zenxippos 2, 130 



3. 'Am'Kc ütoXixiTU cvofiara. 



ayo^al 2, 235 

ayo^avofiot 218 

aduciov ... 2, 232. 246. 360. 365 

advvarot 213. 2, 206 

d&Xo&ärai 238 

ai^ßlff&ai 72 

lififiotvU 209 

avoQxia^ 6. 2, 64 

avS^anoStov 245 

avTiVQaipM 228 

anooAntu 2, 241 

a^yias 255 

'jigtioG ndyos 91. 251. 2, 49. 92. 333. 

11 cap. 8 
nQxal.fuü^oij xa^os 196. 2, 203. 400 

— xlriQaHne, KvdusvaiS . . 200. 203 

— xlri^anai iu iixatrxcSr . . . 233 

— cumnlirung und Iteration . . 197 

— vntQ6^iOi 2, 203 

— X*i^oravijTa{ 208 

a^;|rcM^O'/af 210 

agxny^^^ 2* 136. 150 

aQxovTßi ^ 243. 2, 87 

— ^iff&os 195 

— o^xos 46 

— gemeinsame pflichten 203. 204. 243 

d^xofy ^ 254. 2, 44 

— inciw/ios 4 

dqxofv tis ^cdafiuva 230 

ßaadavs 251. 2, 41 

— absetzen des kranzes . . . 252 



ßaaiXnSf Strafgewalt ... 2, 195 

— Tertreter des archons .... 204 

vofioi ßaffilBOfS 215 

BondQOfua 250 

ßovXtvü^Q 252 

ßwXri Ol tp' 53. 209—16. 2, 106. 111. 

195-98. 240—42. 344. 375 
ix n^ox^iraty 73 

— oi ^ x<ü a 53 

— antrag auf eigene bekranzung . 211 

— fua&os ...... 195 2, 95 

B^enf^mruL 230 

yMQaiQai 2, 41 

ysiOfid^i 2, 51 

yvca/Morte 241 

y^afAftanU 227. 2, 107 

^iJiUa 230 

Stjfio^X^ 217 

SriuaQxoQ iv jift^iaoAov .... 232 

— "Eltvcwi 232 

— «i« Utiifata 230 

Stjftufv(fyoi 2, 51. 58 

S^ftot .... II cap. 6; 2, 109 

SieurfjTcU 224 

Btaynf;(piffie 31 

dtxaarai . . . 90. 201. 2, 96. 105 
Bucaaral xetrcc dijfiovs . . . .124 

diaßtUa U cap. 10 

Soxi/Aacia % 188 

^o/^oH' 2, 233 
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eicayyiUa .... 53. 2, 189. 360 

«tenwA 222, 234 

tmtbtaU .... 90. 210. % 104 

— flnchronMlii 2, 348 

— fu4i9it 189. 195 

— tigewrdDDDg .... 2, 259 

'BXiwilvut 230 

iHnooatai Sbiat 321 

A^iiEx 222. 2, 375 

AJnHX 222 

ihir^ai 280. 281 

tei^/itoaic 2, 196 

Hn/tlft^s Kgifliäv 207 

— i/aioflov 220 

ämmuiiatral Ufiäv 21S 

dTtixdifiot ayiüv 249 

ittixtifOTOvla roftwv ... 2, 191 

^Dit'v/u'i 225 

e:»vy„ 11 cap. 12 ; Tl. 2, 244. 250. 360 

fi:7iaTgi3a, 04. 2, 50 

t^ifit (ic imairx^aun' .... 60 

iffii-t 251. 2, 199 

t^ßoi 189. 3^3 

ffOfoi 2, 358 

"Hmalinm 230 

94<siui9Hat 244-48 

»iaaot 2, 269 

it{Miiiy^lttav .... 206. 2, 45. 53 

U(f07iou>i 326 

üurtipia .52 

.'«jifte 212. 2, 107 

Xo9eVT^iaiia rt/iri 220 

KitTayvoatl ix ßövXijt . . 2, 375 

mtttioyiis 102. 2. 356 

■qpvxK 202 

neitfoXöyoi 217 

tioigsiov 2, 271 

Kaiaxgnai 52. 2, 190 

XnrovQViai 2, 105. 163 

üvtax^e'" 2, 232 

Xoy«s IL op. 12 

Uttalimal SIkoi 245 

fOrontot .... 249. 250. 2, 370 

ftrrgevöfioi 2 J 9 

pm&oi 194 

fi«iX*{in 247 

Vavxfa^iai 279. '2, 53 

vavKfafct 51. 93 

vavroSinai 223 

Aixai jr^LVai 212 

rofto^Minia 2. 190 

»ov/it}via 21U 



OSimotoi 226 

«Ixoe 2, 266 

öfioyäXateiK 2, 273 

oxta nafiztt^at 7S 

öeyMÖris 2, 269 

ifMTol 217 

äf^avoi 250 

öaxeaxMfiöt 2, 87. 256 

nava^T/vata 239 

naen^fitjiit 2, 368-70 

TiBftiSuyfta 2t 3 

na^aUa . ■ 231 

nä^aXos .209 

na^vöpav ..,..% 105. 193 

^iftSfioi 2, 40 

mn^gui 211 

jtt^inoJuti 199 

ito/juagzoi 249. 2, 43 

«oUTt;! 205 

npi^MTOME 196 

npojSOüioi . . . 102. 2, H3, 344 

npiistot nichi TOD 'uDteriaoea .' 2, 92 
71 eox"eo'"n'ia .... IN cap. 13 
npriBnüt. 10 .... . 2. 147 
npvTnvnf vavttitäfav .... 92 
Ttvlayö^at 2, 53 

^liTopic 2, HO 

^ula^ivla 209 

ai-rtMfilanK 219. 2, 375 

-EcOSni 2, 334 

mfOiiiiYoi . . 86. 2, 44. 78. SB. lOS 

— iS»v*a 2, 243. 249 

avjyeaifttl 104. 2, 110 

aviXojiilt TOv S^funi ... 2. 160 

aivtiMi 2. 330 

cvrtiYofOi 233. 2, 110 

ovrtdQoi 202 

tifayal 17 

itigl a<oTr,fiui 102 

aaif^tatal 192 

Ta/ilai T^c 9lov 212 

— Tvv «Uoiv ^KÜv . . .212. 234 
Tttfiias Tf.i ßov!kijs 214 

— jov iiinmi 210 

— ox^ajuaTiXiZ,- 19S 

xaiiagxoi 2, 6S 

xipirti 215. 2. 190. 240 

T./<^/iOTa 44. 78. 2, 51. 102. 217.228. 
tiitaiotlv T<^ äStKOVftaiif ... 60 

ToJiiT". doTOi 2. 201 

t^avfia ix afovoiaf 17 

i^iiifUS iiQai 20!i 
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fQvrxia^X"^^ 2, 164 

TOiTTvM II cap. 6 

- */?• 2, 147 

rv^awiSos 54 

Vjfoygafi/Aartis 197 

vnoffiioaia 2, 193 

^6vo6 aSfjXos 253 

— dixaios 255 



y^argiat 189; DI cap. 1 

tpgov^i 198. 234 

^Xai 3' 2, 50. 138-43 

^Xa^XOS 2, 163 

ffwloßaathiis 94 

Xo^yia 254 

'^tvSo/AO^Tvqtmv 246 

xfnjtpürßiora form 52 



3. Stellenregister. 



Aelian V. H. 8, 16 262 

10, 15 177 

Aischines 1, 23 2, 254 

— 2, 47 2, 269 

— 3, 13 203 

— 3, 25 228 

— 3, 116 36 

— 3, 184 (hermenepigr.) . . . .155 
Aischylos Eum. 568—708 2, 328—37 

909 2, 341 

980 2, 342 

— Sieb. 592. 609 160 

Andokides 1, 74 2, 233 

— 1, 78 2, 235 

— 1, 97 54 

Bekk. Anekd. 212 ... . 2, 281 

— 236 128 

— 237 2, 213 

— 298 294 

— 299 231 

— 345 213 

— 449 56 

Antiphon 6, 36 2, 347 

— 6, 51 252 

— Sophist passim 173 

Aristides pro IV vir. 276 ... . 280 
Aristophanes Frosch. 1432 . . .180 

— Ritt. 8 2, 177 

— Thesm. 313—30 .... 2, 352 

353—71 2, 354 

808 2, 344 

811 2, 346 

— Vög. 125 100 

— Wesp. 232 2, 172 

961 2, 244 

1184 217 

1221 2, 176 

Aristoteles Elegie an Eudemos 2, 413 

— epigramm 2, 403 

— Eth. Nik. 1181* 359 



Aristoteles hymnos .... 2, 406 

— Meteorol. I 343^ 5 

— Poet. 1456* 2, 29 

— Pol. Athen. 1 290 

2, 1 294 

3, 3 47. 56 

4, 1 57 

4, 2—4 I cap. 4 

5, 1 2, 304 

5, 2 8 

5, 3 303 

6, 1 2, 62 

6, 2-3 62 

7, 1 45 

7, 2 48 

8, 1 49. 198 

8, 2—5 50 

8, 3 53 

9 59 

10 41—44 

13, 1 6. 10 

13, 2 294 

14, l 22 

14, 2 260 

14, 4 22 

15, 1 23 

15, 4 269 

16, 6 272. 292 

16, 7 119 

16, 10 . . . . 54. 294. 2, 43 

17, 1 21 

17, 2 27 

17, 3—4 111 

18, 2 274 

18, 4 109 

18, 5. 6 274 

19, 1. 2 274 

19, 3 34. 37 

19, 4 33. 37 

— 19, 6 21 
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. . . 37 


20, 5 6. 31. 294 


21, l . , 








... 32 


21, 3-6 , 








2, 146—51 


2t, 4 . 








. . 2, 168 


— 21, 6 . . 










. . 225 


22 . . . 










. . 123 


22, 2 . . 










. . . 24 


22, 7 . 










. . . 275 


22, 8 . 










. 25. 114 


23 . . 










. . . 139 


23, 2 . 










. . . 294 


— 24 . . . 










2, 201-7 


, 25 . . . 










. . . 140 


25, 2 . 










2, 186 


26, 1 . 










. . . 136 


26, 2-4 . 










. . . 124 


26, 2 . 










. . . 294 


27, 3 . . 
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43, t . . 










. . 207 


43, 2 . , 










. 4, 210 


43, 4—6 . 










2, 252 


44, 4 . . 










. . 210 


45 . . . 
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. . 224 


54 . . . 
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56, 1 . 










. . . 256 


56, 2-7 , 
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Aristoteles Pol. Athen. 56, 7 . . 259 

57, 1 251 

58 249 

59 242—48 

60 238 

61, 1 207 

61, 7 209 

62, 1 198 

62, 2 195 

62, 3 197 

63 204 

fgm. 2 28 

fgm. 4 2, 128 

Politik B 1267»> 66 

— B cap. 12 64—71 

— n275* 205 

— r 1284* 372 

— J 1296* 71 

— E 1315»» 21 

— 2raip. 2 187 

— Z cap. 8 234 

Rhetor. 2, 1397»> 349 

— 3, 1407«, 1411* 351 

Athenaeus 6, 235 . . . 215. 2, 43 

— 6, 271 272 

— 15, skolien ... 37. DI cap. 5 

Deinarchos 1, 60 ... . 2, 233 

— 3, 15 193 

Deoiosthenes 18, 134 . . . 2, 189 

— 19, 255 (Solon) .... 2, 305 

— 19, 285 192 

— 19, 293 2, 233 

— 24, 11 2, 255 

— 24, 149 (heliasteneid) .... 201 

— 43, 57 217 

— 43, 75 259 

— prooem. 54 2, 401 

— prooem. 55 2, 400 

Diodoros 9, 37 272 

— 11, 54 142 

— 11, 79 2, 301 

— 11, 81-83 2, 294 

— 12, 45 2, 247 

Diogenes Laert. I 49—52 ... 266 
Dionysios arch. 5, 50 . . . . 2, 81 

£tym. M. inouwfioi 225 

Eupolis Demen 179 

— SUdte 28 M 2, 347 

Euripides Antiope 203 ... 2, 42 

— Iphig. Aul. 935—47 .... 48 

— Phoen. 983 2, 336 

ftellius 2, 10 298 

Gorgias Palam. 28 ... . 2, 236 

Harpokration aSi-varot. . . . .213 
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Harpokration dnoSixteu .... 52 

— tv&vv€u 227 

— ^InnaQxo^ 116, 123 

— loytarai 227 

— Savias 223 

— noox'iQorovia .... 2, 255 
Herodotos 1, 59 261 

— 1, 60 2, 10 

— 5, 63. 65 32 

— 5, 69 2, 149 

— 8,93 2, 172 

— 9, 35 2, 296 

— 9, 73 2, 172 

Hesiodos fgin. 37 ... . 2, 183 
Hesychius KXa^o/i^iOS .... 294 

— Kod^ovs 2, 130 

Himerius or. 6, 6 . . . . 2, 405 
Homer B 550—55 239 

— K 69 2, 171 

— T 327 2, 184 

— J 343 2, 196 

lamblichus protr. 95 Pist. . 174. 180 

103 181 

Inschriften 

Bull. Corr. Hell. XII 164 . . . .188 

CIA I 29 223 

57 2, 195 

122 68 

189* 190 2, 212 

274 2, 177. 179 

398 2, 173 

432 2, 292 

433 2, 297 

— U 22 8 

91 157 

114 214. 227 

570 2, 154 

571 2, 239 

578 2, 239 

800»» 2, 237 

865 2, 382 

866 2, 156 

871 2, 151 

941 225 

962 196 

985" 2, 197 

1053 2, 154 

1208 200 

1652 2, 269 

20ü2 2, 174 

2723 2, 174 

3436 2, 170 

3880 2, 2S5 

— IV p. 6 104. Ti:\ 

p. 8 2, 297 

p. 9 2, 296 

p. 03 270. 2, 238 



QA IV p. 64 228 

p. 66 2, 240 

p. 115 2, 174 

p. 118 2, 157 

p. 125 45 

p. 140 2, 202 

p. 182 2, 173 

p. 199 2,-75 

Jtlriov a^x^ioL 88, 112 . 2, 167 

89, 18 2, 151 

89, 47 193 

92, 36- 7 

92, 58 2, 175 

^BfTiftM^ie a^x<^^ 83, 128 .. . 232 

88, 1 UI cap. l 

89, 16 208 

90, 27 232 

90, 91 193 

92, 67 2, 48 

Inscript. Brit. Mus. I 455. 588 2, 139 
Inscr. Graec Antiqoiss. 3* . 2, 287 

43 2, 175 

483 2, 184 

504 2, 184 

Marmor Parium .... 10. 21. 113 
Mitteil. Athen. X 111 . . . 2. 153 
Isaios 7, 9 2, 82 

— 7, 15 2, 268 

Isokrates 4, 100—114 . . DI cap. 12 

— 4, 139 2, 381 

— briefe Ul cap. 13 

lustinus II 9, 1 113 

— IX 1 145 

Lexicon Cantab. voftofpvXaofi 2, 192 
Lex. Patm. p. 152 ... . % 272 

Lykargos 117 114 

Lysias 7, 22 240 

— 12,58 2, 217 

— 20 lU cap. 9 

— 22 lU cap. 11 

— 23 UI cap. 10 

— 30, 11 2, 195 

Marcus ngbi iavr&r 5, 3 ... 242 

Paroemiogr. App. 4, 11 . . 2, 215 
Pausanias K 29, 4 ... . 2, 292 

— IX 5, 16 2, 129 

— X 7 10. 19 

— X 19, 4 35 

Photius bibl. cod. 37 75 

— lex. £i&i>vM 2, 232 

— — ravKQaQia .... 2, 166 

— — dgyeaJrei 2, 269 

— — aiTotpvXaxts 219 

Pindaros Pyth. 7 .... III cap. i\ 

— Nem. 7, 27 2, 320 
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Piaton Staat 2, 372 .... 2, 14 

— Ges. 692 2, 53 

828 2, 147 

923 63 

— bricf 6 334 

Plautus AqIqL 107 ... . 2, 215 

Platarch Aristeid. 3 160 

22 124 

25 144 

-> Kimon 5 136 

8 146 

14—17 .... 2, 291. 296 

— Nik. U 115 

— Perikl. 24 263 

32 2, 246 

— Solon 10 25 

11 14 

13 58 

14. 15 2, 309 

18, 4 61 

19 17. 95 

25 47 

26 16 

30 265. 2, 311 

31 264 

— Themist. 20 143 

21 138 

25 150 

— Theseus 23 270 

— apophth. reg. (Aristid.) . . . 160 
Pollux 6, 195 176 

— 8, 85-127 295 

— 8. 86 48 

— 8, 99 2, 241 

— 8, 107 230 

— 8, 108 2, 163 

— 8, 130 50 

— 9, 61 81 

Polyaen 1, 22. 2, 36 274 

Polybios XII 11, 2 306 

Procop. in Anastas. II 40 Vill. . . 292 

Scholia Aeschin. 1, 39 .... 177 

1,104 297 

2, 167 199 

— Aristid. 472 Ddf. .... 2, 86 

517 2, 82 

536 263 



Scholia Aristoph. Lysistr. 273 . .114 

Ritt 43 •. . 210 

449 29 

Thesm. 804 ... . 2, 343 

Vög. 1073 287 

1541 51 

Wesp. 598 190 

Wölk. 985 288 

— Demosth. Aristokr. Palm. 113. 253 

— Eorip. Hek. 934 ... 2, 280 

— Hesiod. Erg. 888 .... 280*) 

— Pind. Pylh. einleit. .... 11 

Pyth. 3, 1 12 

7, 1 2, 324 

79 33 

— PlaU Ges. XH '. .*!.'* % 241 
Menex. 263 

— Vergil. Aen. 6, 21 . . . 2, 278 

Solon gedichte III cap. 4 

Stephanos Byz. Bewa . . . 2, 33 

— Xat^cjvaia 282 

Stesichoros fgm. 42 ... 2, 183 
Strabon 397 2, 143 

— 398 . ^ 2, 157 

Suidas SiayQafifia 218 

— 0tjQaftirfjs 167 

— nivSa^s 2, 302 

Themistokles brief 8 144 

20 152 

Theodoras MetochiU 668 ... 293 
Thukydides 1, 20 109 

— 2, 13 2, 209 

— 2, 20 2, 210 

— 6, 55 265 

— 7, 69 2, 171 

— 8, 97 99 

Valerius Maximas VII 2 ext. 7 . 180 

XenophoQ Hell. I 2, 18 . . . .128 

I n 3, 19 166 

II 4, 38 2, 218 

— Kyrop. III 1, 38—41 . . . . 182 

— Memorab. I 4, 5 241 

— Symp. 2, 22 220 

4, 32 2, 214 

— JIoAät. A». 1,3 197 



*) Die coDJectur \4v9^iiov für l^/ifon^os wird wol falsch sein, ein seher 
Amphoteros ist von Herwerden bei Eupolis in den Städten 15 M. mit Wahrschein- 
lichkeit aufgezeigt worden. 



Druck TOD J. B. Ilirichfeld in Lelpiig. 
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